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Dem 

Hrn.  Geheimen  Rath  Preiherrn  v.  SchweruT, 

Vor»tnnd  der  Königlich  Baiftifchen  Generil-Bergwerki^ 
Administrazion  ^  Ritter  des  Zivil-Ycrdienst-Ordoni 

der  Krön« 

lind 

t       I 

Hrri.  Geheimen  Rath  v*  Soemmerino, 

Mitglied  der  KÖniglicIi  Paieriscli«n  AViidemieder  WiiMit« 

Schäften^     Ritter  des  Zivil* Vetdieitst-Qidens  der  Krön« 

und  des  Kai6erlicli-Ru»sischeii  St«  Annfn  -  Ordens^ 

zu  München 

mit  cter   innigsten  Verehrung  und  Ergebenheit 

von  dem 

,  Herausgeller« 


Vorwort. 

Andern  ich  dem  mineralogischen  Publikum 
diesen  Jahrgang  des  Taschenbuches  über- 
reiche, sey  mir  gestattet,  Gönnern  und 
theilnehmenden  Freunden,  Kenntnlfs  zu  ge- 
ben von  der  neuen  Aenderung,  die  mei- 
ne Lage  erfahren.  Ich  habe  München 
verlassen  seit  den  lezten  Tagen  des  Aprils, 
einem  ehrenvrerthen  Rufe  folgend  ,  dqr 
mich  bestimmte  für  den  mineralogischen 
Lehrstuhl  der  Universität  Heidelberg,  Die 
wohlwollende  Auftiahme,  so  ich  gefunden 
in  der  Baierischen^Königstadt;  die  Theil- 
nahme,     die   Zufriedenheit  ^    deren   meine 
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Wissenschaftlichen  Bemühungen  sich  er* 
freuten;  der  lehrreiche  Umg^ang,  dessen  ich 
genossen,  werden  mir  die  in  München 
verlebten  Tag-e  unvergefslich  machen.  Ich 
sah  mein  Scheiden  bedingt ,  durch  Rück- 
sichten gegen  meine  Familie ,  wie  durch 
den  Wunsch  mehr  Thätigkeit  zu  erlangen 
in  der  Scienz ,  die  das  GHick  meines  Le- 
bens macht;  dabei  leitete  mich  der  Glaube, 
im  Lehramte  Anlafs  z;u  gewinnen,  zu  ver- 
inehrter  Selbst -Bildung,  Und  ich  fand  in 
ieiner  jener  Erwartungen  mich  getäuscht. 
Man  hat  mit  nachsichtvollem  Vertrauen 
xnich  empfangen  an  dem  Orte,  welchen 
die  Natur  ausgestattet  mit  den  lieblichsten 
ihrer  Gaben;  ich  fühle  mich  zufrieden 
und  glücklich  in  einem  Kreise  von  Män- 
nern ,  deren  Namen  für  jede  Zeit  an  das 
Wissenschaftliche  geknüpft  sind;  ich  hege 
die  frohe  Hofftiun«^,  nicht  ohne  Erfolff  zu 
wirken,  für  die  Erweiterung  jenes  Zwei- 
ges der  Naturwissenschaft,  der  meiner  Sor- 
ge überlassen  ward. 
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Von  verschiedenen  Selten  ist  die 
schmeichelhafte  Aufforderung  an  mich  ge- 
richtet worden :  Kunde  zu  ertheilen  über 
den  Entwurf  meiner  mineralogischen  Vor- 
lesunijen.  Icli  bemerke,  imi  diesem  Wun- 
sche^ Genü.!:e  zu  leisten,  dafs  ich  den 
Kreis  der  Vorträge  in  zwei  Hälften  ge- 
sondert  habe.     Im  Winter  lese  ich: 

1.  Naturgeschichte  der  Erde,  mit 
Zugrundlegung  der  Sclirift;  Bedeutung  und 
Stand  der  Mineralogie  (IIcrmann'»che Buch- 
handlung.    Frankfurt;  iC16)  ; 

2.  Oryktognosic,  und 

3.  Lehre  von  d  e  n  K  r  y  s  t  a  1 1  e  n  ,  bcido 
nach  eigenem  Plane, 

Im  Sommer  handle  ich  ab : 

1,  Geognosie,  begleitet  mit  dem  Unter- 
richte zum  Bereisen  und  Beschreiben  ein- 
zelner Gebirge  mid  ganz^T  Lilndcr  (erläu- 
tert  durch  llxlairbioncn  in  die,  an  inlerei- 
tiinten  und  wichtigen  Verhaltnissen  unge- 
mein reichen  ,  Gebirg;e  der  Umgegend  und 
durch  praktische  ArLeitcn  in  Gesellschaft 
der   Zubdrer)  ; 


)    X    ( 

%  Naturgeschichte  der  Feuerber- 
ge,  Erdbrände  und  Erdbeb  en,  nach 
eigenem   Entwurf; 

3.  Oekonomisc  ke  Miner  al  ogie  und 
Bergbau. 

Bei  allen  Vorlesungen  benuzze  ich 
meine  sehr  reichhaltigen  Sammlungen , 
orxktognostische ,  geognostische  und  pe- 
trefaktologische ,  so  wie  den,  von  njir  zu- 
sammengestellten, geognöstischen  Atlas  imd 
die  zahlreich  vorhandenen  ,  nach  ganz 
neuen  Ansichten  gefertigten,  Modelle  über 
Krystallisazionen ,  über  Aeufseres  und  In- 
jieres  der  Gebirge  ,  über  Grubenbau  u.  s.  w 
Heidelberg,  den  24-  Juli  1818. 

Leoniurd, 
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1. 

Mineralogisch  •  chemische  Untersuchung 

0 

d  e  • 

in  Tyrol  aufgefundenen  Triphans 

{Spodumen)  *)^ 

Von 

Vogel    und    Leonhard. 


\ 


I.  Mineralogische  Bemerkungen  vom  Geh,  Hath 

V.  Leonhakd. 

Unter  die  Mineralien,  welche  neuerdings  aus 
dem     fossilienreichen    Tyrol   zu   uns    gebracht 


*)  Vorgelesen  in  der  Sizzung  der  mathematisch« 
physikalitchen  Klasse  dev  Königl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München  am  l3«  Dezember 
l8l7  I  und  abgedruckt  aus  den  Denkschriften  für 
die  Jahie  I8I6  und  l8l7. 

1* 


I 
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worden,    gehört  auch  der  Triph^n,  bis  jezt 
ein  Allein  -  Eigenthum   des  fernen  Schwedens. 

Schon  im  Monate  September  dieses  Jahres 
erhielt  ich  ein  Estemplar  des  damals  noch  un« 
bestimmten  Minerals  durch  den  Stuffenhündler 
GiROLADio  Agostino  aus  Pera  in  Tyrol  ^  wel- 
cher meinen  Ausspruch  über  die  ihm  fremdar« 
tige  Substanz  zu  hören  wünschte.  Indessen 
War  jener  erste  Findling  so  wenig  ausgezeich- 
net, dafs  ich  mich  zu  einer  näheren  Untersu- 
chung nicht  entschlief^en  konnte ;  als  aber  der- 
selbe Fossilienhändler  vor  w^igen  Tagen  wie- 
derum bei  mii"  einsprach  und  eine  zahlreiche 
Heihenfolge,  mitunter  wohlgewiihlte  Stücke*)^ 
seiner  Entdeckung  mir  vorlegte ,  so  gab  ich 
mich  willig  zu  einer  genaueren  Prüfung  hin. 
Ich  erachte  die  Resultate  derselben  der  Auf- 
znerksamkeit  Königlicher  Akademie  der  Wis- 
senschaften  nicht  unwerlh,   einmal   da  die  Mi- 


*)  Bessere  Exemplare  sind  fiir  den  n'äcl>steii  Som- 
mer zu  hotten ,  da  die  Fundft'ätte  d#s  Tiiphan's 
bei  AaosT]NO*s  leztem  Beiuche  im  Oktober  die- 
ses Jahres  schon  mit  Schnee  überdeckt  gewesen, 
und  er  das  Mitgebrachte  sichtbar  nur  aus  grö« 
fsereu  Rollsteinen  heran ijgeschlagen  halte. 
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mftn  ]enes  Fossil ,  seltsam  genug ,  für  eine  Art 
Zeolith  *).  Die  richtige  Bestimmung. gehört 
in  die  neuere  Zeit  und  ist  das  Werk  d*ANDRA<- 
da's.  Allein  unp;eachtet  des  oryktognostischen 
Scharfblicks,  welcher  den  Portugiesischen  Na- 
turforscher ein  dem  Feldspathe,  in  mehr  als 
einer  Rücksicht,  iiahe  verwandtes  Wesen  gliick« 
lieh  sondern  lehrte  ,  enthält  die  von  ihm  mit« 
getheilte  Beschreibung  **)  dennoch  manche 
kleine  Irrthüm«^r  und  Unrichtigkeiten ,  wie  man 
sich  bei  einer  Vergleichung  mit  später  entwor- 
fenen zu  tiberzeugen  wissen  wird. 

D'Andrada  wählte  für  das  Fossil  ,  über 
dessen  Eigenthümlichkeit  er  entschieden  hatte, 
die  Benennung  Spodumen,  was ,  aus  dem 
Griechischen  entlehnt  und  auf  das  Verhalten 
vor  dem  Blaserohr  bezogen,  so  viel  sagen 
will,   als  in  Asche  verwandelt 9    oder  mit  Asch« 


*)  Unter  dieser  Benennung  wurde  dasselb«  Hrn ,  Le- 
Z.IEVRE  aus  Schweden  übersendet.  S.HAÜr  Traf« 
ttdß  Mineralogie.     Vol.  IV.  p.  409. 

•♦)  Allgemeines  {Journal  der  Chemie,  herausgegeben 
von  A.  N.  ScHEHER.     Bd.  IV.  S.  30  und  Sl. 
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SO  dafs  sie  alle  bekannten  Mittelgrajie  vom 
Derben  bis  zum  Eingesprengten  wahrnehmen 
lassen. 

Die  mechanische  Theilung,  in  der  Rich- 
tung der  Linear  -  Zeichnungen  angestellt,  wel- 
che die  Oberfläche  des  Fossils  bemerken  läfst  f 
fuhrt  zu  Durchgängen,  die  sich  unter  Winkeln 
Von  10^^  und  77**  schneiden  *)  Einen  weitem 
Durchgang,  dessen  Winkel  (nur  Einer  war  deut- 
lich und  gestattete  Messung)  51|**  beträgt,  er- 
hält  man ,  wenn  man  die  Spaltung  nach  der 
kleinern  Diagonale  versucht ,  was  jedoch  nicht  im- 


•}  Dieielben  Resultate  bot  mir  die  mcchanifcLe  2er« 
legiing  Schwedischer  Triphane,  zur  nothwcn- 
di^eii  Vergiciohnnoj  angestellt.  —  Der  ehrwürdi- 
ge Haut  hat  Winkel  Von  ungefibr  100^  und 
80  ^  bemerkt  {Tabinau  comparatif  des  resttltats 
d»  la  cristallographie  et  de  Vanalise  chimique  ^ 
pag,  37).  D'Andrada  (a.  a.  O.)  will  Winkel 
Ton  126  und  55^  gefunden  habe».  Wernka 
nimmt,  aufser  den  Winkeln  von  100*^  und  80*^, 
noch  andere  von  n«igefShr  J30^  und  60^  an^ 
als  dem  Durchgänge  nach  der  kurzan  Diagonale 
encsprecbend.  (Handbuch  der  Mineralogie  von 
HojvMAra  II.  Bd.  S.  34^) 
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mechfinischen  Zerlegung,  welche  zugleich  als 
ergänzende  Massentheilc  gelten  können »  zur 
-gröfseren  Bestätigung  der  Annahme  jener  Kern- 
form  fiir  die,  vielleicht  noch  zu  entdeckenden^ 
abgeleiteten  Krystalle,  f armes  secondaires  ^  des 
Triphans. 

Die  Grundform  des  in  Frage  liegenden  Mi- 
nerals ergibt  sich  nun^  zu  Folge  obiger  Be- 
trachtungen  als : 

verschobene  vierseitige  Säule  *)^ 

deren  stumpfe   Seitehkanten  -  Winkel    103% 

die  spizzigon  aber  77®  messen. 

Dabei  blieb  jedoch  noch  zu  untersuchen 
das  Verhältnifs  der  Grundflächen  zu  den  Sei- 
tenflächen, woraus  erst  mit  Sicherheit  geschlos- 
sen werden  konnte^  ob  jene  Säule  eine  einfach 
oder  zweifach  verschobene**)  sey?  Zu 


*)  Durch  ein  Mifs verstand nifs  wahrscheinlich ,  will 
Steffens  ( Handbuch  der  Oryktognosie.  T.  Bd. 
S.  474  ff. )  die  Durchgänge  des  Triphant »  und 
die  ip'ätei'hin  angenommenen  Winkel« Verhältnisse 
Ton  ungefähr  100®  und  80^,  zu  einem  R  h  o  m- 
b  o  tf  d  c  r ,  als  der  Kerngestalt  zurückführen. 

****)  Einfach     verschobene     Säulen     nenne 
ich    Jone  9     wo    die   Grundfläche    die   ^xe   ante« 
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M  :  T  =*  oder  Kante  H  103^ 
M  ;  T^  ==  odar  Kante  G  77<> 
P  :  T  =  oder  Kante  F  68^ 
P    :  M  =  oder  Kante  D     98^ 

Die  Maafse  der  ebenen  Winkel,  gefunden 
durch  Hrn.  Bezold  auf  sphärisch  trigonome- 
trischem Wege,     sind  nachstehende: 

Kanten  D  und  H  =    65«  W 

—  F   und  H  =»  ilO«  57' 

—  D  und  F   =ö  106«  39' 

Man  vergleiche  Fig.  1.  auf  der  beigefiigtett 
Tafel ;  Fi^.  2.  stellt  den  Durchschnitt  der  Säule 
mit  seinen  Winkel  -  Verhältnissen  dar. 

Struktur:  blätterig ,  theilbar  nach 
der  Kichtung;  der  Seiten-  und  der  Endflächen 
der  Grund gestalt ,  so  wie  nach  der  kleinen 
Diagonale  der  Endflächen.  Die  Spaltungsflä- 
chen ,  zumal  die  nach  der  kleinen  Diagonale 
der  Endfläche,  häufig  mit  Glimmerschüppchen 
besezt. 

Bruch;  uneben  von  kleinem  Korne» 
das  ans  Splitterige  grenzt^  oft  auch  seh^c*  aus- 
gezeichnet splitterig  ist. 

Härte;  ri^t  das  Glas  leicht  und  itark, 
weniger  den   Fe^dspath;    gibt   am    Stahle  Fun« 
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ken  ;  Wird  vom  Bergkrystall  gerizt.  Dabei  zcr- 
ipringt  das    Fossil  ungemein  leicht. 

Farbe:  JVIittel  zm&chen  grünli chweifs  und 
berggriin,  aber  stets  unrein  und  nie  so  klar^ 
wie  der  Schwedische  T  r  i  p  h  a  n  ♦). 

Glanz:.  »Vif  den  SpaltungsEl.achen  ^  zumal 
auf  den  parallel  mit  den  Seitenflächen  laufen«* 
den,  glänzend;  schwacher  .Glasglanz  ^  in  ge- 
wissen Richtungen  mit  perlmutterartigem  Schini« 
jner  \  auf  dem  Bruche  schwach  fettglänzend , 
auch  nur  schimmernd. 

I 

V 

II.  Chemischer  Theil   von  A.  Vogel. 

Einleitende  Bomerkuiigen, 

Der  Triphan,  dies  seltene  Erzeugnifs  des 
Mineralreichs,  liat,  wa«  seine  Geschichte  in 
chemischer  Hinsicht  betrifft,  sonderbare  Schick- 
sale gehabt. 

Drei  der  berühmtesten  Chemiker  in  Schwe- 
den und  Frankreich  zerlegten  dasselbe,  und 
e^rliiellen  mit  wenigen  Abweichungen  die  näm- 
lichen llosultate. 


♦)    Dei-    in  einem    Exemplar«,  das  m^ne  Sammlung 
befizt,    zeigt  eiu  yolikommen  lichtes   Apfolgriin. 
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HisiNGER  *)  übernahm  die  Analyse  und 
Berzeliüs  **)  lieferte  ^zu  gleicher  Zeit  eine 
Zerlegung,  welche  mit  der  entern  ziemlich 
übereinstimmte. 

Das  Mineral  wurde  ferner  in  Frankreich 
und  zwar  von  Vaüqüelin  einer  näheren  Prü- 
fung unterworfen.  Auch  dieser  Chemiker  er« 
hielt  ein  Resultat,  welches  von  dem  der  bei« 
den  Schwedischen  Chemiker  nicht  sehr  ver- 
schieden war. 

Zur  besseren  Uebersicht  wollen  wir  die 
drei  Analysen  zusammenstellen. 


Hl 

SINGER 

Berzelius 

Vaü^üELIW 

Kieselerde 

- 

63,40 

—  67,50 

-•  66,5 

Thonerde 

- 

29,40 

—  27,00 

—  24,0 

Kalkerde 

- 

0,75 

—    0,63 

—    5,0 

Eisenoxyd 

- 

5,00 

—    3,00 

—    5,0 

Flüchtige  1 

rh«ile 

0,53 

— "  0,53 

—      — 

1 

97,08 

98,66 

90,5 

*)    S.    HiiiNoiR   in  Afliandl.  i.  Fyi.  Kom.  o.  Min. 
III.  293.      ^ 


** 


)  5.  ebendas,  S.  294« 
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Da  Vauquelin  nur  über  eine  geringe  Menge 
dies  Fossils  disponiren  konnte,  und  bei  seinen 
Vörsuchen  einen  Verlust  v  o^  10  Prozent  vCrlit. 
ten  hatte,  so  mochte  dies  wohl  bei  den  Mine- 
ralogen und  vielleicht;  bei  ihm  selbst  etwas 
Mifstrauen  erregt  haben.  £r  nahm  daher ^ 
als  er  in  Besiz  einer  grdfsereu  Quantität  von 
Triphan  gekommen  war ,  die  Zerlegung  zum 
zweitenmale  vor ,  und  nun  gelang  es  ihm ,  den 
bei  der  ersten  Analyse  entstandenen  Abgang 
aufzuklären. 

Seine  Resultate  waren: 


Kieselerde 

— 

64,4 

Thonerde 

— 

'24,4 

Kalkerde 

1 

3,0 

Kali      — 

= 

5,0 

Eisenoxyd 

2,2 

99,0 


Aus  dieser  lezteren  Analyse  geht  hervor, 
dlafs  der  Schwedische  Triphan  in  seiner  the-^ 
mischen  Zusamraensezznng  mit  dem  Feldspa- 
the  viel  Aehnliches  hat,  dafs  er  aber  von  di«. 
sem  durch  ein  ganz  anderes  Verhältnifs  dei 
Kali  beträchtlich  abweicht. 
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f^om  Triphan  aus  TyroL 

DaI  Fossil  war  vollkommen  rein,  d.  h. 
.sorgfältig  befreit  von  allen  ihm  anhängenden 
Glimmer-    und  Ouarztheilen, 

Durchsichtigkeit.  In  dünnen  SpliU 
tern  ist  es    durchscheinend. 

Eigenschvvere  ss  3»1158. 

Herr  Oberfinanzrath  von  YelIn  wog  das 
Fossil  mit  einer  ganz  neuen  ^  sehr  j^enauen  von 
Hrn.  LiEBHERR  in  Landshut  für  die  König]. 
Akademie  der  Wissenschaften  verfertigten,  hy- 
drostatischen Waage.  Er  J»alte  die  Güte  mir 
folgende  Nachricht  hierüber  mitzutheilen. 

Bei  26  Z.  S.V'  Par.  oder  716,7  Millim.    Ba- 

rometerstand  und  14,V   ^'  ^^^^  ^^^   Celsius 
(ICOtheil.   Scale)  w^og  der  Körper  in  freier  Luft 

40,475  Gran  Nürnb. ,   und    im  deotiiiirten  Wa«. 

ser  von  1^^  Centigraden  oder  Celsius 

27,485  Gran. 

12,990  Verlust  im  Wanser. 

Also  ist  das  spezifische  Gewicht  des  KÖr- 
per«  gegen  dcstillirtes  Wasser  bei  lü<^  Celsius 
Therm,  und  716,7  Millimeters  des  Barom. 
=  5,ll5ö»   ' 

)  Da 
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Die  Stücke  werden  daher  gleich  in  einem 
Achat  -  Mörser  zerstofsen ,  ui^d  zum  feinsten 
Pulver  gebracht;  das  Pulver  war  lichtgraulich. 
weifs^  mit  einem  Stich  ins  Perlgraue, 

Vorlaufige    Versuche. 

100  Theile  (Centigrammen)  des  feingepul- 
rerten  Triphans  wurden  im  Platinliegel  eine 
Stunde  lang  stark  geglüht.  Es  blieb  ein  erb- 
seugelbes  Pulver  zurück ,  welches  98  wog,  wo- 
her ein  Verlust  von  2  Prozent ,  einer  diesem 
Gewichte  entsprechenden  Quantität  Wassers 
zuzuschreiben  ist» 

100  Theile  zerriebener  Triphan  wurden 
mit  Salzsäure  übergössen.  Es  entstand  kein 
Aufbrausen,  und  die  Wirkung  auf  das  Fossil 
schien  nur  äufscrst  schwach  zu  seyn. 

Nachdem  die  Säure  mehrere  Stunden  mit 
dem  Fossil  erwärmt  war,  blieb  ein  weifses 
Pulver  zurück^  welches  von  der  kochenden 
Säure  nicht  weiter  angegriffen  wurde.  Dies 
weifso  Pulver  gut  gewaschen  und  getrocknet 
wog  0,90;  es  waren  daher  nur  10  Prozent  auf« 
gelöst,  in  welcher  Auflösung  sich  Thonerde 
und  etwas  Kalkerde  befanden. 
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Die  gelbe  Flüssigl;eit-( A )  wurde  bis  zur 
Trockene  abgeraucht ,  und  zulezt  sorgrältin:  um- 
gerührt,  um  die  Zersezzung  des  Eisen^alzes 
zu  verhüten. 

£&  blieb  ein  gelblichweifses  Pulver  zurück  ^ 
welches  mit  kochendem  Wasser  übergössen 
wurde,  worauf  sich  die  Flüssigkeit  (B)  bildete, 
und  die  Kieselerde  zurück  blieb.  Diese  hinrei* 
chend  gewaschen,  getrocknet  und  ausgeglüht 
wog  63,5o* ' 

b)  Die  von  der  Kieselerde  abgesonderte 
gelbe  Flüssigkeit  (B)  wurde  zuerst  mit  reinem 
Ammonium  versezt,  wodur<^  ein  braunlicher, 
sehr  voluminöser  [Niederschlag  (C)  entstand, 
welcher  auf  dem  Filtrum  gesammelt  wurde. 

Die  durchgeseihete  Flüssigkeit,  kochend 
mit  kohlensaurem  Natrum  versezt ,  gab  2,25 
kohlensauren  Kalkes« 

c)  Der  durch  Ammonium  bewirkte  Nieder- 
schlag (C)  wurde  in  einer  Porzellanschale  mit 
reiner  Kalilauge  gekocht ,  worin  er  sich  gröfi- 
tentheils  mit  Hinterlassung  eines  braunen  Kück* 
Standes  (D)  auflöste.  Die  Flüssigkeit  (E)  wurde 
vorläufig  bei  Seite  gesezt. 

d)  Der  braune  Rückstand  (D)  wurde  wie- 
der in  Salzsäure  aufgelöst,  und  aus  dieser  Auf« 
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Zu  dem  Ende  w^ürden  lOOThcile  Triphan'« 
mit  700  fein  geriebenen  salpet  er  sauren  Baryts 
vermengt  y  in  einem  geräumigen  FUtintiegel  ei- 
ner Anfangs  mäfsigen,  nach  und  nach  aber  bis 
T^um  Kothglühen  verstärkten  ^  Hizze  eine  Stun« 
de  lang   ausgesezt. 

Die  erkaltete  Masse  erschien  apfelgriln, 
war  schwammig  und  leicht  zerreiblich.  Mit 
kochendem  W  asser  übergössen  und  mit  einem 
geringen  Ueberschufs  von  Salzsäure  versezt^ 
löste  sie  sich  zu  einer  gelben  klaren  Flüssig, 
keit  auf.  Sie  wurde  bis  zur  Trockene  abge- 
raucht und  wieder  in  warmen  Wasser  aufge- 
weicht, wobei  die  abgeschiedene  Kieselerde 
auf  dem  Filtro  blieb. 

Nun  liefs  ich  die  Flüssigkeit  mit  einem 
Ueberschusse  von  Schwefelsäure  kochen,  wo- 
durch alle  salzsauren  Substanzen  in  schwefel- 
saure  Salze   verwandelt  wurden. 

Nachdem  der  schwefelsaure  Baryt  durch'» 
Filtrum  abgeschieden  war,  wurde  die  Flüs- 
sigkeit mit  kohlensaurem  Ammonium  gekocht, 
welches  ein  Niederfallen  der  übrigen  Erden 
als  kohlensaure  Salze  zur  Folge  hatte.  Das 
Kali  oder  Natrum  mufste  daher  mit  SchwefeU 
säure    verbunden    io    der    Flüssijgkeit    zurück 
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nach    der    obigen  Analyse  folgende  Substanzen 
enthält : 


Kieselerde 

— 

63,50 

Th^nerde 

23,50 

Kalkerde 

— 

1,75 

Kali      _ 

— 

6,00 

Eisenoxyd 

— 

2,50 

Mangan  eine  Spur. 

Wasser 

— 

2,00 

99,25 

III.     Merkmale   ans^  dem    f^orkommen   des   Ty» 
roler  Triphäns  von  Leonhard. 

§ 
Was  die  aus  den  Verhältnissen  des  Vor- 
kommens entlehnten  Kriterien  angeht,  die  geo- 
graphischen und  geognostischen  Kennzeichen , 
so  sind  wir,  zumal  in  Rücksicht  der  erstem, 
noch  nicht  zur  Geniige  aufgeklärt.  Der  oben 
erwähnte  Stuffenhändler  Agostino  nennt  Ilat- 
schinges  unweit  Sterzing,  derselbe  Funkt,  der 
sich ,  durch  die  daselbst  einheimischen  Preh* 
nite  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  so  be- 
kannt gemacht)  als  Fundstädte  des  Tyrolischen 
Triphans.  Eine  Vergleichung  mit  andern  dort- 
ändischea    Erzeugnissen    aber   läfät   mich   fast 
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plaren  meiner  Sammlung  *) ,  auch  eingewach- 
sen ^in  Triphan  y  und  zeichnet  sich  mitunter 
durch  die  dunkelindigblaue  Farbe  aus ,  von 
der  manche  Mineralogen  Anlafs  nahmen ,  den- 
selben als  cigenthümliches  Fossil  unter  der  Be- 
iicnnung  Indikolit  aufzuführen.  Vom  Magnet- 
Eisensteine»  dessen  verschiedene  Schriftsteller 
als  eines  Begleiters  des  Schwedischen  'triphans 
erwähnen,  lassen  meine  Stücke  nicht  eine  Spur 
wahrnehmen. 


^)  Welche  die  lehrreiche  Reihenfolp  det  Triphans 
Ton  Utö  in  Södermannland  »  fo  ^e  gar  manche 
andere  seltene  Erzeugnisse  des  Nordens ,  der  Güte 
des  Hrn.  Ritters  Svbvkhstibrma  rerdankt« 


'  •  •  •  V 
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2. 

Analytische    Versuche 

ii  b«r  den 

Tantalit    oder    Golumbit 

vom  Rabenstein  bei  Zvriesel  in  Baiern  *). 

Von 

Herrn    Hofrath    Vogel, 

nebst 

einigen  mineralogischen  Bemerkungen 

vom 
Geheimen    Rath    von  Leomhard, 


J^er   erste  Chemiker,    welcher  <1as    Colum« 
bium  als   eine  neue  metallische  Substanz  suf- 


*)  Vorgeleten  in  in  math.  physikal.   Klasse   der  K. 
Akademie    der    Wisfcnschaften    zu  München    den 
14*  Tebr.    18189    und  abgedruckt   aus   den  Denk* 
/  Schriften  für  die  Jahre  IÖI6  und   l8l7. 
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führt,  ist  Herr  Hatchett  iu  London.  Im  Jah- 
re 1801  machte  dieser  Gelehrte  einige  Ver- 
suche über  ein  dunkelgraues  aus  I\lai>sAchu- 
setsbay  erhaltenes  Fossil ,  welches  mit  denri 
chromsauren  Eisen  Aehnlichkeit  haben  sollte. 
A-us  seiner  Untersuchung  ging  die  Folgerung 
hervor ,  dafs  das  Mineral  ein  neues  Metall 
enthielt ,  dem  er  den  Namen  Columbium, 
zum  Andenken  von  Christ.  Colümbus,  jer- 
theilte  *).  Das  Fossil  selbst,  welches,  nach 
Hatchett  aus  Columbiuraoxyd  und  Eisenoxyd 
besteht ,   erhielt  den  Namen  Columbit. 

Einige  Zeit  später^  nämlich  im  Jahr  1802 
entdeckte  Herr  Ekeberg  in  Schweden  ebenfalls 
ein  neues  Metall  (das  Tantalum)  in  zwei  Schwe- 
dischen  Fossilien ,  imTantalit  und  im  Yt* 
tertanlalit  **). 

Das  Fossil  Tantalit,  welches  bei  Brokaerns 
im  Kirchspiele  Kimeto  in  Finnland  angetroffen 
wird  ,  war  schon  seit  1746  in  den  mineralogi« 
sehen  Kabinetten   bekannt ,    und    wurde    bald 


•)  S,  Nicholson'»  Journal  Jan.   l802. 

*'*')    6.  Köngl.  Yountk.  Acad.  Handl.    l802.    Q.  1. 
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für    Zinnstein,     bald    für    Wolfram    ga« 
hallen. 

Die  beiden  Substanzen,  das  Columbium 
aus  Amerika  und  das  Ta  nialum- aus 
Schweden  ,  wurden  ron  Mineralogen  und  Che- 
mikern als  zwei  neue  von  einander  verschiede- 
ne Metalle  betrachtet ,  bis  Wollaston  im  Jahr 
1809  die  Identität  dieser  beiden  Körper  darzu« 
thun  sich  bemühte  "*!). 

Aus  den  vergleichenden  Versuchen  von 
Wollaston  über  den  Columbit  aus  Arne* 
rika  und  den  Tantalit  aus  Schweden  ange-* 
stellt,  ging  hervor,  dafs  diese  beiden  Fossi- 
lien,  welche  iti  der  Eigenschwere  allerdings 
von  einander  abweichen,  sich  dennoch  in  che« 
mischer  Hinsicht  vollkommen  gleich  sind, 

N. 

Im  Golumbit  aus  Amerika  fand  er 
Columbiumoxyd     80 
Eisenoxyd      —      15 
-^  Manganoxyd  5 

100 


*)  S.  TrmtittioBi  philoMphiqttU  1809. 
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Und  im  Tantalit  aus  Schweden 

Tantal  oder   Columbiumoxyd  85 

Eisenoxyd          —            —  10 

Manganoxyd     —             —  4 


99 
Da  der  Tantalit  -  aus  Schweden  nicht  ao 
selten  ist,  als  der  Amerikanische,  so  hatten 
auch  Klaproth  und  Vauqu£lin  Gelegenheit« 
selbigen  einer  Analyse  zu  unterwerfen.  Sie 
erhielten  folgende  Resultate: 


Yauqueli^. 

Klaproth. 

Tantaloxyd      — 

83 

Tantal -Erde     -    88 

Eisenoxyd        — 

12 

Eisenoxydul     -     10 

Manganoxyd   — 

8 

Manganoxyd    -      2 

103 


100  ♦). 


Klaproth,  der  das  weifse  Tantaloxyd  auf 
keine  Art  zu  reduziren  vermochte^  schlug  vor, 
es  unter  die  Zahl  der  Erden  als  Tantal^ Erde 
(Tautalea)  aufzustellen. 

Schon  war  ein  langer  Zeitraum  nach  der 
Abhandlung  VVollaston's  verstrichen,  und  die 
Arbeiten  über  das    Schwedische  Fossil  schienen 


^)  S.  Klaproth's  BeitrXge  B.  Y.  5.  6. 


)    31    ( 

hiermit  geschlossen  zn  seyn,  als  im  vor]|;en 
Jahre  der  berühmte  Berzelius  alle  Schwedi- 
schen Tantal-lialtigen  Fossilien  einer  neuen  Ana« 
lyse  unterwarf. 

Im  Tantalit  vom  Finbo  fand  er: 

Tantaioxyd     66,99 

Zinnoxyd        16,75 

Eisenoxyd         7,67 

Manganoxyd     7,98 

Kalkerde  2,40 


101,79 

Der  Tantalit  vom  Bro 

ddbo  gab 

ihm  fol 

gendes  Resultat : 

Tantaloxyd 

66,354 

Wolframsäure 

6,120 

Zinnoxyd 

8,400 

Eisenoxyd 

11,070 

Manganoxyd 

6,600 

Kalkerde 

1,500 

100,189 
Ein  Tantalit  aus  Finnland  enthielt: 
Tantaloxyd         83,2 
Eisenoxydul         7,2 
Manganoxydul    7,4 
Zinnoxyd  0^6 

98,4 
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Ich  wüfste  ni^ht,  clafs  aufser  Hatchett^ 
Ekeberg,  Wollaston  und  Berzelius  $ich  noch 
jemand  mit  der  Untersuchung  des  Columbits 
und  Tantalits  beschäftigt  hätte:  daher  gehe 
ich  zu  einem  in  Baiern  aufgefundenen  Fossil 
über,  welches  mit  den  beiden  erstem  viel 
Aehnlichkeit  hat,  und  die  Veranlassung  zu  ge- 
genwärtiger Arbeit  gab« 

Dieses  Fossil  ist  von  dem  verstorbenen 
Bergwerks  -  Oberverwescr  Brunner  in  grobkör» 
nigem  Granite  auf  dem  Rabenstein  bei  Zwie- 
sel in  Baiern  entdeckt  worden. 

Es  wurde  theils  für  Pechblende,  theils 
für  Wolfram  gehalten,  bis  unser  verehrter 
Kollege,  der  Herr  General -Salinen.  Admini- 
strator V.  Flurl  ,  aus  der  äufsern  Beschaffen« 
heit  erkannte,  dafs  es  vom  Wolfram  ver- 
schieden sey. 

Herr  v.  Flurl  gab  von  diesem  Mineral  ei- 
ne Beschreibung,  wodurch  endlich  der  ver« 
storbene  Gehlen  veranlafst  wurde,  einige  vor« 
läufige  Versuche  anzustellen;  und  ohne  das 
Yerhältnifs  der  Bestaudtheile  zu  bestimmen , 
hielt  dieser  verdieastvolle  Chemiker  dafür,  dafs 
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nen  Sammlung  einen  Beitrag  za  geben,  u])d 
dieser  Yorrath  wird  dazu  dienen ,  demnächst 
die  tantalsauren  Salze  zu  untersuchen. 

Ei  genschwe  r  e. 

Die  Eigenschwere  mit  einer  vortrefflichen 
Li£BH£RR*schen  Wage  der  König  1.  Akademie  ge- 
nommen ,  ergab  sich  nach  den  Versuchen  def 
Herrn  Kollegen  von  Yelin  und  den  meinigen 
69464-  Gehlen  hatte  sie  nur  auf  6,152  an- 
gegeben. 

Es  ist  übrigens  auffallend^  dafs  die  Eigen- 
schwere  des  Amerikanischen  und  jene  des 
Schwedischen  Tantalits  so  sehr  von  einander 
abweichen. 

Der  Schwedisshe  ist  der  schwerste  von 
allen ;   nach  Ekebero   ist  er  7,953 ,     nach  Wol* 

LASTON    7,800. 

Der  Amerikanische  ist  nach  Hatchett  5^918, 
nach  VVmllaston  5,870. 

Der  Baiersche  halt  daher  das  Mittel  zwi- 
schen diesen  beiden ,  indem  er  6^464  ist. 

Vorläufige  Versuche. 

Das  Fossil  ^  von  dunkelet sensch warzer  Far- 
be ^  rizt  schwach  das  Glas ,  und  ist  leicht^  zer» 
reiblich. 
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keit  wurde  braun,  und  endlich  weifs,  wie 
Wasser ;  nachdem  sie  filtrirt  worden^  blieb  £1. 
senoxyd  und  Manganoxyd  auf  dem  Filtro. 

Die  filtrirte  Flüssigkeit  gab  durch  ein  ge- 
lindes Abrauchen  weifse  undurchsichtige  Schup- 
pen und  glänzende  durchsichtige  Prismen^  wel- 
che erst  nach  einigen  Tagen  ihre  Durchsich« 
tigkeit  verloren. 

Dies  Salz  löst  sich  in  wenig  kaltem  Was- 
ser auf,  und  aus  dieser  Auflösung  fallen  alle 
^äuren  ein  weifses  Pulver,  welches  in  Säuren 
unauflöslich  ist. 

Durch  diese  vorläufigen  Versuche  hatte 
ich  mich  also  überzeugt,  dafs  die  Hauptbe« 
standtheile  des  Fossils  Tantaloxyd ,  Eisen  und 
Mangan  waren. 

9 

Analyse.  . 

Ein  Grammen  krystallisirter  fein  zerriebe- 
ner Tantalit  wurde  mit  2  Grammen  Kali  ge- 
glüht, und  die  grüne  geschmolzene  Masse  mit 
verdünnter  Salzsäure  digerirt.  Die  Flüssigkeit 
nahm  eine  rosenrothe  Farbe  an,  welche 
ins  Gelbe  überging,  wobei  sich  Chloringas  ent« 
wickelte. 
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etwas  von  seiner  welfsen  Farbe  rerlierl ,  so 
wird  es  unauflöslich  im  kochenden  Wasser » 
und  rdthet  die  Lackmustinktur  nicht  mehr. 

Hier  wäre  es  also  als  Tantaloxyd  und  nicht 
als  Säure  zu  betrachten;  Eigenschaften,  welche 
auch  von  B£AZ£Lius  beim  Tantal  oxyd  aus 
Schweden  beobachtet  worden  sind. 

Das  Tantalhydrat  löst  sich  in  kochender 
Weinsteinsäure  auf;  wird  die  Flüssigkeit  mit 
Ammonium  gesättiget,  so  erhält  man  durch  ei- 
nen Zusaz  von  Galläpfel  -  Aufgufs  einen  oran- 
geng^elben  Niederschlag ,  welcher  die  Verbin- 
dnng  des  Tantaloxyds  mit  dem  Gerbestoffe 
ist  *).  Der  gelbe ,  durch  Galläpfel  bewirkte 
Niederschlag  im  Flatintiegel  geglüht  j  läfst  wei- 
fses   Tantaloxyd    zurück. 

Die  gelbe  Flüssigkeit  A  wurde  genau  mit 
Ammonium  gesättiget ^  uud  alsdann  mit  einer 
Auflösung  von  bernsteinsaurem  Ammonium  ver« 
sezt,  bis  kein  Niederschlag  mehr  erfolgte«  Das 


*)  Die  Titansake  geben  freilich  auch  mit  dem  Gall« 
apfel  -  ^  ufgurci  einen  gelben  Niederscklae; ;  aber 
dieser  iit  nicht  au£öslicb  in  den  I^austischen  Al- 
le alien. 
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Klaprota  hat  im .  Tantalijt  aus  Schiredeii 
nur  0,02  Mangan  gefunden;  dies  beruht  aber 
offenbar  auf  eine  zu  grofse  Ouantität  angege* 
benes  Eisen,  welches  durch  kohlensaures  Kali 
gefallt,  und  wobei  bekanntlich  mit  dem  Eisen 
auch  etwas  IVIangan   niedergeschlagen  wird  *). 

Noch  prüfte  ich  die  von  Berzelius  einge«« 
schlagene  Methode ,  die  Mineralien  durch  satt« 
res  schwefelsaures  Kali  aufzuschliefsen. 

Zu  dem  Ende  sezte  ich  ein  Gemenge  aus 
1  Gr.  Tantalit  mit  8  Gr.  saurem  schwefeUau« 
rem  Kali  de;n  heftigsten  Weifsgluhefeuer  vor 
der  Esse  aus;  die  geschmolzene  Masse  wurde 
mit  Wasser  ausgelaugt,  und  alsdann  mi,t  hy- 
drothionsaurem  Ammonium  digerirt.  Aus  der 
abgerauchten  Flüssigkeit  erhielt  ich  0^^008  ZinQ- 
oxyd. 


*)  Ich  niufs  bei  dieser  Gelegenheit  in  Brinneräng 
bringen  ,  dafi ,  obgleich  das  bernsteinsaure  Am- 
monium in  den  Mangan  -  Salzen  keinen  Nieder* 
schlag  herröi  bringt  9  dennoch  eint  Spur  voa 
Mangan  mit  abgeschieden  wird,  wenn  ein  Eisen« 
•alz  zugegen  ist;  durch  GJühen  mit  Kali  kann 
das  Mangan  oxyd  alsdaaa  vom  £icenoxyd  wiede;r 
^etrcsRt  werd^a^ 
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Tnntaloxyd  —  75 

Elsenoxydul  —  17 

Manganoxyd  —  5 

Zinnoxyd  —  1 
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Mineralogische   Bemerktmgm    üher  den    Tan^ 
talit    aus  Baiem   vom  Geh.  liath  Ritter 

V.  Leonhaad. 

Aufgefordert  durch    unsern  verehrten  Kol- 
legen ,     Herrn   Hofrath  Vogel  :    seinen   chemi« 
sehen    Untersuchungen   des    Tantalits,  einet 
der  seltensten   vaterländischen   Erzeugnisse  aus 
dem  unorganischen   Reiche ,    einige  mineralogi« 
sehe   Bemerkungen  beizufügen ,    entspreche  ich 
diesem  Verlangen  um  %o  williger ,  da  ich  mich 
in   den   Stand    gcsezt  sehe,    verschiedene  Bei« 
träge   zur  Kenntnifs   eines    Körpers   zu  geben , 
mit  dessen  Beschaffenheit  wir  bei  weitem  nicht 
vertraut  genug  sind,  und  der,  nicht  blos  durch 
die  Eigenthümlichkeit    seines  innern  Bestandes^ 
sondern    auch  durch  denkwürdige  äufsere  For« 
menverhältnisse  unsere  Aufmerksamkeit  in  ho« 
Iiem  Grade  verdient« 


# 
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Hausmann,  Jem  wir  mit  am  frühesten  eine 
•ryktognostische  Beschreibung  des  Schwedin 
schan  Tantalits  verdanken  *\  urthellte  nach 
den  Verhältnissen  einzelner  Flächen,  —  denn 
ein  vollkommener  Krystall  stand  ihm  nicht  zu 
Gebot,  —  dafs  die  unserm  Mineral  eigene 
Kern  -  Gestalt  oktaedrisch  $ eyn  .  dürfte. 
Dieser  Meinung  war  auch  Ekeberg.  Später 
mufs  indessen  Hausmann  andere  Ansichten  ge- 
wonnen haben ,  denn  in  seinem  Handbuche 
der  Mineralogie  **)  spricht  er  von  gescho- 
benen vierseitigen  Säulen  mit  Seiten« 
kanten  von  ungefähr  95®  und  85®.  * 

Alle  diese  Untersuchungen  gelten  übrigens 
ausschliefslich  dem  Tantalite  von  Brokarns* 
Zinsgut  in  Finnland.  Was  den  Baierischen  be« 
trifft,  über  dessen  geschichtliche  Beziehungen 
Herr  Hofrath  Vogel  im  Vorhergehenden  be- 
reits das  Nöthige  entwickelt,  so  hat  davon 
meines  Wissens,  nur  unser,  um  die  vaterläil« 
dische  Mineralogie  so  hoch  verdienter  Kollege^ 


*)  Beitr'ige    zur^  Naturkunde   von   Fnt   WcBERt  II.  \ 
B.  S.  91  ff. 

»*)  I,  B.  S.  310. 
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Hflrr  General  «  Administrator  v.  Flurl  eine 
fJachricht  mitgelheilt  *)•  Seiner  Bestimmung 
zufolge  sind  dieKrystalle  des  Tantalits  vom 
Rabensteiiie  bei  Zwiesel  'rechtwinklichte 
vierseitige  Tafeln^  die  auch  als  recht- 
winklichte vierseitige  Säulen  mit 
ungleichen  Seitenjfiächen  gelten  können.  Und 
wie  bewährt  sich  hier  abermals  der  oryktrf» 
gnostische  Scharfblick  des  Herrn  v*  Flürl  get» 
zeigte  dies  glaube  ich  durch  die  Resultate  mei« 
ner  Forschung,  auf  einem  von  dem  seinigen 
versphiedenen  Wege  erlangt,  zu  beweisen. 

Als   hypothetische    Grundgestalt    des  Tan« 
talits  nehme  ich  an  eine: 


Säule  mit  quadratischer  Grund« 
fläche  und  schief  angesez.ten 
Endflächen^  unter  Winkeln  von  94^ 
un4  86^. 


r 


Man   vergleiche  Fig.  3.     Die   stattfinden- 
den Neigungen  sind: 


*)  Journal  fdr  Chemi«  und  Fbyiik  von  ScRWStoGiK. 
VI.  B.    S.  267, 
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•chinäleren    Seitenflächen    abgestumpft  9   eben 
so    dic^    von    den   Seitenflachen   unter  einan- 
der gebildeten /^Kanten  (Seitenkanten). 
Pie  Ansicht  von  Fig.  4  ergibt  das  Uebrige. 
Was   die  Winkel- Verhältnisse   der    Yerän* 
derungs  -  Flächen ,    unter   sich   und  zu  den  ur- 
sprünglichen   Flächen   angeht,     so  bemerke  ich 
Folgendes  über  diejenigen,    welche  durch  mög- 
lichst     genaue     Messung     ausgemittelt    werden 
konnten  --^  denn  kleine,    dünne  Blättchen  Tan« 
talit,    dem    zu    messenden  Krystall  nicht  ange« 
borig   und  nur    zufällig   seine   Flächen   überla* 
gernd,    machen   dieses    Geschäft   höchst  mühe- 
voll und  schwierig ;  desgleichen  das  llauhe  und 
eine   gewisse   Konvexität,   welche  manchen  ur* 
sprünglichen  Flächen  eigen. 

z  :  P  =  139^^ 
u  :  P'  =  137°  *) 
z  :  X   =  155<* 

X  :  p  =  vnp  . 

X  :  T  =  152^, 

0  :  T  =  150|« 

1  :  m  ==  1570 

Ver. 

• 

*)   Die  abgeleiteten,  oder  sekundären  riiichen  z  und 
u   mögen   %%   geweien   «07a,   die  man    im  Äugt 


r 
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Vergönnt  man   diesen  Neigungen,  in  ihren 
gegenseitigen   Beziehungen ,     eine     genaue    Bo« 
trachtung  y     so    bietet    sich    abermaU    ein    sehr 
sprechender  Beweis  von  der  hohen  Wichtigkeit 
der,    durch  den  tiefforsch  enden    Haüy  so  geist» 
voll   entwickelten,   Ebenmafs - Gesezze   'in     der 
ICrystallbi^dung  *).       Ueberall,    wo     Gleichheit  ' 
und    Aehnlichkeit    der   Theile   eintrat,    fanden 
genau    dieselben    Aenderungen   statt.       Bei  den 
abgeleiteten  Krystallen   des  Tantalits  ist  die  un- 
mittelbare   Messung   von   M  auf  T,    d.  h.  von 
Seitenflächen  zu  Seitenflächei^  wegen  der  zahl- 
losen   Streifen,     von  denen    die  breiten  Seiten- 
flachen    gefurcht  erscheinen,    durch  welche  (so 
wie  durch  äuf&erst  schmale j  uumefsbare  sekun- 


Latt«,  als  man  geneigt  war,  clas  Oktaeder  für 
die  Kern  -  Gestalt  des  Tantalits  gelten  zu  lasten. 
- —  Oder  liat  man  vielleicht  den,  in  sehr  Iciei. 
nen  Oktalem  su  Finbo  voikommenden,  Zinn« 
6t ein  mit  dem  Tantalice  verwechselt?  S.  Ta- 
schenbuch für  die  gesammte  Mineralogie.  XL 
Jahrg.      S.   151   ff. 

*)  Journal  des  Mines  Nro.  219.  p.2l5etc.  Nr.  221.p 
347  etc.  Nr.223.  p.  5  etc.     Nr.  235.  p.  161  otc. 
13.  Jahrgang.  4 
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d^re  Flächen  ^  die  sich  jin  I  anlegen  und'fo 
die  ursprüngliche  Fläche  M  überdecken)  dies« 
oft  in  nicht  unbedeutendem  Grade  konvexe  wer« 
den  ,  nicht  wohl  mit  einiger  Sicherheit  mög- 
lich; allein  die  Gleichheit  der  Neigungen  der 
Enteckungsfliichen  von  £,  welche  mit  z  be- 
zeichnet wurden,  zur  ursprünglichen  Grund- 
fläche F,  wie  zur  Entkantungsfläche  x,  liefseh 
sogleich  auf  rechtwinklichte  Verhältnisse  der 
Seitenkanten  schliefsen ,  und  nachdem ,  durch 
mechanische  Theilung  mehrere  Durchgänge  ent« 
blöfst  worden  ,  sähe  man  das  Yermuthete  mit 
unwiderlegbarer  Bestimmtheit  ausgemittelt. 

Der  Tantalit  zeigt  ungemein  deutliche 
Durchgänge  in  paralleler  Kichtung  mit  al- 
len Ur flächen,  und  diese  Durchgänge  sind  auch,, 
bei  einiger  Vorsicht ,  nicht  schwer  zu  enthül- 
len *).  Was  aber  die  Durchgänge  nach  der 
Diagonale  betrifft,  so  hat  deren  Auffinden 
schon  mehr  Schwieriges.  Beinahe  alle  Bruch* 
stücke ,  mir  zur  Untersuchung  geboten  ,  w:ar^n 


*)  Hr.  Geh.  Rath  Freiherr  von  Schwerin  hatte 
die  Gewogenheit ,  mich  mit  dem  nüthio^en  Mt« 
tcrial  XU  diesen  Versuchen  su  rerieliexi. 
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etwas  verwittert  und  darum  leichter  parallel 
mit  den  Urilächeii  theilbar,  als  in  jeder  andern 
Bichtun^.  Indessen  gelang  es,  einen  Diago« 
nal  -  Durchgang  7U  entblölsen ,  dessen  VS'inkel« 
Verhältnisse  jedoch  nicht  mit  Zuverlässigkeit  er« 
halten   werden  konnten. 

Im  Bruche  ist  der  Tantalit  uneben 
von  grobem  Korne,  das  sich  dem  unvollkom- 
men Kleinmuschlichen  nähert. 

Was  seine  Härte  angeht,  so  rizt  er  Kalk« 
spath ,  Glas  u.  dergl.  sehr  leicht  und  stark; 
nicht  aber  Bcrgkrystall ,  an  dem  er  sich  zer« 
reibt. 

Seine  Farbe  ist  ein  9  meist  sehr  dunkles, 
Eisenschwarz  *). 


")  Am  reinsten  zeigt  sich  ^ie  Farbe  in  dem  söge« 
nannten  Tantalito  von  Mauachuscts  -  Bai , 
nach  einem  Exemplare  zu  urtheilen,  weichet  ich 
der  Gute  meine»  verehrten  Freundes,  des  Herrn 
Geh«  Legationt  -  Käthes  von  Sthuvb  verdanke. 
Bben  so  sind  hei  dem  Nord  -  Amerikauifichen 
Tantalice  Glans  und  muschlicher  Biuch  bei 
weitem  bestimmter.  (Ob  übrigens  dieses  Mine- 
ncxal     mit     dem    Baicriichcn    Tanialite   wixküch 

4* 
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Das  Fossil  ist  glänzend,  ron  nicht  starkem 
metallischem  Glänze,  auf  den  Aursenflächen 
sowohl,  zumal  auf  den  ursprünglichen,  als  auf 
den  Spaltungsflächen.  Ipnen  zeigt  es  sich  eben 
so ;  jedoch  i»t  der  Glanz  schon  niehr  Fett« 
glänz.  j 

Die  Oberfläche  i&t  glatt,  jene  der  brei« 
teren  Seitenflächen  abgerechnet^    welche  starke 


identisch  iit?  •—     WSre  das  Exemplar,    welche» 
ich  briizze ,  nicht  tu  klein ,  ich  würde  gern  nä- 
her   geprüft    haben ,    aber    lO  mufs    ich    mir  dies 
für    eine     andere     Zeit     vorbehalten.)     —      Daf» 
es  mir  nicht  möglich  gewesen ,    bei  der  Untertu« 
chung    den  Tantalits    aus    Baiern   den  Schwe- 
dischen   damit    zu  vergleichen ,     mufs  ich  um  so 
mehr    bedauern ,     als    die    zuvorkommende  Gefil- 
ligkeit    des     Herrn     llittcr    von    Svedbnstierna  » 
meines  gütigen  Freundes  ^  die  Sammlung,  welche 
ich    besizze^     mit    einer    sehr   interessanten  Suite 
jenes    seltenen    Fossils    bereichert    hat.     Aber  lei- 
der gehören     die  Tautalite    zu  den  noch  verpack- 
ten    Gegenständen    meines    Kabinettes,    deren  An- 
sicht   ich    nun   seit    beiuahe    xwei     Jahren   ent«* 
hehre. 
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ralogen  durch  manchfi  seltene  Erzeugnisse  ^ 
wie :  Feldspath  von  schöner  grüner  Fürbe 
und  deutlicher  Krystallisazion;.  blätteriger 
Magnetkies;  blätt  eri  ges  Eisenblau  ^ 
endlich  der  von  Wernisr  sogenannte  Feliom; 
der  übrigens  wie  die,  bereits  im  Monate  April 
1817  von  Herrn  von  Flürl  und  mir  angestellte, 
und  allen  hiesigen  Naturforschern  zu  ^enerZeit 
bekannt  gewordene,  Untersuchung  ergab,  kei- 
ne eigenthümliche  Gattung  ausmacht  9  sondern 
dem  Dichroit  (Jolith)*)  angehört.  Ein  ür- 
theil,  das  sich  später  auch  durch  den  Aus- 
spruch Haüy's  bestätigt  fand  ♦*).  Die  auserle- 
sene Sammlung  des  Herrn  von  Flurl,  so  un« 
gemein  reich  an  Produkten  des  Vaterlandes^ 
bewahrt  auch  vom  Dichroit  aus  Bodenmait 
eine  sehr  zahlreiche  Suite  und  darunter  Krj» 
stalle  von  der  seltensten  Gröfse  und  YoLU 
endung.      Wir    dürfen    hoffen ,    durch   diesen 


gehört  SU    Altbaiern   und  \rarcle  nie   der  Ober« 
pfalz  beigezlhlt« 

♦)  Journal  de  Pbysique.   Tome  LXVIII.  p.  298  ff. 

^)  Traite  des  caracteres  pbyiiques   des   pierres  pre« 
c&euM.    Pmst  1Ö17.  p.  47* 
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würdigen  Veteran  der  Baierisclien  Minemlogen 
bald  eine  ausführliche  Beschreibung  Jener  Sel- 
tenheiten zu  erhalten.  Die  WERNEnische  Cha« 
rakteristik  des  sogenannten  Feliom's  *)  scheint 
nach  Exemplaren  entworfen,  die  wenig  Aus- 
zeichnung haben  j  denn  sie  ist  bei  weitem  nicht 
umfassend. 


*)  Taichenbuch    für    die    IVlinertlogie ,    X.  Jthrg« 
S.  182. 
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3. 

Geognosie  des  Eilandes  Sky* 

Ntch 
Herrn  John  Mac  Cullock 

i  n 

Transactions    of  the   geological   Society 

Vol  III.  p.  1  ff. 

Ton 

Herrn    Z)  r.     Hesse  l. 


JLJie  Insel  Sliy,  welche  in  Hinsicht  ihrer  geo- 
graphischen Lage  noch  nicht  genug  bestimmt 
ist,  h  t  ungefähr  45  Englische  Meilen  Lange 
und  20  Breite.  Ihre  Form  ist  die  eines  unre- 
ge-inafsigcn  Parallelogramms  mit  sclir  häufigen^ 
tief  ins  Land  eindringenden  9    Buchten. 
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Trotternisb,  Vaternish  und  Brücadale»  davon 
erslerer  die  Östliche  und  beide  leztere  die 
westliche  Seite  der  Insel  einnehmen«  DieFlüs« 
se  auf  Sky  sind  unbedeutend« 


Der  Distrikt  von  Sieat  besteht  vorziiglich 
aus  verwitteriein  Schiefer ;  die  westliche  Seite 
bietet  Syenit  und  ^uarzfelsen.  Der  Distrikt 
Strath  liegt  meist  auf  Kalkstein.  Der  grofse 
nördliche  TheiL  der  Insel  besteht  aus  einer 
ganzen  Masse  Trapp  mit  einigen  Strichen  von 
Kalk-  und  Sandstein,  welche  an  den  Küsten 
vorkommen.  Dieser  Trapp  ist  merkwürdig 
wegen  der  |g|ngeheueren  Menge  Zeolithe^  die 
in  ihm  vorkommen« 

Die  vorzüglichsten  Gebirge  sind  die  von 
CuchuUin ,  denen  nur  die  Bergkette  zwischen 
Loch  Scavig  und  Slapin ,  genannt  Blaven ,  an 
die  Seite  gesezt  werden  kann ;  sie  sind  voll- 
kommen verschieden  von  den  nachbarlichen 
Gebirgen  sowohl,  als  von  allen  andern  Bergen 
Schottlands  durch  die  steilen  und  ungleichen 
Formen  ihres  Aeufsern ,  welches  blos  .  eine 
nackte  Bergkette  dem  Anblicke  bietet.  —  ^  Sie 
senken  sich  meistens  nach  Osten  oder  nach 
Korden. 
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Die  Küste  von  Sky  von  Dunvegan  -  head 
bis  zum  Eingange  de^  Loch  Brittle  ist  gebil« 
det  von  hohen  und  sehr  stellen  Klippen.  Sie 
kaben  meist  ein  eigenes  gestreiftes  Ansehen^ 
herrührend  von  der  Verschiedenheit  der  Far- 
ben der  Schichten  y  die  ziemlich  horizontal 
laufen  und  auch  einander  an  Mächtigkeit  bei- 
nahe   gleich   sind. 

Beim  Loch  Bracadale  finden  sich  in  den 
Felsen  mehrere  Höhlen ,  w^elche  aber  weniger 
jnerkwürdig  als  die  zwischen  Talisker  und 
Loch    Brittle  vorkommenden,  sind. 

Bei  Talisker  ist  das  Gesrade  nieder  ;  dann 
fangen  die  Felsen  am  Ufer  au  wieder  höher 
und  steiler  zu  werden.  Einige  dieser  Felsen 
sind  zusammengestürzt,  und  bilden  nun  ins 
Meor  hineingehende  Vorgebirge. 

Beim  Loch  Brittle,  in  der  Gegend  ron 
Osprey  finden  sich  mehrere  seltene  Mineralien^ 
von  denen  weiter  unten.  —  Das  Land  ist  hier 
im  Allgemeinen  von  unbedeutender  Höiie,  und 
steigt  allmahlig  bis  zum  Loch  Scavig.  Die 
steilen  Berge,  ins  Meer  sich  hinabsenkend j 
würden  sehr  erhaben  scheinen ,  aber  ihre  Höhe 
wird  verdunkelt  durch  die  Nillic  der  Cuchul- 
lins .  Hügel  ^  welche  die  Küsten  i\^%  Loch  Sca- 
vig  bilden.     Sie  erheben  sich  bis  zu  3000  Fufs. 
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Sie  sind,    einige  Flechten  ausgenommen,  ohne 
Vegetazion.  / 

Von    Stralhaird  /angt   eine  Felsenreihe  an» 
welche  sich  bis  zum  Loch  Slapin  erstreckt  und 
neuerer    Formazion  ist.     Die  Berge  sind  steil, 
selten   über   60    Fufs   hoch,    aber   merkwürdig 
wegen  der  vielen   in  ihnen  vorkommenden  Höh* 
len    und   Risse,  die   parallel  laufen,    und  zwar 
nicht   grofs,    aber   so  häufig  sind,    dafs  sie  oft 
mehr   Raum    einnehmen    als  das  Gestein  selbst« 
Sie  sind  Folgen  von  Trappadern,  welche  durch 
das    Wetter    herausgewaschen   worden.      Ueber 
ihre   geognostische    Wichtigkeit     weiter    unten. 
—  Eine   von   ihnen  ,    genannt   Spar  -  Höhle ,    ist 
besonders    wichtig,    wegen  den  in  ihr  vorkom, 
inenden  weissen   Tropfsteinen.     Sie  ist  von    be« 
deutender    GrÖfse,    ihr  Eingang  nur  sehr  klein. 
An    einer    Stelle,   wo   die    Stalaktiten   von    der 
Decke   herabgefallen ,    zeigt   sich  diese  als  eine 
Trappader,    und  es  ist  leicht  einzusehen,    dafs 
durch   das    Auswaschen   derselben,    die   Höiile 
entstanden    sey.     Die   Stalaktiten    rühren   von 
der   Infiltrazion   einer   kohlensauern    Kalkauflö« 
tung   her.  — •     In  den  andern  kleineren  Höhlen 
in  der  Ij^ähe ,    finden   sijch  Kalkspath  •  Krystalle 
von  verschiedener  Form. 
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GeogHostisch  e     Beschreibung     der 
einzelnen     G  ebirgsarte  n. 

Glimmerschiefer  und  ^uarz,  mit  einander 
wechselnd,  sind  die  ältesten  Gebirgsarten  auf  Sky. 

Der  Glimmerschiefer  nimmt  vorziiglich  den 
Distrikt  voii  SIeat  ein,  und  dehnt  sich  von 
der  Spiz/.e  dieses  Vorgebirges  bis  in  die  Ge- 
gend von  Loch  Eishort  und' Loch  Oransa.  Die 
Küsten,  die  er  bildet,  sind  gewöhnlich  flach 
und  abhängig ,  ausgenommen  bei  Tormore  p  wo 
er  sich  zu  hohen  Klippen  erhebt.  Die  £inf(5r- 
migkeit  dieser  Felsen  >  welche  nur  selten  und 
zufallig  von  Trapp-  und  Ouarzadern  unlerbro« 
eben  sind,  giebt  dem  ganzen  Landstrich  wenig 
Interesse. 

Ueber  dem  Glimmerschiefer  liegt  Quarz  f 
der  bei  Ord  zwei  Felsen  bildet  ^  deren  äufser« 
ste  Grenze  bis  zu  den  Küsten  der  südlichen 
Einbucht  dei  Loch  Eishort  reicht. 

In  Sky  sowohl  als  «auf  den  andern  umlie« 
genden  Inseln ,  wo  Glimmerschiefer  vorkommt, 
ist  er  nie  so  rein  wie  in  den  aus  ihm  beste- 
henden Strichen  des  festen  Landes,  im  Ge- 
gentheile  geht  er  oft  in  Thonschiefer,  in  Talk« 
und  .  Chloritschiefer  über.  Dies  ist  besonders 
der  Fall  auf  Arran ,  Isla  und  Jura. 
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Der  ^iTÄrz  ist  hart  iiwd  von  sehr  kryHtal- 
linischer  Struktur.  Seine  verwitterten  Ober- 
flächen sind  so  weifs  ,  dafs  die  aus  Uun  beste- 
henden Felsen  das  Ansehen  von  Schneegebir* 
gen  erhalten.  Andere  Ouarz Felsen  sehen  dage- 
gen aus ,  als  wenn  sie  mit  einem  kieselartigea 
Gusse  emaillirt  waren ,  was  besonders  bei  Ba« 
lahulish  der  Fall  ist.  —  Meist  enthält  der 
^uarz  Feldspath  in  Körnern.  Obgleich  er  sich 
nicht  deutlich  als  geschichtet  ausspricht,  so 
trägt  er  doch  noch  Spuren ,  dafs  er  es  einst 
gewesen  und  dafs  nur  durch  die  vielen  Brü- 
che und  Veränderungen,  welche  er  erlitten, 
die  Deutlichkeit  der  Schichten  verlöscht  wor- 
den. —  Bei  Ord  besonders  zeigen  sich  einige 
ausgedehnte  Schichten  von  ihm  in  Berührung 
mit  rothem  Sandstein ,  obgleich  sie  nicht  so 
ununterbrochen  sind  ,    wie  die  des  Sandsteines. 

In  diesem  Distrikte,  besonders  bei  Gillan, 
•8t  es  merkwürdig,  dafs  zwischen  zwei  Lagern 
Ton  ^uarz  ,  ein  Lager  von  sehr  hartem, 
grauen  t  Muschelkalksteine  vorkommt,  dessen 
Mächtigkeit  aber,  wegen  der  niedrigen  Lag« 
an  dar  Küste,  nicht  genau  zu  beurtheilen  ist. — 
Der  Ouarz  scheint  ein  TheiL  der  Hauptforma- 
zion  ,  die  mit  Glimmerschiefer  abwechselt,   zu 
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seyn ;  ist  dies  der  Fall ,  so  ist'  es  merkwürdig, 
or^'aiiiüche  üeberreste  mit  der  Glimmerschiefer- 
FormaiLion  zugleich  anzutreffen  *)• 


Auf  diece  beiden  vergesellschafteten  Ge- 
birgsarten  folgt  eine  Reihe  regelmäfsiger  ge« 
schichteten  Fels  Gesteine;  die  erste  von  die- 
sen Schichten  be«teht  aus  schmuzig 
blauem  Quarz  mit  dazwischen  gelagerten 
dünnen  Tlionschieferblättern.  — -  Zuweilen 
schliefst  dieser  Ouarz  ganz  den  Schiefer  aus, 
und  da  Uli  sind  seine  Schichten  weit  mächtiger^ 
als  wenn  der  Schiefer  sich  dazwischen  fügt.  — 
Sie  ziehen  ebenen  und  geraden  Laufs  an  der 
nördlichen    Seite    des    Loch   Eishort ^    ein^  be- 

deu« 


*)  Diete  nicht  sehr  wahrscbeinliche  Behauptung 
bezweifelt  der  Verfaiser  lelbfity  indem  er  sagt: 
t$  könae  hier  der  Fall  leyn  wie  bei  Borrereg 
an  d<;r  Seite  von  Loch  Eishort ,  wo  der  weifie 
kiystalUuiSche ,  mit  Glimmerschiefer  abwechseln- 
de Q(iare  über  dem  blauen  Kalksteine  und  ro- 
then  Sandsteine  vorkommt ,  vrelche  die  zwei  er- 
sten Glieder  der  Uebergangsseit  sind. 
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Auf  dieser  Gebirgsart  ruht  der  nicht  son- 
derlich weit  verbreitete  ^rothe  Sandstein. 
—  Bei  Loch  Eishort  und  Kyleaken  ist  das  In- 
einanderübergehen  beider  Gebilde  sehr  deut- 
lich;  indem  besonders  am  lezten  Orte  der  Sand- 
stein noch  öfters  durch  Thonschieferschichten, 
die  häufig  iu  Grauwackeschiefer  übergehen^ 
unterbrochen  ist.  —  Die  Schichten  des  «Sand« 
Steines  sind  sehr  regelmälsig  und  von  bedeuten- 
der Mächtigkeit. 

An  der  südlichen  Küste  von  Loch  Eishort 
liegt  er  oft  auf  dem  weifsen  Quarze ,  und  der 
ve(*inittelnde  blaue  Quarz  verschwindet.  Er 
bildet  den  grofsten  Theil  des  Hochlandes  vom 
Eilande  Soa.  Auf  ihm  liegt  nur  der  Trapp. 
Beim  Eintritte  des  Loch  Scavig  bildet  er  den 
Fufs  des  Garsven,  eines  der  grofsten  von  den 
Cuchullins  Hügeln« 

Der  in  diesem  Sandsteine  rorkommendo 
Thonschiefer  ist  von  der  Flözformazion 
und  der  Sandstein  selbst  ist  alter  rother  Sand« 
stein. 


icli«inlichy  dafs  er  auch  unter  den  Sanditeinlt- 
gern  an  der  eUdlichea  Seite  Ton  6oa  yor- 
komme*  ^ 
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hort,  wo  e*  zuerst,  und  zwar  in  Berüh- 
rung mit  dem  rothen  Sandsteine,  erscheint» 
übttr  einen  ansehnlichen  Landstrich  in  der  Rieh« 
tung  über  Broadford  erstrecken;  verliert  sich 
aber  in  seinem  Verlaufe  unter  dem  Trapp 
uild  Syenit ,  und  unter  dem  moosigen  und  tie- 
fen Erdreich  dieses  rauhen  Grundes.  Es  ver- 
folgt  in  seinem  Zuge  die  Richtung  der  Küste, 
wird  aber  oft  durch  eine  Gebirgsart  unterbro- 
chen ,  von  welcher  später  die  Rede  seyn  soll. 
Dann  kommt  er  bei  Kilbride  wieder  zum  Vor- 
scheiuy  und  von  da  kann  seine  Spur  verfolgt 
werden,  durch  den  Ueberrest  seiner  Verknü. 
pfungen.  Weil  bei  Kilbride  die  Sandstein- 
schichten nicht  vorhanden  sind,  so  liegt  er  un- 
mittelbar auf  den  Syenitschichten.  —  Hier, 
'  wo  er  »ich  an  den  Syenitfelsen  anlegt,  verliert 
er  seine  Schichtung,  und  seine  X^eigung.wird 
steiler  und  unregelmäfsiger  als  da,  wo  er  auf 
den  regelmlifsigeren  Schichten  des  Sandsteines 
aufliegt  I  deren  Neigung  er  annimmt,  ungefähr 
250,  —  Der,  in  der  Gegend  von  Broadford 
vorkommende ,  Marmor  spricht  sich  deutlich 
als  blofse  Fortsezzung  dieses  Kalkgebirges  aus, 
so  wie  die  Hügel  an  der  Östlichen  Küste  von 
Strath ,  die  ebenfalls  grOfstentheils  aus  dem- 
selben ,   an   dem  Syenit  anliegenden  Kalkstein» 


l. 
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I 

gitaclert.       In  manchen   Lagen   kommt  er  ganz 
schneevreifs  vor. 

Noch  mußt  er\Yähnt  werden,  dafs  Kalk- 
stein von  demselben  Ursprung,  und  denselben 
Verbindungen  auch  an  der  Südseite  des  Loch 
Sligachan  sich  findet. 


Die  Trappformazion  nimmt  den  gröfsten 
Theil  der  Oberfläche  von  Sky  ein.  Der  nörd- 
liehe  und  hauptsächliche  Theil  des  mehr  ge- 
schichteten Trapps  ht  zusammenhängend,  aber 
an  der  Südseite  der  Insel  finden  sich  viele  los- 
gerissene Blassen^  deren  äufserste  '  ein '  Hügel 
von  nicht  sehr  bedeutender  Ailsdehriung  ist , 
welcher  über  den  bereits  beschriebenen  FlÖz- 
gebh^gen,  bei  Swenishpoint  zwischen  L';ch 
Slapin  und  Eishort  liegt.  Er  hängt  zusammen 
mit  zwei  wurzelartigcn  Fortsäzzen^  die  die 
ganzen  geschichtejten  Gebirgsmassen  durchschnei- 
den und  unter  der  See  verschwinden. 

Die ,  diesem  am  nächsten  liegenden ,  Mas- 
sen von  Trapp  sind  die  Hüj^el,  welche  vom 
Blaven  nach  Strathaird  herablaufen.  Sie  schei- 
nen auf  ähnliche  VVei.ie  auf  die  geschichteten 
Gebirgsarten  aufgelagert,  wie  der  eben  erwähn- 
te Trapphügel.      Diese  sind  die  einzigen  losge- 
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moisten  dieser  Säulen  werden  gefunden  zu 
Little  Brichel  bei  Taliiker,  und  Reihen  von 
ziemlich  regelmäfsigen  Pfeilern  finden  sich  in 
manchen  Pläzzen  dieser  Gegend  auf  den  Hd« 
hen  der  Gebirge;  sehr  regelmafsige  sieht  man 
ferner  bei  Floddigary  am  nördlichen  Ende  der 
Insel,  und  ungeheuere  zusammenhängende  Rei- 
hen von  unvoUkommneren  Säulen  kommen  vor 
in  der  Nähe  von  Duntulm. 

Die  nächste  und  merkwürdigste  Art  des 
Trapps  ist  der  Mandelstein.  —  Die  Härte  der 
Hauptmasse  variirt  von  jener  des  Basalts  bis 
zu  der  des  Thon.^teines ;  die  Farbe  ist  weifs,  blau- 
lich ,  braun ,  schmuzig  purpurfarben  und  grau* 
Die  Knoten  ,  die  in  diesem  Mandelsteine  liegen, 
sind  sehr  Verschieden;  die  häufigsten  sind  Zeo- 
litharten,  ferner  Kalkspath  ^  Chlorit,  Steatit, 
^uarzy  Hornstein,  Chalzedon  und  Frehuit; 
wovon  die  beiden  lezten  die  seltensten.  Der 
sonst  im  Mandelsteine  sehr  häufig  vorkommen« 
de  Baryt  (?)  findet  sich  auf  Sky  nicht.  Bei 
Talisker  enthalten  einige  Mandelsteine  Glim- 
mer ,  jedoch  sehr  selten ;  bei  Loch  Scavig  ist 
Fistazit  in  ihm  enthalten.  Olivin  kommt  ia 
demselben  hier  nie  vor. 


,)    74    ( 

pis.  —  Sio  kommen  einzeln  oder  vereint  in 
yerscliiedenen  Fläzzen  vor,  aber  sehr  häufig 
sind  sie  alle  zu  Talisker.  —^  Sie  sind  sehr  un- 
regelmäfsig  in  iJirer  Neigung  und  unzusammen- 
hängend in  ihrer  Verbreitung.  —  Der  Eisen- 
thon  ist  die  häufigste  von  diesen  Gebirgsarten/ 
Er  b  Idet  ansehnliche  Schichten  in  den  Klip« 
pen  bei  Talisker  und  längs  der  Küste  bis  zum 
Loch  Brittle.  Ist  verschiedenfarbig,  roth,  pur- 
purblau und  grau. 

Die  Kohle  ist  selten,  kommt  aber  dennoch 
an    verschiedenen  Orten  vor. 

Der  Kieselschiefer  ist  nicht  häufig,  findet 
sich  aber  in  seiner  gewöhnlichsten  Form,  der 
zusammengebackenen  ku glichen. 

Die  Verwitterung  dieser  Gesteine  giebt  den 
aus  ihnen  bestehenden  Felsen  oft  ein  eigenes 
ausgehöhltes  Ansehen. 


Von  diesen  geschichteten  Trapparten  un- 
terscheidet sich  derjenige ,  welcher  die  grofsen 
Gebirge  bildet.  Aus  ihm  sind  die  CuchuUins- 
Hügel  zusammengesezt  ,  ferner  ein  grofser 
Theil  des  Blaven  und  Glan^.ch  und  noch  meh- 
rere andere  unbenannte  Gebirge. 
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Grünstein  ist  die  vorherrschende  von  den 
Gebirgsarten  ,■  welche  diese  Berge  bilden.  Er 
ist  von  verschiedenem  Charakter ;  besteht  meist 
aus  Hornblende  und  Feldspath  und  ist  nicht 
immer  ganz  unterscjieidbar  von  dem  geschich- 
teten Grünsteine  der  Insel.  —  Diese  Art  geht 
gewöhnlich  über  in  einCj  in  welcher  die  Be« 
standtheile,  wegen  ihrer  Kleinheit  und  inni- 
gen Mischung,  nicht  mehr  unterschieden  wer- 
den können,  und  folglich  als  Basalt  angesehen 
werden  mufs.  — •  Oefters  aber  nimmt  der 
Grünstein  eine  grobkörnige  Textur  an^  und 
die  einzelnen  Bestand theile  bilden  häufig  Kry- 
stalle  von  i  Zoll  Länge.  Losgerissene  Uorn- 
blende*Krystalle  kommen  auch  oft  in  den  Höh- 
len der  Felsen  vor.  —  Der  Feldspath  ist  in 
diesen  Fällen  meist  von  grünlicher  Farbe. 

Die  aus  dieser  Varietät  bestehenden  Fel- 
sen sind  nur  an  wenigen  Stellen  verwittert. 
Sie  ist  es  ,  die  den  Gipfel  des  Garsven  bildet. 
'  Von  den  feinkörnigeren  Abänderung«3n  findet 
sicii  eine  merkwürdige  Art  an  den  Küsten  des 
Sees  Coruisk,  wo  sie  in  losgerissenen,  von 
den  Bergen  herabgerolUen  Massen  daliegt ,  die 
mit  5  —  6  Zoll  im  Durchmesser  habenden  , 
ziemlich  tiefgehenden  Löchern  durchbohrt  sind, 
ohne   dafs  jedoch  ein  Anschein  von  Yerwitte- 
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Endlich  sind  diese  Felsen  durchschnitten  von 
Ba.Haltadern,  welche  mehr,  und  deutlicher  cha* 
raiUerisirte  labradorische  Hornblende  enthalten. 
Die^  übrigen  Felsen  der  Cuchullins- Hügel 
können  alle  unler  dem  allgenieinen  Ausdruck 
Klin'gstcinfvlsen  begriffen  werden,  deren  Varie- 
täten sehr  zahlreich  sind.  Die  Hauptfarbe  ist 
schmuzig  bleiblau,  welche  zuweilen  etwas  glän- 
zender wird,  und  oft  ins  Aschgraue  übergeht. 
In  manchen  Pläzzen  ist  er  porphyrarlig,  wa;i 
wieder  neue  Abänderungen  herv^orbringt.  — 
Die  Varietät  9  aufc  der  der  Blaven  besteht,  ent« 
hält  eingestreute  zwei  Zoll  lange  Feld  spat  likry- 
stalle.  — ^  In  dem  zum  Theil  aus  ihm  gebildeten 
Hügel  Glamich  kommen  in  den  Höhlen  Epidot- 
Krystalle  vor,  ähnlich  denen,  die  in  dem  be- 
reits  erwähnten    Grünsteine  sich  finden. 


Die  rothcn  Syenithügel,  von  denen  schon 
die  Rede  gewesen,  sind  durch  ihr  rundlich 
massiges  verwittertes  Aeufsere  stets  cHarakte« 
risirt.  —  Die  höchsten  von  iimen  sind  die  von 
Ben-na-Caillich  bei  Broadford  und  der  insel- 
artige Berg  GlanAich  bei  Sconser.  Die  von 
Ben- na-Caillich  reichen  bis  nach  Strathmore 
und  an  die  Spitze   des  Loch  Ölapin,   und  deh. 
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Die  Hornblende  ist  gemeiniglich  nur  in 
sehr  sparsamer  Blenge  als  Bestandtheil  dessel- 
ben vorhanden.  Zuweilen  findet  sich  auch 
^uarz  in  dem  Syenite,  und  dann  grenzt  er  na- 
he an  den  syenitartigen  Granit.  S.eltener  kommt 
GHmmer  in  ihm  vor,  und  dann  ist  er  nur 
sehr  schwer  zu  unterscheiden  von  dem  Gra- 
nit, der  Hornblende  -  Krystalle  enthält.  Auch 
Chlorit  und  grüner  fester  Steatit  kommen  in 
einigen  Syenit  -  Varietäten  vor^  in  welchem  lez- 
teren  Falle  er  dem  Porzellan-Granite  vonCorn- 
wall   nicht  unähnlich  ist. 


Durch  alle  bereits  erwähnten  Gebirgsschich« 
ten  laufen  eine  erstaunliche  Menge  von  Trapp- 
adern, über  deren  Alter  nichts  Bestimmtes 
angegeben  werden  kann ;  auf  jeden  Fall  schei- 
nen sie  jünger  als  der  Syenit,  indem  keine 
von  ihnen  durch  den  Syenit  geht.  Ihre  ge- 
wöhnlichste Neigung  ist  senkrecht;  doch  kom- 
men auch  schief*  und  horizontallaufende  Trapp- 
adern vor.  > 

Verschieden  von  diesen  sind  die  kleinen 
höchstens  halbzpUbreiten  harten  und  schwarzen 
Basaltadern ,  die  besonders  häufig  in  den  Fel- 
sen beim  See  Coruisk  undj  jedoch  nicht  häufig, 
^  in 


V 
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vor,  öfters  laufen  Serpentiiiadern  der  Länge 
nach  durch  sie,  die  sehr  deutlich  von  dem 
schwarzen  und  harten  Basalt  unterschieden 
sind. 

% 

Merkwürdig  ist  ,  dafs  die  Trappadern, 
die  sich  auf-  dieser  Insel  in  solcher  bedeuten- 
den Menge  vorfinden,  in  ihrem  Laufe  durch 
den  Sandstein ,  auch  nicht  die  mindeste  Stö- 
rung in  Schichtung  der  Gebirgsmassen  hervor« 
brinsfen* 


Einfache  Mineralien  auf  Sky. 

Die  meisten  und  interessantesten  derselben 
gehören  zur  Zeolithfamilie.  —  Diese  kommen 
/in  verschiedenen  Theilen  der  Insel  vor  ,  sehr 
häufig  und  schön  aber  in  den  Klippen  der  west- 
lichen Küste  zwischen  Loch  Bracadale  und 
Loch  Brittle,  besonders  zu  Tallsker;  dio  an- 
derswo gefundenen  sind  gewöhnlich  nur  sol- 
che,  welche  aus  deip  Gesteine  heraus  gefallen, 
und  vom  Wetter  und  der  See  bedeutend  ver- 
dorben sind.  —  Analzim  ist  unter  diesen 
Gattungen  die  häufigst  vorkommende,  Tallsker 
der  Hauptfundort.  -—     Er  nimmt   oft  Höhlen 
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dieses  Minerals  ist  bei  weiteni  die  häufigstvor- 
kommende ,  und  die  abgeleiteten  bieten  nur 
wenig  Varietäten  dar.  Sie  finden  sich  auch 
sehr  häufig  in  Zwillings-  und  Drillingskrystal- 
len,  wie  auch  in  Drusen. —  DieGröfse  derKry- 
italle  variirt  von  ^^  bis  zu  -/^  Zoll  in  der  Breite. 
^  Auf  der  ganzen   Insel  verbreitet,  doch  be- 

sonders an  der  nördlichen  Küste  in  der  Ge- 
gend von  Kilmuir  und  Snizort,  findet  sich  der 
Stilbity  und  zwar  so  häufig,  dafs  die  Stra- 
fsen  gröfstentheils  aus  ihm  bestehen.  Zuwei- 
len ist  der  ihn  umgebende  Trapp  verwittert, 
und  es  liegen  dann  grofse  Anhäufungen  von 
Stilbit  auf  der  Oberfiäche  des  Gebirges ;  zu- 
weilen ist  er  verwittert,  während  das  ihn  um- 
gebende Gestein   noch  nicht  angegriffen   ist. 

Die  gewöhnlichste  Krystallform  ist  die 
primitive,  welche  sich  zuweilen  mit  der  ge- 
wöhnlichen Zuspizzung  endigt.  Die  am  schön- 
sten ausgebildeten  finden  sich  in  der  Gegend 
vom  Loch  Eynort,  wo  sie  nur  lose  an  den  sie 
umgebenden  Ouarzkrystallen  anhängen.  Ihre 
Länge  beträgt  hier  ungefähr  einen  Zoll. 

Der  Mesotyp  kommt  auf  dieser  Insel 
derb  ,  krystallisirt  und  mehlig  vor ,  lezteres 
zuweilen  mitten  im  Gesteine,  also  nicht  durch 
Verwitterung.      Oft  finden  sich  alle  drei  Varie« 
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Form  ist  theils  unregelmäfsig ,  nur  selten  die 
primitive.  —  Das  Gestein,  in  dem  sie  vor- 
koiiimt ,  ist   Trapp  in  seinen  verschiedenen  Ya- 

rietälen. 


Fechstein  ^  obgleich  nicht  anstehend  gefun- 
den ,  bietet  als  Handstück  einiges  Interessante 
dar.  Auf  den  Hügeln  Glamich  und  Ben -na- 
Caillich  finden  sich  die  meisten  solcher  Stücke. 
Sie  sind  von  zweierlei  Art:  die  eine  ist  schwarz 
und  enthält  eingestreute  Krystalle  von  durch- 
siclitigem  Feldspath  ;  die  andere  ist  olivengrün 
von  körnigem  und  etwas  muscheligem  Bruche 
und  blälleriger  Struktur,  hat  Höhlen  gleich 
dem  Mandelsteine,  welche  mit  dichten  Kör- 
nern von  grauer  Farbe  ausgefüllt  sind ,  die  bei 
näherer  Untersuchung  sich  als  Feldspath  bewei- 
sen ,  dessen  Aeufseres  gleichsam  geschmolzen 
oder    emaiüirt  ist. 

,  Diese  Fechsteinstücke  scheinen  aus  Adern 
herabgefallen  zu  seyn. 


Der  Gipfel  des  Glamich  hat  an  vielen  Funkten 
die  Eigenschaft  ,^die  Kichtung  der  Magnetnadel  zu 
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Viele  Muscheln  enthaltenden  ^  Sandsteine  mit 
ihm  ab.  —  Er  ist  hart,  und  bricht  in  rhom- 
boidale Bruchstücke«  Seine  Farbe  ist  schwarz. 
Der  Sandstein,  der  zwischen  seinen  Schich- 
ten vorkommt  y  hat  ebeJi^alis  eine  bedeutende 
Härte. 


•••••' 
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4. 


lieber 


die    Seifser    Alpe 


und   die 

auf  derselben  vorkommenden  Mineralien. 

Von 

Herrn    J.    Fai^chho^Zj 

Mineralienhändler  in  München. 
(Hierbei  eine  Karte.) 


JLVJLelne  Reisen  ^yiiin  die  Mineralien  an'  Ort 
und  Stelle  ihi^s  ursprünglichen  Yorhom« 
mens  zu  suchm,  sezzen  mich  in  den  Stande 
die  Fundstätten  mehrerer,  in  den  neuesten 
mineralogischen  Werken  .  falsch  angeführten , 
Fossilien    genau    und  richtig   anzugeben,     ich 
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schmeichle  mir  dadurch  dem  Sammler  ^  so  wie 
dem  gelehrten  mineralogischen  Publikum  über- 
haupt^ einen  Dienst  zu  erweisen. 

Die  drei  Stunden  lange  und  eben  so  brei- 
te Seifser  Alpe  in  Deutsch-  Tyrol,  merk- 
würdig wegen  der  Trapp formazion  (das  Ge- 
stein der  ganzen  Alpe  ist  Maudelstein  und 
Flözkalkstein)  und  interessant  wegen  der  auf 
ihr  vorkommenden  Mineralien  finde  ich  nir- 
gends aufgeführt ;  mehrere  der  daselbst  bre- 
chenden ^Fossilien  sind  aus  Fassa  im  Italieni- 
schen Tyrol  angegeben,  welches^  Thal  doch 
von  der  Seifser  Alpe  durch  ein  grofses  Gebir- 
ge getrennt  und  selbst  sehr  weitschichtig  ist; 
andere  sind  nicht  bekannt. 

Ueberhaupt  ist  dies  eine  Gegend  würdig 
von  einem  mit  geognostischen  und  oryktogno- 
stischen  Kenntnissen  ausgerüsteten  Gelehrten 
genau  untersucht  zu  werden.  Zur  Brleichte-. 
rung  dieser  Arbeit  wünsche  ich  durch  die  rich- 
tig entworfene  Karte  und  genaue  Beschreibung 
der  Fundorte  von  Mineralien  auf  jen^r  Alpe 
Etwas  beizutragen. 

Mau  reiset  von  Inspruk  über  Brixen,  Klau- 
sen nach  Kollmann  y  von  da  von  der  Strafse 
hinweg  9  über  die  Eisaclc  nach  Kastelruth; 
oder    aus  Italien  her   über  Bozen   nach  Kastei- 
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abwechselncleii  Seitenkanten  aufgesezten  Flächen 
zu^espizt,  (die  Leuzitkrystallisazion ,  weswegen 
sie  in  Italien  laAge  für  Leuzite  gehalten  wur- 
den) von  weifser,  graulich  und  röthlichweifser 
Farbe,  undurchsichtig,  nur  selten  an  den  Kan- 
ten durchscheinend,  die  Krystalle  von  der 
GrÖfse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer^  Welschen 
Nufs,  in  Mandelstein  begleitet  von  Ichthyoph- 
thalmit,  krystallisirtein  Kalkspath  u.  s.  w.  Man 
findet  sie  nicht  selten;  allein  durch  das  Zer- 
sezzen  grofser  Stücke  und  Zurichten  in  ein  or- 
dentliches Format  lösen  sich  die  Fossilien  gern 
vom  Muttergesteine  ab,  und  zerfallen  in  unbe- 
deutende Stückchen. 

b.  Ichthyophthalmit  in  kleineren  und  grö- 
fseren  aufeinander  liegenden  und  einander  durch- 
sezzenden  Blättern  von  weifser  Parbe ,  gröfs- 
tentheils  undurchsichtig,  durchscheinend,  man- 
nichmal  halbdurchsichtig.  Nur  sehr  selten  fin- 
det man  ihn  krystallisirt : 

1)  in    sechsseitigen  Tafeln , 

2)  in  rcchtwinklichen  vierseitigen  an  den 
Endflachen  zugeschärften  Tafeln,  deren 
Ecken  mehr  oder  weniger  abgestumpft 
sind; 

3)  in  länglichen  sechsseitigen  Tafeln,  deren 
zwei  scharfe  Endkanten  abgestumpft,    so. 
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gemeinen  Widerspruches ,    es  sey  blos  Schwer- 

spath. 

Es  ist  schwefelsaurer  Stronzianit ,  nach 
Karsten  blätteriger  Zoelestin;  Haüy*s  strontia-' 
ne  sulfatee  laminaire*  £r  findet  sich  strahlig 
und  schaaligblätterig. 

Strahliger   Stronzianit. 
Farbe  milch  weifs  ^    graulichweifs  ,  seh  nee. 
weifs,  selten  gelblich  weifs ,  welches  nur  an,  in 
Verwitterung     übergehenden    Stuffen    gefunden 
wird. 

Derb,  dem  ersten  Anblicke  nach  sind  es 
lauter  sechsseitige  flache*  lanzettförmige  dünne 
Säulen. 

Längenbruch  strahlig  ,  breitstrahlig ^ 
schmalstrahlig  und  vom  Schmalstrahligen  ins 
Faserige  übergehend;  die  Strahlen  lang  und 
auseinanderlaufend . 

O  u  e  r  b  r  u  C\h  geradblätterig  von  dreifa- 
chem' Durchgange  der  Blätter,  zuweilen  ver- 
steck tblätterig. 

Glasglanz,  Öfters  Ferlmutterglanz. 

Bruchstücke,- keilförmig,  auf  allen  Sei- 
ten spiegelnd  und   scharfkantig. 

Der  breitstrahlige  in  dünnen  Stücken  durch- 
sichtig» oft  auch  nur  halb  durchsichtig,  der 
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Walde  begrenzten  Hand  der  Seifser  Alpe» 
welcher  Weg  etwa  1^  Stunde  dauert.  Hat  man 
den  Gipfel  dar  Anhöhe  erreicht,  so,  dafs  man 
den  Tschapitbach  erblicken  kann ,  so  zeigt  sich 
rechts  eine  ziemlich  nahe  am  Ilande  des  Ge- 
hanges  stehende  Alpenhütte ^  hinter  welcher 
man  an  einem  Fufspfade  nach  dem  Tschapit- 
bach einen  hervorragenden  Felsen  gewahr  wird« 
Erklettert  man  die  steile  Wand,  so  sieht  man 
hier  Ichthyophthalmit  in  dünnen  sechsseitigen 
Tafeln  mit  2  längeren  und  4  kürzeren  Seiten- 
flächen Yon  schöner  weingelber  Farbe ,  halb- 
durchsichtig,  oft  gan2^  durchsichtig,  starkglän- 
zend und  sehr  schön  gruppirt,  ähnlich  dem 
durchsichtigen  in  dünnen  sechsseitigen  Tafeln 
krystallisirlen  Baryt  von  Kapnick,  Im  Septem- 
ber 1811  und  August  1815  suchte  ich  durch 
Zersprengen  der  Felsenmasse  schöne  Drusen 
zu  gewinnen ;  allein  das  erstemal  hinderte  mich 
ein  anhaltender  Kegen ,  den  8.  August  1Ö15 
aber  warf  es  einen  zwei  Schuh  tiefen  Schnee , 
der  längere  Zeit  liegen  blieb,  und  $o  wurde 
mein  Wunsch  abermals  vereitelt. 

Jedermann  kennt  hier  den  noch  ?  Stunde 
entfernten  Tschapitbach.  In  diesem  findet  (IV) 
man  auf  der  Seifser  Alpe,  ehe  er  das  Gehölz  er- 
reicht^ allcuthalben  schöne  rotheZeolithe  im  ÜMan- 

del- 
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delsteine.  Geht  man  in  dem  sei  cht  en  Buche 
abwärts  bis  zum  Wasserfall ,  so  flierst  in  ei- 
nem Graben  von  Süden  her  über  dio  Ochsen- 
weide etwas  Wasser  herab.  (V.)  Dieses  ver- 
£olgL  man  etwa  100  Schritte ;  hier  brechen  Me- 
sotype  in  runden  auf  Mandelstein  aufhizzenden 
Kugeln,  die  wie  K.stanien  mit,  ihrer  Rinde 
aussehen.  Die  Kugeln  sind  mit  freistelieadem 
nadeiförmigen  in  vierseitigen  Saulclien  mit  vier 
Flachen  zugespizten  krystallisirten  Mesoljp  be- 
deckt. Zerschlägt  man  dieselben^  so  lia'  en  sie 
Aehnlichkeit  mit  dem  Nalrilith  von  Hohenfc- 
vriel*  Durchsichtige  krystalliüirte  Aualzime 
begleiten  sie.  Weiter  im  Graben  aufwärts 
bricht  Grünerde. 

Will   man    den    Tschapitbach    abwärts    ver- 
folgen,    so    erblipkt    m^n     am    linken    Gestade 
durch    das    Holz    einen   Fufspfad,     auf  diesem 
ungefähr    1000    Schritte    fortgewanderf;,     dann 
rechts    eingelenkt,     kommt    man    zu  einer  etwa- 
zwei    Lachtcr   hohen    senkrechten    Wand.      Ein 
beherzter    Sprung   über    dieselbe    hinab,    führt 
auf  einen   nicht    zu    steilen  Abha.ig,    über  den 
man  leicht  in  den  Tschapitbach  hinab  kommen 
kann.      Ich    besuchte    diesen   Bach    Öfters,    an- 
fangs vom  Bade  oder  dem  alten  Schlo^s^e  Hauen- 
stein herauf,    allein  diesen   Weg  mifsrathe  ich 
13.  Jahrgang.  7 
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jiuch  dem.  Beherztesten^  denn  zehn  Wasserfalle, 
unter  andern  sehr  hohe>  mufs  man  aufwärts 
passiren.  Wer  etwas  ähnliches  versucht,  der 
weifsy  welche  Mühe  und  Gefahr  damit  verbun«  ' 
den.  Ich  warne  aus  Erfahrung,  denn  obschon 
ich  vorsichtig,  und  im  Erklettern  steiler  Fel- 
sen es  mit  jedem  Gemsjäger  aufnehme,  hätte 
mir  hier  doch  ein  Fall  bald  das  Leben  ge« 
nommen» 

Der  Bach  ist  auf  der  Nordseite  von  einem 
mit  Wald  bedeckten  sehr  hohen  Berge ,  dem 
Gehänge  der  Seifser  Alpe,  in  Süden  aber  von  einer 
wohl  30  Lachter  hohen  sehr  steilen  Felsen  wand 
und  dem  Schlerenkofel ,  dessen  mächtiges  Haupt 
über  alle  seine  Brüder  emporragt ,  begrenzt. 
Das  Gestein  ist  Mandelstein;  der  Schlerenko- 
fel aber  besteht  aus  Fldzkalkstein.  Von  der 
steilen  Mandelsteinwand  stürzen  jährlich  ganze 
Felsenmassen  herab,  und  liegen  in  grofseu  und 
kleineren  Stücken  im  Bache. 

In  diesem  Bache,  gleich  unterhalb  des  Was- 
serfalles ,  findet  man: 

a.  Ichthyophthalmit ,  zuweilen  schön  krystal- 
lisirten.      Er   ist    frisch ,     öfters    halbdurchsich- 
sichtig,     sehr   stark  glänzend,  dem  Weingelben 
sich  uäherAd. 
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ren  zwai^"  «ehr  von  Verwitterung  angegriFFen , 
so  wie  der  sie  begleitende  Ichthyophthalmit , 
indessen  waren  d  ch  die  Kanten  der  Krystalle 
alle  noch  deutlich   und  gut  erhalten. 

Von  hier  aus  bis  zum  VVege  nach  Bufl  den 
Abhang  der  Seiiser  Alpe  zu  untersuchen ,  nahm 
ich  mir  nie  Zeit. 

( VI. )  Bei  Ueberwasser ,  oberhalb  Bufl  ^ 
fand  ich  an  einem  Abh.:nge  auf  herabgerollten 
Bruchstücken  von  MandeUtein  ein  Fossil  von 
kleinkugelicher  Gestalt,  durchscheinend^  im 
Bruche  faserig,  konzentrisch  slrahlig  auseinan- 
derlaufend, von  schn^.uziglauchgrüner  Farbe  ^ 
hart,  spröde,  leicht  zersprengbar,  das  zuwei- 
len von  Chabasie  begleitet  wird,  und  welche» 
ich  fiir  Prehuit  hielt,  Kenner  wollen  es  al« 
Sphärodolit    erklaren. 

Nicht  weit  davon  fond  ich  »im,  von  der 
Seifser  Alpe  horaölaui'enden  ,  Wasser  getraufte 
faserige  rrehaite. 

(Ml.)  Von  der  Sägemühle  auf  der  Sei- 
fser Alpe  fülirt,  neben  einem  Wasser,  ein 
Weg  ins  Greduer  Tlial  hinab.  Kaum  bat  man 
auf  diesem  VVege  die  Seifser  Alpe  verlassen, 
so  erblickt  m..n  links  einen  hohen  Berg,  auf 
dem  üben  Mesolype  von  verschiedenen  iiufse- 
ron    Gestalten   brechen.       Verfolget  man  dieses 
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Wasser  »uFwärts  g«*geii  den  Mahlltnecht  zu« 
SO  findet  min  im  Wasser  Achat  -  Kugeln «  in- 
wendig mit  krystallisirtem  Amethyst,  krystalU- 
sirtem  Kalküpath  und  krystallisi'  ten  Analzimen. 

Nimmt  man  Cbeim  Mahlknccht  den  Weg 
nach  Oiteii  ,  so  findet  man  in  einem  Wasser- 
risse schöne  Mandelsteine  mit  verschiedenen 
Punkten,  Flecken  und  Streifen,]  besonders  vom 
dichten  Stilbit  ^  dem  sogenannten  Krokalit. 

Der  Rand  der  Scifser  Alpe  von  Osten  bis 
Süden    besteht  aus  Kalkstein. 

Die  ganze  Alpe  ist  mit  Dammerde  bedeckt^ 
weswegen  man  nur  in  Wasserrissen  und  an 
Gellängen  Stuffen  zu  finden  Hoffnung  hat. 

Von  der  Seifser  Alpe  führt  über  ein  Kalk- 
stein -  Gebirge  ,  der  Scheidewand  zwischen 
Deutsch  -  und  Welsch  -  Tyrol ,  ein  FufÄstcig 
über  Campedello  nach  Ferra  ^  Fozzd,  S.  Jo- 
hannes und  Vigo. 

Der  ganze  hohe  Bergrücken  rechts  im  Fas* 
sathalo  ge^;en  Norden  nach  Westen  ist  Flöz- 
kalkstein;  links  al  er  gegen  Süden  FlÖzkalk- 
stein  mit  Mandelstein.  Le^terer  füllt  manch- 
mal Schluchten  und  Kes&el  zwischen  Kalkstein 
aus ;   oft  bildet  er  ganze   Berge ;   geht  zuweiier 
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in  ein  dem  Basalte  öfters  nuch  in  ein  der  Hörn* 
blende  ähnliches  Gesteiu  über.  Auf  der  Mon« 
zon-Alpe  sieht  m«u  d«n  Üebcrgnng  in  Horn- 
blende, und  in  dmn  31onzoa  -  Bach  in  Syenit. 
(VI[[  )  Bei  Ferra  gep;en  Mittag  findet 
man  zu  Tri  )le  Pale  AnaUiin  in  durchsichtigcfu, 
durchscheinenden  und  ganz  undurchsiclitigen 
Würfe! n,  an  allem  Kcken  mit  drei  Flächen  , 
die  <nuf  die  Seitenflächen  auf^ese't  sind,  flach 
und  stark  zuge^spizt.  Oft  werden  die  Zuspiz« 
Zungsflächen  £;rÖfser ,  und  die  Flächen  der 
Gruudgestalt  verschwiuden  ganz,  dann  entsteht 
die  LfHizitkrytallisazion  ,  doppelt  jichtseitige 
Pyramiden,  beide  Endspizzen  mit  vier  auf 
die  abwechselnden  Sei  tan  kanten  aufgesezten 
Flächen  zugespizt,  von  der  Gröfse  einer  Erbse 
und  etwas  gröfser ,  durchscheinend,  zuweilen 
durchsichtig;  —  anamorphischen  S  1 1 1  bi  t  von 
hochrother  Farbe;  —  den  sogenannten  Sarko- 
lit ;  —  in  doppelt  vierseitigen  Pyramiden  kry- 
stallisirten  Flufsspath  von  griisgrüner  Farbe. 
-—  Krokality  der  theils  in  Stilbit  ^  theils  in 
Hornstein  tibergeht ,  nach  meinen  Beobach. 
tungen  aber  derber  Analzim  ist.  Ich  fand 
'hn  ganz  wie  Analzim  krystallisirt^  von  einer 
schönen  Zinnober«  ins  Dunkelrotbe  gehenden 
Farbe. 
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sondern  aus  ganz  entfernten  Gegenden.  — ^  6e- 
ivifs  ist ,  dafs  man  im  Fassa  -  Thale  noch  Vieles 
finden  könnte;  allein  es  ist  mit  grofsen  Schwie- 
rigkeiten verbunden.  So  z.  B.  handelt  dort  Je* 
dermann  mit  Steinen;  die  Thüre  meines  Zim- 
mers war  taglich  in  der  Frühe  von  Leuten  der 
Art  belagert^  die  für  einen  Stein  11  fl.  forder- 
ten y  und  ihn  um  12  kr.  hingaben ;  —  jeder  ver- 
schweigt den  wahren  Fundort  eines  Fossils ; 
wählt  man  einen  Träger ,  so  darf  man  gewärti« 
gen  j  dafs  er  Stufen  verstecke  y  oder  wie  immer 
auf  die  Seite  bringe ,  um  sie  nachher  für  sich 
zu  holen;  alle  Lebensmittel  sind  theuer,  und 
auf  den  Alpen  bekommt  man  nichts  Geniefs- 
bares. 
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5. 

U  e  b  e  r 

vulkanische  Erzeugnisse  aus  Island. 

Von 

Herrn  Grafen  Vargaji-Bedemar  ♦).        "- 


X-jine   Sammltiiig    vulkanischer    Produkte    von 

Island  y  welche  sich  nun  in  dem,  unter  des 
Verfassers  Aufsicht  stehenden,  Mineralien  -  Ka- 
binette Sr.  KöiiJgl.  Hoheit  Prinz  Christian 
Friedtrich  von  Dänemark  befindet,  enthielt 
mehrere,     noch    erkennbare ^     doch    offenbar 


*}  Nach :  Om  vulkaniske  Produkter  fra  IsItniL 
Xiöbenhavn  l8l7,  vom  Herrn  Verf.  bearbei- 
tet. — •  Man  vergleiche  Tatchenb.  XI.  Jahrg.  S* 
ÖÖ7.  d.  H. 


)    106    ( 

durch  Einwirkung  saurer  Gasarten  veränderte 
Fos!9ilien,  und'  gab  so  Veranlassung  zu  dieser 
kleinen  Schrift,  welche  kurz  zusammen fafst, 
was  man  von  ähnlichen  Wirkungen  der  Gas- 
und  Dampf-  Eutwickelung  in  andern  Ländern 
woifs ,  und  damit  einen  Theil  der  allgemeinen 
Erscheinungen  bei  den  AusUrüchen  der  Feuer* 
berge  zu  erläutern  sucht. 

Im  ersten  Kapitel  wird  die  Reihe  der  schon 
bekannten  vulkanischen  Produkte  Islands ,  wie 
B^salti^iche-,  Glas-^  Email -Laven  und  Bims- 
steine durch  einige  andere  noch  unbeschriebe- 
ne vermehrt ,  worin  besonders  der  dieser  In- 
sel so  eigenthümliche  üeberflufs  an  Stilbit-  und 
l^i^sutyp- Elementen  in  einem  aufgelöfsten  oder 
gexciiinulzenen  Zustande  hervorsticht.  Es  ün- 
dci  sich  darunter  auch  eine  schwarze  Bims- 
stein-Gattung,, welche  der  Verf.  bei  Jupvig 
an  der  Westküste  von  Norwegen  (unter  70® 
10'  n.  Br.)  in  einigen  Fufs  hohen  Schichten 
gi'fiinclen  hatte,  wahrscheinlich  durch  eine  von 
.i.\Itntd  komniendo,  damit  beladone  Fluth,  hier 
in  dirsor  l\lfngc  aufgeschwemmt.  Die  Schlak- 
keiil.ivcn,  welche  sich  hier  von  ihren  unteren 
dichteren  Schichten  abgetrennt,  auf  keine  der- 
selben mit  einiger  Siclierheit  hinführen  liefsen, 
sind  einzeln  aufgezählt.     Es  scheint  doch^    als 
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vrhterf  j  mit  rothen,  der  wellenförmi- 
gen    Struktur     der    Masse     folgenden 
Streifen  ;      im     Ouerbruch     emaiUrtig 
verglaset ;  kieselartig  im  Längenbruch. 
S  und  4*    gehen  in  Kieselerde  über. 
5.    Ganz    zu   Email    geschmolzen.      Der 
Kern    bestehet    in  einem  rothen  eisen- 
haltigen   Jaspis     (Slnopel)    mit   seinem 
natürlichen    muschlichen  Bruche  ^    und 
rauher  OberAlichej  die  von  Innen  nach 
Aufsen   zu   immer  mehr  Fett  glänz   ge- 
winnt,    brauner,     dann  zu   Pechstein^ 
endlich  zu  wahrem  Email  wird.  Durch- 
scheinende^ milch weifse,  blaulichgraue, 
JÄ      spangrüne      Chalzedon  -  Trümmer 
durchziehen ,   unverändert  von  äufsern 
Einflüssen,  die  Masse.     Der  Grundteig 
scheint      schon      vorher      Blasenraume 
enthalten    zu  haben  ^    worin  ein  ähnli- 
cher Chalzedon  sich  traubenförmig  aus- 
bilden konnte,  dessen  Oberfläche   durch 
hinzukommende    Einwirkungen     braun 
und  grün  verglaset  wurde, 
b)   Veränderter  Jaspis ,  röthlichbraun  ,  aus 
kleinen  übereinander  gelagerten  Nieren    zusam- 
mengesezt,     deren    Mittelpunkt    entweder    aus 
rothem  Jaspis  bestehet,  oder  einen  kleinen  mit 
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ff 

Itrystallen  ausgefütterten  Raum  ent^iält.  Die 
Masse  läfst  sicli  au  der  0})orüacho  in  graulich« 
grün  verwitterte^  kieselartige  Blatter  abson- 
dern. 

c)  Veränderter  Talkschiefer.  Die  Grund- 
masse  zeigt  noch  deutliciie  Spuren  einer  speck- 
steinartigen Natur  (wenn  dies  nicht,  wie  oft, 
von  einer  Auflösung  und  dem  Zusammenflies- 
sen  des  Feldspaths  und  Glimmers  herkommt) 
halb  verwittert ,  scheint  ursprünglich  lagen« 
"weise  ziv  brechen.  Darin  liegen  kuglichoj 
theiU  dichte,  theils  aufgesprungene  Knoten  ei- 
ner r(  thon  Substanz,  welciie  dfm  T.ionjaspis 
nahe  kommt.  TieLleicht  waren  es  Körner,  oder 
Krystalle  oxydulirteu  Li.scns.  Auch  Hnden  sich 
darin  unveränderte,  doch  gefiirble  Ouar/lör- 
ner,  mit  einigen  anderen  glänzenden,  feld- 
•pathartigen  Kryntallen. 

d)  Mandel  st  ein.  Eine  braunlichrothe, 
hornsteinartige,  zieailich  unveränderte  GruüJ. 
masse,  theils  mit  kleinen  Mesotyp^rtige»  Ku- 
geln, in  welclien  aus  der  TVlii'e  eines  iielleten 
Punktes  Strahlen  sternförmig  auslaufen;  theils 
mit  einer  braunlichrothen ,  halb  aufgelöfjitoa 
Substanz,  worin  einige  Körner  trnubenförmig 
liegen,  welche  bei  der  Auflösung  vielleicht  ein 
thonartiges  Zusammenziehen  erlitten,  und  nun 
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mit  kleinen  Blasenräumen  umgeben  sind.  Sie 
liegen  reihenweise,  in  ziemlich  regeltnärsigen 
Lagen  übereinander,  welches  dem  Fossil  beim 
ersten  Anblicke  das  Ansehen  einer  zelligen 
Versteinerung  gibt.  Einige  kleine  Stilbitpunkte 
erscheinen  hier  und  da. 

e)  Mandelsl:ein  oder  Porphyr.  Eine  hell- 
graue, thonartige  Grundmasse.  Darin  kleine 
lichtgrüne  unregelmafsige ,  zum  Theil  trauben* 
förmige  zeolithartige  Theile^  welches  vielleicht 
mit  Grunerde  umgebene  Stilbitkugeln  waren, 
die  ihren  Perlmutterglanz  beibehielten.  Kleine 
Blasenräume  liegen  um  sje  her.  Schwefelkies- 
Hecke,  und  eine  Stelle,  wo  die  Grünerde  noch 
charakteristisch  hervortritt. 

f)  Feuerstein  -  Fuddins^,  Die  bindende 
Masse  in  einen  grauen  und  gelblichen  Horn- 
stein  verwandelt;  so  wie  auch  der  äufsere 
Theil  der  runden  oder  ovalen  Kugel^eschiebe, 
welclier  der  Grundmasse  zunächst  liegt ^  zu 
einem  braunen  Hornstein  geworden  ist.  Ans- 
äen grünlichweifs ,  feuersteinnrtig  verwittert. 
Ursprünglich  ohne  Zweifel  ein  mit  dem  Eng- 
lischen Puddingsteine  übereinkommendes  Kon- 
glomerat.  Auch  eieht  man  Chalzedon- Kugeln 
darin. 
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s^lir  kennbare  Stilbitpunkte,  und  zusammen- 
geschmolzene Kugeln. 

k)  Kitt  anderes  Pudding  -  Konglomerat, 
Die  Grundmasse  milchweifs ,  chalzedonartig 
durchscheinend;  die  darin  eingehüllten  Kugeln 
scheinen  von  einer  ähnlichen  Natur  zu  seyn, 
aber  sie  sind  konzentrisch  nach  der  Oberfläche 
zu  verwittert.  Ueberall,  wo  zwischen  diesen 
Kugeln  ein  kleiner  Raum  entstand,  schofs  der 
Ouarz  in  krystallinischer  Form  an.  Die  Ku- 
geln sind  sehr  verschiedener  GrÖfse.  Die  gan- 
ze  Masse  löfst  sich  feuersteinartig  an  der  Ober- 
fläche auf. 

1)  Konglomerat,  Viele  sehr  kleine,  theils 
offenbar  zeolithartige ,  theils  haibau fgelöfste 
kreidige  Kugeln  (vielleicht  Leuzit),  dessen 
schwere  ScJimelzbarkeit  dem  Wärmegrad  wi« 
d erstand,  mit  einer  geringen  Menge  eines  et« 
was  dunkleren  Bindungsmittels  zusammenge- 
kittet,  dessen  eigentliche  Natur  sich  nicht  ge- 
nau angeben  läfst.     üeberall  Stilbitpunkte. 

m)  Mandelstein,  Kleine,  mit  Griinerde 
umgebene  Stilbiikugeln;  die  Grünerde  flecken- 
weise  aufgeloset,  und  mit  der  Grundmasse  ver- 
flossen, welche  nun  einem  weifsgelblichon  Tho- 
ne  ähnlich  ist.  Das  Verfliefsen  des  Stilbits, 
den  man   vom   Bindungsmittel   durch    einzelne 

Funkte 
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f  er  Substanzen ;  denn  es  gäbe  regelmäfsig  über- 
einander fortgehende,  sich  ablösende  Lava- 
schichten ,  und  überhaupt  sey  Humbold*s  Be- 
merkung nicht  zu  bestreiten,  dafs  je  älter  sie 
seyen,  desto  mehr  erwiesen  sie  diesen  Cha- 
rakter. 

Die  Lavabildun^  • —  sagt  der  Verf.  —  kann 
bei  sehr  verschiedenen  Graden  der  Wärme 
gleichmäfsig  statt  finden,  da  die  hohe  Intensi- 
tät derselben,  welche  man  allen  Vulkanen  bei- 
messen mufs  ,  nicht  immer  Laven  hervorbringt. 
Dagegen  sind  viele  Substanzen  in  diesen  einge« 
wickelt,  welche  unser  gewöhnliches  Feuer  an- 
greift. Alle  Erscheinungen  gehen  überhaupt 
darauf  hinaus  ,'  glauben  zu  machen  ,  dafs  das 
vulkanische  Feuer ,  Produkt  einer  Mischung 
und  Entzündung  von  Gasarten  ganz  anderer 
Katur  sey,  als  das  aus  der  Verbrennung  orga- 
nischer Körper  herrührende.  Zur  Aufklärung 
des  Ursprungs  einiger  Basalte  könnte  es  inte- 
ressant seyn ,  Nachrichten  über  die  Natur  der 
aus  einigen  Amerikanischen  Vulkanen  ausge- 
strömten breiartigen  Massen  in  ihrem  völlig 
verhärteten  Zustande  zu  erhalten.  Alle  dichte 
Laven,  besonders  in  der  Nähe  des  Kraters, 
sind  dem  Basalt  ähnlich.  Kommt  der  erdige 
Bruch   des    leztern    nicht   immer   (nach    Hall) 
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pfe  die  zwischen  ihnen  entstandenen  KSume 
völlig  durchstrichen^  und  ihre  Oberflfiche  ii| 
der  i^anzen  Länge  mit  einer  Glasrind o  beklei- 
det zu  haben.  Die  Saalbänder  aller  Gange  ver- 
schiedener Steiiiarten^  welche  die  Gebirge 
durchsezzen ,  sind  verglaset.  Auch  auf  Stoff a 
iiuden  sich  die  äufsern  Lagen  einiger  Basalt- 
säulen schlackenartig  und  verbrannt.  Daniit 
kommt  der  Basalt  von  PVhiteraat  bei  Skalholt 
völlig  iiberein;  er  enthält  innen  verglaste  Bla- 
sen räume. 

lieber  den  Ursprung  des  Obsidians  gibt 
weder  sein  Verhalten  vor  dem  Löthrohre,  noch 
die  chemische  Analyse  die  mindesten  Auf- 
schlüsse. Der  sehr  zusammenhaltende  Obsi* 
dian  von  TJiorwaldsdal  in  Island  I^fst  sich 
mit  der  gröfsten  Schwierigkeit  schmelzen ; 
der  leicht  zersprengbare  vom  Fufse  des  Hiisa^ 
fjält  dagegen  sehr  leicht.  Die  nämliche  Ver- 
schiedenheit war  schon  von  Humbojldt  und  La* 
REA  bei  Teneriffas  und  Guinches  vulkanischen 
Gläsern  ausgemacht.  Auch  die  in  Island 
scheinen  unter  ein^m  starken  Drucke,  oder  un- 
ter einer  von  der  Hizze  unangegriffenen  Dek- 
ke  geschmolzen  zu  seyn;  •  wo  diese  fehlte, 
bildete  sich  von  selbst  eine  undurchsichtigo 
Kruste  darauf.     Die   den  meisten    Obsidianen 
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Icanische  Ausbrüche  begleiten.  Bei  dem  in  Jj- 
land  im,  J.  17Ö3  bildete  sich  aus  3  verschiede- 
nen 'eine  einzige  von  einer  solchen  Höhe ,  dafs 
sie  in  einer  Entfernung  von  34  Meilen  gesehen 
wurde. 

Der  Schwefel,  so  viel  wir  seine  Natur 
kennen,  ist  entweder  ein  einfacher  Grundstoff, 
oder  ein  Oxyd  von  niedrigerem  Grade,  viel- 
leicht gehört  er  dem  Inneren  der  Erde  an. 
Die  im  Heer  de  der  Vulkane  sich  entwickelnden 
Schwefcldämpfe  verbinden  sich  leicht  mit  Sau- 
erstoff, und  bilden  Schwefelsäure,  welche  in 
Luftform  alle  Steinarten  durchdringet,  verän- 
dert, besonder^  ihnen  die  Farben  entzieht 
Die  Kohlensäure  in  ihrem  reinen  Zustande,  ist 
auch  gasförmig,  und  die  kohlensauren  Dämpfe 
lösen  den  kohlensauren  Kalk  auf.  So  ist  der 
reine  Ammoniak  gasförmig,  im  Sauerstoff  an. 
zündbar;  salzsaures  Ammoniak  ist  ein  vulka- 
nisches Produkt.  Gleich  entzündbar  ist  das 
phosphorsaure  Wasserstoffgas  bei  Berührung 
der  atmosphärischen  Luft.  Mit  dem  Wasser- 
stoffgas verbinden  sich  mehrere  Metalle,  Schwe- 
fel ,  Kohlenstoff  und  Phosphor  gasförmig. 
Die  Flufssäure  löfst  die  Kieselerde  auf,  und 
in  Gasgestalt  aus  Flufsspath  durch  Schwefel- 
säure    entwickelt  9    kann     sie     die    Kieseler dei 
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tige  Materien  Idrzeugt  wären.  Doch  das  merk- 
würdigste Produkt  dieser  Ai't  ist  der  Domit  in 
Juvergiie^  als  ein  von  Gasarten  durchdränge- 
ncr  und  zu  einem  Porphyr  veränderter  Granit. 
Die  Umänderung  eines  schwarzen  Scluefers 
durch  langsames  Verkalken  zu  einem  rothen 
Trippel  hat  Saltssure  bei  Menat  bemerkt;  in 
einigen  Domitlagern  am  Sarcouy  fand  Vauque- 
LiN  Salzsäure  und  Ammoniak. 

So  haben  wahrscheinlich  durchdringende 
Dämpfe  Tolfus  Alaunstein  und  seine  Umgebun- 
gen hervorgebracht.  Die  Porzallanjaspise  fin- 
den sich  immer  in  der  Nähe  noch  thätiger, 
oder  ehemaliger  unterirdischer  Feuer;  der 
obeiibeschriebene  von  Island  zeigt  den  Üeber- 
gaug  des  Jaspis  zu  ihm  'vermittelst  von  aufsen 
i^ach  innen  dringender  Einflüsse.  Die  Wir- 
kungen der  Schwefelsäure  auf  porphyrartige 
Laven,  von  deren  Elementen  zuweilen  die  Kie- 
selerde allein  zurückbleibt,  macht  den  Ueber- 
gang  des  Granits  zu  einem  porphyrartigen  Ge- 
steine  sehr  leicht  begreiflich.  So  kommt  der 
Porphyr  in  Island  vor. 

Die  ^Einflüsse  der  Säuren  und  Gase  zur 
Hervorbringung  neuer  Gebilde  waren  ohne 
Zweifel  einmal  viel  mächtiger  aU  jezt.  Stein- 
kohlen sind  immer  noch   eine   unerklärte  Sub« 
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Die  trockenen  Nebel ,  w^lclic  man  nicht 
zu  den  Wirkungen  der  allgemeinen  Verdun- 
stung rechnen  kann,  sind  auch  wohl  Folgen 
dieser  unterirdischen  Gasentwickelung.  Zu- 
weilen begleiten  sie  die  Erdbeben ,  wenn  sie 
auch  nicht  inamer  zu  denselben  in  dem  Falle 
Veranlassung  geben  ^  dafs  sie  den  eingeschlos- 
senen Dünsten  nicht  Luft  genug  verschaffen. 
So  können  aus  Dünsten  selbst  von  vulkani- 
schen Wirkungen^  ganz  unabhängige  Erdbeben 
entstehen  *).  Isernias  Erdbeben  ging  dem  Ve- 
suv zu,  nicht  von  ihm  aus.  Kann  man  anneh- 
men,  dafs  die  Verbrennung  des  Wasserstoff- 
gases die  aufserordentlichen  VVasscrstrÖme  her- 
vorbringe ,  welche  nicht  selten  bei  vulkanischen 
Ausbrüchen  erscheinen ,  so  können  vielleicht 
auch  die  Wasser  -  und  Schlammeruptionen  ei-^ 
niger  Vulkane  die  nämliche  Ursache  haben. 
Die  Annahme  einer  Kommunikazion  mit  dem 
Meere ,  entweder  unmittelbar ,  oder  durch 
Durchsaigern ,  als  immer  fortwirkenden  Grün- 
des  zur  Unterhaltung  oder  Hervorbringung 
der  vulkanischen  Phänomene,  hat  unübersteig- 
liehe   Schwierigkeiten^    besonders    im   Drucke 


*)  Herr   Gaeatner  leitet  die  Meteorstein«  von  Ele- 
incnten  sbj  womit  die  Gase  bei chw'ängert,  aufsteigen. 
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der  ungeheueren  Wassermasse  y  welche  von  der 
Macht  augenblicklich  entwickelter  Dämpfe  kaum 
verhindert  werden  würde  ^  die  Feuerkammern 
zu  erfüilen.  Auch  sind  die  aus  den  Vulkanen 
strömenden  Gewässer  sehr  selten  ge:salzen;  ei- 
nige enthalten  Schwefelsäure,  andere  sind  süfs 
und  stinkend.  Die  aus  dem  Fic  de  Teyde  uüd 
Jorullo  aufsteigenden  Dämpfe  bestehen  aus  rei- 
nem Wasser.  Die  Schlammströme  enthalten 
kein  Kochsalz ;  das  Gewässer  des  Geysers  ist 
kein    Meerwasser.     * 

Es  gibt  ganze  Landstriche,  welche  ohne 
Spur  von  noch  thätigen  vulkanischen  Feuern, 
doch  einer  ununterbrochenen  Gasentvvickelung 
unterworfen  sind.  Unter  diesen  ist  Sardinien 
besonders  merkwürdig.  Dünste  und  Gasarten 
von  unbeUaiinler  Natur  und ^  mit  Wirkungen 
auf  organische  Wesen ,  die  mit  denen  anderer 
Gasarten  nicht  übereinstimmen  ,  entwickeln 
sich  hier  oft  sichtbar,  graullchweifs  von  Farbe 
und  einige  Fufs  hoch  über  dem  Boden  schwe- 
bend,  vielleicht  arseni  kaiisch  es  Wasserstoffgas. 
Der  Verfasser  bemerkte  sie  besonders  bei  Ig-* 
lesio/S  und  Villacoidro.  Sardinien  hat  einen 
ganzen  vulkanischen  Distrikt  ,  den  von  St. 
Cathariiia  dt  Pittinurij  mit  ausgebrannten  Vul- 
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kAXken,  deutlichen  Lavaströmen,  Basalten  in 
Kugeln '  u.  s.  w. ,  deren  Thätigkeit  durch  kei- 
ne Traditioa  bekannt  ist ,  und  weit  über  un- 
sere Chronologie  hinausreicht  *).  Die  Umge. 
bungen  den  todten  Meeres  müssen  auch  als  ein 
solches  Terrain  angesehen  werden.  Strombo- 
li,  der  ifie  Lava  ausgeworfen  hat ,  als  einer 
der  ungeheueren  Schornsteine ,  um  den  ent- 
wickelten Gasen  Ausgang  in  die  Atmosphäre 
zu  schaffen. 

Die  verschiedene  Menge  des,  bei  den  vul- 
kanischen Wirkungen  freigemachten^  Wärme- 
:stoffes  mag  übrigens  die  Gestalt  und  Natur  der 
dabei  ausgeworfenen  Massen  oft  modifizirt  ha- 
ben. So  zeigt  der  Basalt,  welcher  gleicii  den 
erdigen  Laven  bei  mittelmäfsiger   Hizze  zu  ei* 


*)  Sardinien  hat  Monumonto  des  allerhöchsten  AI- 
urthiimi.  Unter  diesen  roufs  man  die  Ouragas 
nennen ,  runde  9  aus  ungeheueren  Felssteinen  lo- 
te und  ohne  Z'äment  erbaute  Thiirme  y  in  deren 
Mauer  eine  umgehende  Wendehreppe  bis  zur  Zin- 
ne hinauf  führt.  Einer  dieser  Ouras,as  ist  auf 
einer  Stelle  zwischen  zwei  Lavasti  ümen ,  und 
dem  Anscheine  nach  absichtlich  so  erbaut  9  daff 
ihn  zukünftige  Ausbrüche  nicht  erreichen  mÖch* 
ten.  AlkO  war  Sardinien  bewohnt ,  und  einiger* 
aiafsen  zivilisirt  zu  einer  Zeit,  deren  kein  Ge- 
•chichtibttoh    erwähnt. 
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Das  vierte  Kapitel  betrifft  Island  beson- 
der!. Der  Verfasser  sieht  dies  isolirte  Land 
als  ein  mit  zahllosen  Schornsteinen  durchbohr- 
tes Dach  an^  welches  über  einem  in  ununter. 
brochenerGährung  befindlichen.  Gase  und  Dam* 
pfe  entwickelnden^  Kessel  herliegt.  Keine  Ge* 
gend  ist  vielleicht  deslialb  bequemer  znm  Stu- 
dium vulkanischer  Ursachen   und  Wirkungen. 

Die  Gesteinart,  welche  die  eigentliclie  Grund- 
lage der  Insel  ausmacht^  ist  uns  beinahe  noch 
gänzlich  unbekannt.  Man  kann  nicht  bestim- 
men»  von  welcher  Natur  der  von  älteren  Rei- 
senden erwähnte  Sandstein  ist,  den  Mackenzie 
für  einen  Tuff  hält ,  und  als  die  einzige  stra- 
tifizirte  Gesteinart  der  Insel  angibt.  Er  kommt 
in  P^estre  -  Stardsheide  9  in  Borgarfjord  -  Syssel 
mit  Ob&idianiagern  wechselnd ,  und  so  zu.^am- 
menhängend  vor,  dafs  man  sie  kaum  von  ein- 
ander trennen  kann.  Lager  ge.^chmolzenen 
Sandsteines  findet  man  in  der  Gegend  von  Kri^ 
sewig.  T^iif^ Komagimp  im  Östlichen  Island 
findet  man  ihn  voll  von  verschlackten  und  ver- 
brannten Steinen^  und  besonders  mit  vier  oder 
fünf  Fufs  grofsen,  schwärzlichblauen ,  jaspis- 
artigen f  augenscheinlich  geschmolzenen  ,  im 
Kerne  ausgehöhlten  Kugeln,  wahrscheinlich  mit 
Forzellanjaspis  angefüllt.     Kaum   kann  man  ei- 
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v«n  vom  Hehla  und  Sneefjeldsjokul  lassen  sich 
durchaus  nicht  vom  Basalte  unterscheiden. 

Ausgezeichnet  charakteristiscJie  Basaltmas-  - 
sen  machen  den  Kern  des  hohen  Gebirges  Bau-' 
la  aus,  ir^eiiiteus  fünf-  bis  sechs-,  doch  auch 
drei  ,  vier-,  acht-,  neunseiti^e  Prismen  bil- 
dend. Die  blasige  y  löcherige  Oberflarhe  jeder 
eia/<jlnen  Säule  beweist  auch  hier  die  Wir- 
kt! ug  der  .heifsen  Dämpfe.  Der  Basalt  von 
Klhkur  in  SneefjeldsjiäS"  Syssel  y  der  auch  ia 
regelmäfsige,  theils  gerade  aufstehende,  theils 
krui)  m^ebogene,  fünf-,  sechs-,  sieben-,  sel- 
tener vierseitige  Prismen  bricht,  hat  kleine 
runde,  doch  nicht  sehr  häufige  Blasenräume. 
Von  theilweisen  Schmelzungen  sieht  man' hau« 
fige  Spuren,  z.  B.  beim  Fischerdorfe  Hellnum 
{Sneefjeldnäs  -  Syssel),  Bei  Langeniäjs  fand 
Troil  eine,  mit  Höhlen  durchbohrte  und  glas- 
artige Lava,  welche  dessen  ungeachtet  in  Säu- 
len gespalten  war.  Olafvigs  Basaltprismen 
haben  im  Bruche  ein  glasartiges  ^nsuhen ,  mei- 
stens an  den  Seiten,  doch  auch  selbst  in  der 
Mitte.  (^Sie  enthalten  zuweilen  Schwefel.;  Meh- 
rere solcher  Fälle  sind  oben  angeführt. 

Mandelsteine  und  porphyrartige  Gebilde 
finden  sich  sehr  häufig  in  Islajid.  Das  von  den 
lezteretty     welches    bei    Krisevig     vorkommt, 

wird 
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Der  Surturbrand,  eine  dieser  Insel  eigen« 
thümliche  Merkwürdigkeit,  besteht  vrahrschein- 
lieh  aus  Baumstämmen  ,  welche  durch  irgend 
eine  grofse  Fiuth  der  Vorzeit  hier  zusammen- 
getrieben und  aufgethürmty  hierauf  mit  schar- 
fen  Dünsten  durclidrungen  und  ohne  den  Ein- 
flüssen^ welche  wirkliche  Steinkohlen  hervor- 
brachten ^  ausgesezt  zu  seyn ,  nur  unter  einer 
Decke  anderer  Substanzen  verkohlt  wurden. 
Mächtige  feste  Steinschichten  liegen  gewöhn- 
lich darüber.  Der  Surturbrancl  erreicht  eine 
Höhe  von  lOO  Fufii  über  dem  Meeresspiegel. 
Auch  die  abgeplattete  Gestalt,  worin  man  vie- 
le dieser  verkohlten  Stämme  antrifft,  beweist 
einen  starken  Druck  auf  eine  erweichte  Masse. 
In  den  untersten  Schichten  besteht  er  oft  nur 
aus  einer  feinen  aufgelösten  Substanz,  die  kleine 
brennbare  Körper,  mit  harten  Klumpen  eine« 
eisenhaltigen  Sandsteines  vermischt ,  enthält  *). 

Das  ununterbrochene  Aufsteigen  der  Dün- 
ste und  Gasarten  wird  durch  sehr,  viele  Er- 
scheinungen  bemerklich.      Oft   tödten  sie  plöz« 


*)  Es  ist  merkwürdig  y  daCi  die  Natur  der  Aus- 
würflinge der  Israndisclicn  Vulkane  faftt  gar  nicht 
bskaunt  ist. 
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lieh.  Man  sieht  feurige  Meteore,  leuchtende 
Kugeln,  ja  man  hat  einö  ruhige  Entzündung  der 
Atmosphäre  wie  ein  stilles  Gasverbrenntn 
wahrgenommen.  Alle  vulkanische  Ausbrüche 
haben  jene  zu  Vorläufern.  Bei  andern  Erup« 
tionen  hat  man  das  Meer  Wassersäulen  auf- 
sprizzen  gesehen.  Das  regelmäfsige  Wieder, 
kommen  der  Wassereruptionen  im  Geyser  und 
Strock  kann  der  periodischen  Entwickelung 
der  Gase  zugeschrieben  werden,  Besonders 
Katlegiaas  le^ter  Ausbruch  war  mit  merkwür« 
digen  Erscheinungen  begleitet.  Sein  Krater 
strömte  eine  in  ihren  Wirkungen  von  der  elek- 
trischen etwas  verschiedene  tödtende  Materie 
aus,  zwei  neue  Flüsse  entstanden  kurz  vor 
dem  Ausbruche,  und  ob  er  sich  gleich  von 
allen  Seiten  Luft  zu  machen  schien ,  war  doch 
die  Kraft  der  Dämpfe  noch  ungeheuer.  Ein 
Stein  von  14^  Pfund  Gewicht,  mit  mehreren 
andern  von  6  bis  10  Pfund  ,  wurden  nach*  Cu" 
dafiiQtj  in  einer  Entfernung  von  vier  Däni- 
scheh  Meilen^  geschleudert. 

Die  Uebereinstimmung  vieler  von  Islands 
vulkanischen  Produkten  mit  denen  in  Auverg* 
nCf  ist  überhaupt  in  die  Augen  fallend. 

Einer  später  durch  Hrn.  Konferenzralh 
Stephensen  erhaltenen   Beschreibung  von  Z^/- 

9* 
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^döe  gemäfs^  theilt  der  Verfasser  noch  folgen- 
de Nachrichten  von  dieser  merhwürdigen, 
von  lieikevig  eine  halbe  Meile  entfernten  In« 
«el  mit. 

Viele  Gebirgsgeittalten  darauf  scheinen  Kra« 
lern  von  ausgebrannten  Vulkanen  anzugehö- 
ren. Doch  bestehen  die  meisten  aus  Basalt  ^). 
Dieser  liegt  theils  in  ganz  horizontalen  Säulen 
mit  senkrecht  niedergehenden  Ablösungen,  mei- 
stens fünf-,  doch  auch  sechs-  und  vierseitig, 
nur^  Elle  lang;  theils  bildet  er  in  vier  bis 
fünf  Ellen  lange  Prismen  zusammmengestellt » 
grofse  Klippenmassen  y    theils  liegen  die  Säulen 


*)  Den  xnitgesftndtcn  Hanclttücken  nach  gleicht  die- 
ser Basalt  y  80  wie  viele  von  Island  kommende  • 
einem  veränderten  eiseutchiissigen  Sandfteine ,  in 
dem  Quarzkörner  und  Glimmerbl'itlchen  sich  hier 
nnd  da  noch  erkennen  lasten  ,  sich  selbst  in 
kleine  Schichten  ablösend.  Eine  Untersuchung 
auf  der  Stelle  selbst '  mufs  entscheiden ,  in  wel« 
chem  Verh'iltnisse  er  mit  dem  angeblich  auf  der 
Insel  brechenden  Sandsteine  steht  ^  und  ob  er 
wirklich  diesen  Ursprung  habe,  welcher  sehr 
viel  Licht  über  Bataltbilduug  überhaupt  ver« 
breiten    wUrde, 
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haufenweise  unter  Winkeln  von  50  bis  45^  auf- 
gethürmt ,  oben  abgestumpft  ^  zuweilen  zusam*  ^ 
menhllngend,  oder  gegliedert,  mit  drei  bis  vier 
'Zoll  Zwischenmum;  tiieils  stehen  sie  senkrecht 
fiinfseitig^  mit  einer  Linie  dicken ,  ritlien  auf- 
gelösten Lage  allenthalben  bekleidet.  Man 
findet  auch  horizontal,  und  schiefliegende  Pris- 
men über  und  unter  den  senkrechten,  ja  es 
kommen  aus  den  lezteren  schiefaufgehende Ver- 
ästungen ^  wie  Zweige  aus  einem'  Stamme, 
seitwärts  heraus ,  oder  diese  gehen  vom  Stam- 
me nieder.  Endlich  zeigt  sich  der  südwestli- 
che Punkt  der  Insel,  Virki  genannt,  {Fideyar 
Virki  ^  Vidöes  Kastei)  auf  der  südlichen  und 
östlichen  Seite,  als  eine  ungeheuere  aus  meh- 
ren theils  ffinfseitigen  Basaltsäulen  aller  Gröfse 
und  Richtung  zusammengewebte  Masse,  auf 
seiner  westlichen  eine  tiefe  Höhle  enthaltend , 
deren  Seitenwande  und  Decke  aus  angehäuften 
Basaltprismen  gebildet  sind^  und  die  kaum 
Fingalshölile  etwas  an  mahlerischem  Effekt 
nachgeben  soll. 

Aber  um  die  ganze  InseF  herum  erblickt 
man  bei  der  Ebbe  einen  dicken  Rand  ver- 
brannten ,  blaulichgrauen  und  röthlichen  Ge- 
Steines,  ganz  augenscheinlich  Lava,  worauf 
der  Basalt  ruht,    der  sich  ebenfalls ^  zum  Be« 
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weis  des  unmittelbaren  Einflusses  der  von  un- 
ten kommenden  Hizze  an  den  untersten  Glie- 
dern bis  zu  einer  Elle  seiner  Höhe  hinauf  lö- 
cherig erweist.  Dieser  Basalt  wird  von  Gän- 
gen  und  Trümmern  eines  verbrannten  Gestei- 
nes durchsezt,  das  Obsidiankörner  enthiilt, 
und  ebenfalls  im  Basalt  elliptische  Massen,  (theil. 
weise  zu  kess eiförmigen  EinhÖhlungen  verwit- 
tert) umschliefsty  welche  aus  kleinen,  blau- 
lichen Bruchstücken  bestehen  *).  Selb.st  die 
am  Ufer  niedergestürzten  ungeheueren  Basalt- 
massen  sind  an  ihrer  Oberfläche  mit  einem  zel- 
ligen Gewebe  besezt,  so  wie  dergleichen  eben- 
falls mitten  auf  der  Insel  und  an  den  höchsten 
Stellen  vorkommen. 

Uebrigens   finden    sich   häufig  hohe  Felsen- 
massen  eines  lose   zusammengekitteteu  Konglo- 


'*')  Ein  Theil  dieicrr  abgerundeten  Körper  iiberWall- 
nufs  Gröfäe  sind  baatliisch  ,  duch  mit  Spuren  ei- 
niger Verschlack ungy  andere  bestehen  aus  finer 
graulichschwarzen ,  rötlilichbraun  verwitternden 
Lava  mit  kleinen  runden  Blafeni'iumen  ,  wovon 
einige  einen  runden  >  zuiammengcfchwundeuen 
thouigen  Kern  enthalten* 


)    135    ( 

merat*  Gesteines  *)  hervorstehend.  An  einigen 
Stellen  steht  der  Thonschiefer  mit  Pflanzenab- 
drücken  an. 


*)  YerXndtrter  Manclehtein;  kleine  rundo  ov«Ia 
Körper  «incr  weifsen  Masse ,  die  sich  doch  in 
den  ^röfi^eren  Mandeln,  in  deren  Innerem  sie  sich 
SU  Kristallen  ausgebildet  su  haben  scbeinen^ 
durch  Glanz  als  Stilbit,  oder  yiellricht  Apophyl- 
lit  ansehen  rifst. 


V- 


V. 
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6. 

Lagerung  -  Verhältnisso 
des 

G        y        p        s        4 


im 


Walliser     Lande. 

Eine  Vorlegung ^    gehalten   in  der  Versammlung 

der    Schwel  erischen    naturforschenden   Gesell« 

Schaft   zu  Zürich    am  5.  Oktober  1Ü17 

r  o  n 

Herrn   Ber grath    Lardy« 

(Ucbersezt  aui  der  Franz*  Handschrift  durch  den  Herautgfeber.) 


^nter   den    verschiedenen    Aufgaben,    deren 

Lösung   die  Gebirgsforscher  beschäftigte,    achie 

ich   jene    für  eine    der  wichtigsten  ^    welche  die 

Lagerung  -  Verhältnisse     des    Gypses    betrifft ; 
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de ,  ungeheuere  Gypsfelsen  gefunden ,  die  un- 
ter dem  Namen  la  Flatriere  bekannt  sind. 

Der  Gyps  von  St.  Leonhard  hat  manchen 
Geognosten  für  einen  Uebergangsgyps  gegolten; 
wahrend  Andere  denselben  als  eine  Örtliche 
Ablagerung  ansprachen,  die  statt  gefunden  in 
einem  Bassin ,  dessen  Wände  die  Berge  aus. 
machten^  die  heut  zu  Tage  noch  das  Thal  be- 
greazen.  Allein  so  viel  mir  bewufst,  hat  man 
sich  nicht  damit  abgegeben ^  die  Beziehungen 
zu  ergründen  zwischen  den  verschiedenen  Gyps- 
massen  und  ihr  Yerhaltnifs  zu  den  übrigen  ? 
das  Thal  einschliefsenden  Felsmassen  zu  erfor. 
sch^n.  Auf  einer  Reise ,  die  ich  nach  dem  St. 
Gotthard  unternommen  und  während  deren 
ich  das  Wallis  zu  zweien  Malen  durchschnit- 
ten, von  St.  Maurice  bis  zum  Loch,  am  Ein- 
gänge des  Egine- Thaies^  d.  h.  auf  einer  Strek- 
le  von  mindestens  26  Schweizer  Meilen,  habe 
ich  jenen  Gyps  mit  besonderer  Aufmerksamkeit 
untersucht  und  manche  nicht  unwichtige  £r« 
gebnisse  über  seine  Lagerung  -  Bedingnisse  er« 
halten* 

Ausgehend  von  St.  Maurice  ^  um  das  Rho- 
ne-Thal hinaufzusteigen,  trifft  man  zuerst  den 
Gyps  bei  Charaz ,  anderthalb  Stunden  von  Mar- 
ti^ny ;  er  steht  hier  zur   rechten  des  Weges  ia 
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einem  Felde  an.  Seine  Schicbtung  ist  ziem« 
lieh  deutlicii  und  er  senkt  sich  im  Süden  unter 
Bänke  dichten  Kalksteines,  der  mit  30®  süd* 
wärts  einschiefst  und  zwischen  Stunde  4  und 
5  streicht.  Weiter  hin  erscheinen  Thonschia« 
fer- Felsen,  wechselnd  mit  dünnen  Schichten 
von  grau  gefärbtem  Kalkstein ;  es  ist  dies  die- 
selbe Gebir^^sart ,  welche,  bis  über  Brigg  hin« 
aus,   das  Bette  des  Khone  bildet. 

Verfolgt  man  den  Weg  im  Thale  aufwärts, 
so  wird  Gyps  sichtbar  oberhalb  Iser.ibie  auf 
dem  linken  Rhone- Ufer;  ferner  zwischen  Nen- 
daz  und  Vex  Das  leztgenannte  Dorf  liegt  am 
Eingange  des  Thaies  Eirin  ,  in  dessen  Grunde, 
wie  bekannt ,  Gyps  und  selbst  Salzquellen  vor- 
handen sind. 

Die  beiden  Hügel,  welche  das  Thal  Sion 
beherrschen  und  auf  denen  die  Schlösser  von 
Yaleria  und  von  Tourbillon  erbaut  sind,  beste- 
hen  aus  ichieferigem  Kalkstein  ,  Glimmerscliie- 
fer  und  Ouarzlagern ,  deren  Sjtreichen  unge- 
fähr in  Stunde  5  ist  und  Weicht  um  einige 
Grade  südwärts  fallen.  Es  war  mü^  unbekannt, 
dafs  solche  ebenfalls  Gyps  enthielten;  allein 
Herr  \'enetz  ,  Wegebau  Inspektor  auf  dem  Sim- 
plon  ,  ein  sehr  eifriger  Freund  der  Naturge- 
schichte, hatte  die  Gefsiiligkeit .  mich  zu  einem 
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Gypsbruche  zu  geleiten,  dur  in  Osten  von  Tour- 
billon  eröffnet  ist^  zur  Rechten  des  Weites 
von  Sieres;  hier  vermochte  ich  sehr  deutlich 
die  Auflagerung  des  Schiefers  auf  dem  Gypse 
zu  erkennen.  Man  sieht  die  Gyps  -  Schichten 
unter  75^  südwärts  einschicfsen  unter  Thon- 
schiefer  -  Schichten  ,  die  in  Streichen  und  Fal- 
len dem  ersteren  gleich  kommen.  Der  Gyps 
geht  auf  eine  weite/  Strecke  zu  Tage  aus^  so 
daf^  seine  Lagerung  -  Yerhäitnisse  nicht  den 
geringsten  Zweifel  lassen.  Auf  den  Schiefer 
folgt  ein  schieferiger  Kalk ,  graulichblau  von 
Farbe  und   gemengt  mit  Talk. 

Auch  die  Str^fse  von  Sif»n  nach  Sieres  bie- 
tet sehr  auffallende  Beispiele  von  Gyps -Ab- 
lageru^en ;  jenseit  des  Dorfes  St.  Leonhard 
fin(l(;t  man  4  in  der  Nähe  der  Steinbrüche, 
nachstehende    Schichtenfolge : 

1)  ^chieferiger  Kalk,  gemengt  mit  Talk,  Strei- 
chen St.  6;  Fallen  45**  südwärts. 

2)  Dichter  Kalk,  lichtgrau  geRirbt,  durch- 
zogen von  Adern  späthigen  Kalksteines. 

3)  Kalk'Brekzie  ^  aus  Bruchstücken  von  dich* 
tem  Kalksteine  bestehend ,  die  mit  Talk 
Überzogen  und  verbunden  sind  durch  ei* 
Ben  kalkigten  Teig. 
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jenseit  äes  Rhone  erscheint  Gyps  beim  Ein« 
gange  in  das  Thal  von  Arriviers. 

Den  Mineralogen,  welche  das  Wallis  be- 
reist haben ,  ist  bekannt ,  dafs  der  Boden  des 
Waldes  von  Finges  zum  grpfsen  Theile  besteht 
aus  Bruchstücken  eines  weifsen  Gesteines,  das 
viel  Aehnliches  hat  mit  quarzigem  Sandsteine; 
eben  so  sind  die  Ufer  des  Illgraben  überdeckt 
mit  Blöcken  jener  Gebirgsart,  die  scheinbar 
herrühren  von  den  weifslichea' Felsen,  welche 
zur  Rechten  des  Weges  in  grofser  Höhe  sieht* 
bar  sind, 

yeI^folgt  man  die  Hauptstrafse ,  so  findet 
man,  bis  jenseit  Tourtemagne,  kein  anstehen- 
des Gestein  mehr;  aber  unmittelbar  hinter  die- 
sem Dorfe  zeigen  sich  weifse  Felsen  von  der- 
selben Natur,  wie  jene  im  Gehölze  von  Finges. 
Hier  wird  es  deutlich,  dafs  die  Felsart  nicht 
Sandstein,  sondern  Ouarz  ist,  der  grofse  Mas- 
sen von  deutlicher  Schichtung  zusammensezt. 
Sein  Gefüge  ist  etwas  schieferig  und  die  dün- 
nen Lagen,  welche  es  bildet,  erscheinen  über- 
kleidet mit  blätterigem  Talke.  Als  Unterlage 
desselben  dient  ein  Thonschiefer,  d<^r  sich  dem 
Glimmerschiefer  nähert.  Die  Schichten  strei- 
chen St.  6  und  fallen  unter  50  bis  60^  süd- 
wärts.   Jenseit  des  Flusses,    welcher  das  Dorf 
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durchströmt ,    sieht   man   Gyps ,  der  auf  Thon. 

schiefer  gelagert  erscheint. 

Von  Tourtemagne  bis  Viege  bestehen  die 
Felsen,  welche  die  Strafse  begrenzen  und  durch 
die  sie  th  eil  weise  geführt  ist,  aus  demselben 
Thonschiefer,  'mit  gebogenen  Schichten  und 
dünne  Lagen  körnigen  Kalkes  umschliefsend ; 
auch  durchsezt  von  Kalkspath  -  Adern  ,  welche 
hin  und  wieder  Ouarzknauern  und  Braunspath 
umschliefsen.  Sein  Streichen  St.  69  das  Fallen 
unter  50  —  70°  in  Süden.        \ 

Zwischen  Viege  und  Brieg,  oberhalb  Gam- 
sen,  findet  sich  Gyps  anstehend,  der  mit  Thon- 
schiefer    überdeckt  sclieint. 

Geht  man  über  den  Rhone  bei  Brieg,  um 
den  Weg  von  Naters  einzuschlagen ,  so  er- 
scheinen  zur  linken  Seile  Gneifsfelsen  ,  durch« 
sogen  von  Quarzgängen,  welche  einen  bis  an* 
derthalb  Fufs  Mächtigkeit  haben, 

Jenseit    des    Khone    tritt  eine    steile  Wand. 

■V. 

hervor,  2  —  300  Fufs  hoch,  die  Rückseite  ei- 
nes Hügels,  der  Thermen -Berg  genannt.  Der 
Hügel  besteht  aus  demselben  Thonschiefer , 
welchen  man  von  Charaz  aus  nicht  verlassen 
hat.  Er  überdeckt  eine  Gypsmasse  von  ziem- 
lich  bedeutender    Mächtigkeit.      £twns    weiter 
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sieht    miin   Am    Gypslager   sehr  deutlich  €(in ge- 
lagert  im    Schiefer. 

Nachdem  die  Brüche  der  Masse  iiberschrit- 
teil  worden ,  findet  man  den  Thonschiefer  wie« 
der  und  in  ihnen  kleine  Kalklager.  x 

In  kleiner  Entfernung  von* der  Brücke  er« 
reicht  man  die  Kapelle  ron  Hohen-Flue.  Die- 
se Kapelle  ist  angelehnt  an  eine  fast  senkrech- 
te Felswand  ;  denn  das  südliche  Fallen  dersel- 
ben beträgt  75'*  und  ihr  Streichen  ist  zwischen 
St.  4  und  15.  Das  Gestein  ist  Gneifs ,  der 
dem  Glimmer.^  chiefer  sehr  nahe  tritt  und  mit 
vielen   Kalktheilen   gemengt  erscheint. 

Er  ähnelt  sehr  dem  gliinmerhaltigen  schie- 
ferigen Kalke»  welcher  unfern  Sion  getroffen 
wird. 

In  einem  Schlünde^  der  vom  Kleenhorn 
herabkommt  ^  auf  der  andern  Seile  des  Rhone» 
der  Kapelle  gegenüber ,  zeigt  .sich  der  Gyps 
abermals  eingelagert  im  Schiefer,     v 

Zwiijchen    Hohen.  Flue   und  Moeril  kommt 
X  man    über   Wiesen,     auf   denen    häufige  Blocice 
von  schieferigem  ^liinmerigem  Kalke  liegen,  die 
ein  gneifsartiges  Ansehen  haben. 

Eine  halbe  Stunde  jenseit  Moeril  geht  man 
unter  Felsen  von  porphyrartigem  Granit.  Wnu 
ter   hin   erscheint    Tiiousciiiefer ,   der  in  Etwas 

dem 
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dem  GlimmerscTiiefer  sich,  nähert  und  Eisen'* 
W^%  in  Würfelkryslallen  umschlierst.  Das 
Streichen  dieser  Gebirgsart  ist  St.  ^,  ihr  Fal- 
len 25<'  südlich. 

Bei  der  Brücke  von  GrenioU  sind  dio 
Schichten  senkrecht.  Oberhalb  des  Dorfes  Gra- 
xiiols  findet  sich  abermals  Gyps ;  bei  Greniols 
sind  Schioferfelsen  vorhanden.  Am  Ufer  des 
Flusses,  der  seinen  Lauf  hat  in  einer  tiefen 
Schlucht  südlich  von  Greniols  9  wird  der  Gyps 
gebrochen. 

Es  war  mir  wichtig  zu  erfahren,  woher 
die  Gypsstücke  rührten  ,  die  ich  vor  zwei  Jah- 
ren zu  Lachs  gesehen,  und  von  denen  man 
mir  gesagt,  dafs  sie  aus  eiriemn  Steinbruche 
kämen y  der  am  Ufer  der  Binnen  sich  findet^ 
nahe  bei  der  Stelle,  wo  sie  in  den  Hhone  sich 
ergiefst.  Ich  machte  mich  Ungesäumt  auf  zu 
näherer  Untersuchung. 

Man  überschreitet  den  Rhone  unterhalb 
Lachs  und  folgt  dem  Fufspfade  längs  einem 
steilen,  aber  allenthalben  bewaldeten  Abhänge. 
I>(ach  halbstündigem  Wege  gelangt  man  zu  ei. 
ner  kleinen  begrasten  Hochebc^ne,  die  an  Schle« 
ferfciseii  ruht,  ähnlich  jenen  b^i  d^r  Brücke 
13.  Jahrgang,  10 
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Ton     Greniols ;    nuch    zeigen    die    senkrechten 
Schichteki    das    nämliche    Streichen.      Jezt    hat 
man    ungefähr   das   äufserste   Ende   des   Vorge* 
birges    erreicht,     an    dessen   Fufse    der  Zusam. 
menflufs    der  Binnen    mit  dem  Khone  statt  hat- 
Man  begibt  sich  auf  einem    hcichst  steilen  Fufs« 
pfade  am  Ufer  der  Binnen  hinab.     Etwa  in  der 
Hälfte  des  Weges    zeigen  sich  grofse  Gypsmas- 
sen ,     regellos    aufgehüuft  und  untergraben  von 
den    Gewässern.      Es   ist   unmöglich   hier   eine 
anhaltende   Schichtung    zu  erkennen ;    aber  son. 
der  Zweifel  gehören  die  Blöcke  einem  mächtigen 
Gypslager  ,  das  gegen  die  Scliieferfelsen  gelehnt 
ist ,     von    welchen     früher    die   Hede   gewesen  ^ 
als    den   Kamm  des    Vorgebirges   bildend.     Der 
Gyps    ist    von   schöner   weifser    Farbe    und  ge- 
mengt mit  graulichem  Talke,  der  ihn  in  paral- 
lelen Streifen  durchzieht,  wodurch  er  das  An- 
sehen    gewinnt     von    gewissen    ursprünglichen 
Kalksteinen.  ^ 

Von  Lachs  bis  zum  Loch,  wo  der  Weg  un- 
gefähr im  Grunde  des  Thaies  zieht,  hat  man 
keine  Gelegenheit  anstehendes  Gestein  zu  se. 
hen ;  man  findet  dessen  selbst  nicht  eher  wie- 
der ,  bis  man  den  Eingang  des  Egine  -  Thaies 
erreicht  hat. 
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Ich  kann  demnach  nicht  mit  Sicherheit  ba- 
stimmen ,  ob  der  Gyps  weiter  fortsezt  aU  bis 
Lachs :  ich  vermuthe  es  indessen  und  glaube 
selbst  diese  Gebirgsart  gesehen  zu  haben  auf 
den  Höhen  im  Grunde  der  Schluchten  und 
kleinen  Thäler,  welche  sich  aufthun  im  llhp* 
ne-Thale  zwischen  Lachs  und  Münster.  Dem 
«ey  wie  ihm  wolle ,  so  ist  gewifs ,  dafs  der 
Gyps  wieder  gefunden  wird  zwischen  Lachs 
und  dem  St.  Gotthard  ,  wie  dies  sich  ergeben 
soll,  aus  der  Erzählung  die  ich  liefern  will 
vom    üebergang  über  die  Nuffenen. 

Verläfst  man  Münster,  um  nach  Airolo 
sich  zu  begeben,  und  geht  über  den  Col  von 
Nuffenen,  so  kommt  man  über  den  Rhone  in 
geringer  Entfernung  vom  Dorfe.  Sodann  wan- 
dert man  längs  dem  Bergflusse,  über  Hauf- 
werke von  Felsen  -  Bruchstücken ,  von  dersel- 
ben Natur  wie  die  Gebirgs -Gesteine  ,  welche 
die  Massen  des   Berges  zusammensezzen. 

Unter  jenen  Bruchstücken  habe  ich  eine 
Abänderung  des  Topf  Steines  wahrgenommen, 
die,  wie  ich  hörte,  in  der  Gegend  gebrochen 
wird.  Ich  glaube  indessen  nicht,  dafs  jener 
Topfstein  derselbe  sey ,  von  welchem  Saüssüäe 
in  seinem  bekannten  Werke  spricht. 

10  • 


X      )    150    ( 

£he  mfln  die  Schneedecke  erreicht 9  zeigen 
sich  Felsen  von  sehr  aufgelöstem  Gypse,  des- 
sen vertikale  Schichten  jedoch  deutlich  in  St. 
6  streichen. 

Herr  Wenetz  hat,  nach  vireitcrn  Untersu- 
chungen, bestätigt,  dafs  dasselbe  Gypslager 
sich  wieder  und  et  am  Berofufse  auf  der  Seita 
von  Wallis,  angelehnt  an  Glimmmerschiefer. 
felsen. 

Da ,  vfo  man  anfangt  den  Col  hinanzustei. 
gen,  sieht  man  Thonschiefer,  ähnlich  dem  an 
der  Brücke  von  GrenioLs;  höher  hinauf  um- 
schliefst  dieser  Schiefer  Granaten  und  säuliga 
Krystalle,  welche,  durch  Einwirkung  derLuft, 
ein  abgerundetes  Ansehen  gewonnen  haben. 
Es  ist  nicht  leicht,  über  die  Natur  derselben 
zu  entscheiden;  indessen  haben  sie  maachet 
Aohiiliche  mit  Staurolith. 

Der  Schiefer  wird  getroffen  bis  zum  Fufse 
der  Nuffenen    auf  Italischer   Seite. 

Um  die  Höhe  des  Cols  zu  erreichen,  wird 
beinahe  eine  Stunde  Zeit  erfordert  ;  das  An- 
steigen ist  wenig  steil,  aber  der  Schnee  macht 
den  Weg  sehr  ermüdend.  Auf  der  Seile  Ita- 
liens reicht  der  Schnee  weniger   tief  hinab. 
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Nach  halbslündigdm  Herabsteigen  gelangt 
man  zur  Alpe  Cruvina.  Hier  zeigt  sich  der- 
selbe Schiefer  mit  Granaten. 

Eine  Stunde  weiter  wird  das  Hospital  von 
Aqua  erreicht.  Der  Weg  folgt  dem  linken 
Ufer  des  Tesvins.  Er  ist  haußg  durchschnitten 
von  Schluchten  und  Giefsbächen ,  die  von  den 
Bergen  herabkommen,  welche  auf  dieser  Seite 
das  Thal  begrenzen. 

Auf  dem  östlichen  Abhänge  einer  Schlucht 
findet  man  Schichten  von  Hornblende  und  von 
Glimmerschiefer ;  Streichen  St,  4 ;  Fallen  60® 
ostwärts. 

Zwischen  Bodretto  und  Fontana  trifft  man 
Felsen  von  Gyps,  beherrscht  durch  Glimmer, 
schiefer.  Aehnliche  Erscheinungen  zeigen  sich 
euch  auf  dem  rechten  Tessinufer. 

Der  Gyps  von  C^naria  streicht  St.  5  und 
fällt  unter  20**  nach  Norden.  Er  wird  be- 
herrscht durch' Glimmerschiefer -Felsen  ,  dereii 
Schichlen  unter  50  —  60^  nordwärts  fallen  und 
in  St.  6  streichen.  Oberhalb  Villa  ist  derGyp^ 
«benfalls  überdeckt  mit  Glimmerschiefer. 

Ich  habe  mir  absichtlich  diese  Ausführlich- 
keiten  hinsichtlich   des     Ueberganges    über    die 

Nuffenen  erlaubt,  damit  meine  Leser  die  Lage« 

I 
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runi^sverhaltnisse   des   Gypses    besser   zu  beur- 
thellen  yernnögen. 

Uebersieht  man  nun  «lle  angestellten  Beob- 
achtungen ,  so  ergeben  sich  f()Igende  Resultate: 

1)  Von  Martigny  bis  Lachs,  d.  h.  auf  einer 
Strecke  von  20  —  22  Stunden,  erscheint  der 
Gyps  in  grofsen  Blassen,  mächtige  und  fast  un- 
unterbrochene   Schichten  bildend. 

2)  Das  Streichen  dieser  Gyps  -  Schichten 
ist  zwisclicn  St.  4  und  6,  oder  aus  N.  N.  O. 
in  S.  S.  O. ;  das   Fallen    beständig  nacb  S. 

3)  Die  Schichten^  oder  das  System  dieser 
'Schichten ,  erscheint  eingelagert  •  in  ein  Thon- 
schiefer  .  Gebilde,  welches  '  tili  t  Bänken  von 
dichtem,  oder  höchst  feinkcHrrifgemj '  Kalksteine 
wechselt,  der  mit  Talk  gemengt  ist  und  oft 
das  Ansehen    voü  Glimmerschiefer  hat. 

4)  Das  Gyps -Gebilde  scheint  unterbrochen 
zwischen  Lachs  und  Nuffenen,  es  müfate  denn 
)enseits  der  Berge  wieder  hervortreten ,  welche 
das  linke  Ufer  des  Hhoiie  begrenzen ,  da  im 
l^anzen  Thale  der  Egine ,  von  Zum  Loch  bis 
zur  lezteii  Steinbrücke  am  Fufse  der  Nuffenen 
•ich  kein    Gyps  findet. 

5)  Der  Gyps  sczt  ferner  fort  vom  C.)l  der 
Nuffenen  bis  zum  Val  Canaria;   ohne  ^dafs  man 
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indessen  bestimmt  zu  beweisen  vermöge ,  dafs 
der  G)rps  vom  Col  der  Nuffenen  deir  nämliche 
sey,  wie  lener  von  Canaria.     ' 

Aus  diesen  Thatsachen  ergibt  sich ,  naeh 
meiner  Ansicht,  dafs  die  Gyps  •  Bildung  im 
Hhone-Tbale  nicht  blrzeugnils  eines  Nieder« 
Schlags  seyn  kann,  der  in  ienem  Thal©  statt 
gefunden  j^iitte  zu  einer  Zeit ,  wo  dajtselbe 
noch  mit  Wasser  iiJierdecIa  gewesen,  soudern 
dafs  dieselbe  gelten  müsse  als  der  Scliicfcr. 
Formazion  untergeordnet  ,  wclclio  in  jenem 
Thale  niedergelegt  ist.  So  dals ,  man  weise 
dieser  Formazion  in  den  verschiedenen  Gebil- 
den, welclie  die  Alpen  zusammeme^.zeji,  irjj«nd 
eine  .^telle  an,  sie  immer  als  demselben  zuge. 
hörig  betrachtet   werden  mufs. 

Was  dieKIassifikazion  des  Gebildes  angeht, 
so  wage  ich  darüber  keinen  Ausspruch.  ich 
weifs ,  dafs  dasselbe  als  der  Uebergangzeifr  zu- 
gehörend gilt,  und  in  der  Tliat  findet  sich  an 
ihm  die  Mehrzahl  der  Kennzeichen,  «reiche 
man  den  Produkten  dieser  Klasse  zuschreibt»- 
besonders  steht  es  \vi  sehr  naher  Beziehung  zu 
den  Uebergang- Erzeugnissen  der  Tarenlaise, 
die  von  BnacHAMT  so  treßlich  beschrieben  wor- 
den.     Da   es   indessen   zugleich    abweicht    von 
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ien  Uebergan^  -  Gesteinen  in  lindern  Gegendon 
der  Alpen,  namentlich  bei  Bex,  und  zumal  da 
es  mir  bis  jezt  nicht  bekannt  gevrorden,  dafs 
man  darin  rersteinte  organische  Keste  aufge- 
funden habe,  so  scheint  es  mir  unmöglich' 
über  sein  relatives  Alter  abzusprechci^.  Ge- 
Yti£s  ist,  dafs  jenes  Gebilde  einer  sehr  frühen 
Zeit  angehört  und  dafs  es  unmittelbar  auf  Ur- 
gebir^eu  gelagert  ist. 

£bel  hat ,  iii  seinem  bekannten  lehrrei- 
chen Werke ,  gesagt ,  dafs  die  verschiedenen 
Felsarten,  welche  die  Masse  der  Alpen  zusam" 
mensezzen ,  eben  so  viele,  dem  allgemeinen 
Streichen  der  Hauptkette  parallele ,  Keiheii  bil- 
den. Diese  Annahme  achte  ich  für  wohl  be- 
gründet, was  den  Kalk  oder  den  Gyps  betrifft, 
wovon  hier  dieKede;  ich  glaube  selbst  sagen  zu 
können,  dafs  mehrere  Keihen  oder  Schichten 
ron  Gyps  aus  sehr  verschiedenem  Alter  auf 
dem  Nordabhange  der  Alpenkette  vorhanden 
sind;  wie  bei  Bex,  IMonthey,  Ormonds,  Wis" 
pilen ,  Laisigen  u.  s.  w.  ,  welche  die  Uufsersle 
jener  Reihen  bilden  würden  ;  die  von  Martigny, 
yoii  Sion  u.  s.  w.  als  zweite;  als  dritte  und 
silteste  Reihe  endlich  jene  von  den  rsuffcnen, 
vom  Simplen  und  von  Canaria.  Aber  Alles 
dieses  verlangt   weitere  Untersuchung. 
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Eine  andere  Bemerkung,  die  ich  nicht  üher« 
gehen  kann  ,  ist ,  dafn ,  indem  man  die  Lage« 
rung  des  Gypsei  im  Rhone -Thale  sieht,  in- 
dem man  über  die  Leichtigkeit  nachdenkt  ,  mit 
welcher  jene  Gebirgsart  durch  den  Einflufs  der 
Gewässer  zerstört  wird ,  man  zu  glauben  ver- 
sucht werden, könnte 5  das  Rhone  Th.il  sey  aus- 
gegraben worden  durch  Wass«r  in  den  uner- 
mefslichen  Gyps  -  und  Schiefer- blassen. 
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7. 

Bemerkungen 
über  dio 

Uebergangs  -  Formazion 


u 


nd 


die  derselben  folgenden  FlÖzkalkbildungen 
im  Tyrolischen  Unterinnthal. 

Von 
Herrn    Ob erj^akt or  Vtt  iHGin, 


1. 

JL/a  ich  an  der  Grenze  lebe,  wo  die  ür-  und 

Flozbildungen  auf  einander  treffen^  so  dachte 
ich  schon  längst  daran  meine  Bemerkungen  in 
dem  Taschenbuche  VI.  und  Vll  Jahrgang  zu 
ergänzen ,    zu  rerbessorn ,   und    sie  mit  andern 
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Die  GrÖtse  der  Gemengtheile  geht  von 
dem  fast  Unsichtbiiren  bis  zu  einigen  Schuhen 
im  Durchmesser.  Ihre  Form  ist  abgerundet 
oder  abgeführt,  wie  man  sieht,  wenn  man 
erbsen-  oder  nufugrofse  und  gröfsere  Stucke 
betrachtet;  der  feine  Sand  scheint  f^ist,  mit 
unbewaffnetem  Auge  gesehen,  seine  scharfen 
Ecken  und  Kanten  behalten  zu  haben. 

Sind  die  Gemengtheile  so  fein,  dafs  sie  fast 
unsichtbar  werden,  so  nimmt  die  Gebirgsart 
eine  wirklich  .schieferige  Textur  an.  Sie  verwit. 
tert  aber  in  dieser  Form  gar  leicht,  und  liefert 
einen  guten    feuerfesten  Thon. 

Dieser  Sandstein  ist  an  den  mehresten  Stel« 
len  in  mehr  oder  minvier  dicke  Biinke  gespaU 
ten  und  dfe  Dichtungen  der  Lagen  und  Blät- 
ter, besonders  des  schieferigen  sind  der  Schich- 
tung parallel.  Es  gehen  aber  zugleich  nach 
allen  Richtungen  feine  Hisse  oder  Spalten ;  oft 
so  fein ,  dafs  man  sie  erst  nach  heftigem  Glü- 
hen  und  Abkühlen  gewahr  wird. 

Niemals  habe  ich  den  zweifachen  Durch* 
gang  der  Blatter  des  Grauwackenschiefers  vom 
Harz  bemerkt,  welcher  denselben  nach  einio-en 
geognostischen  Lehrbüchern  so  merkwürdig 
ynaclit.  An  fremden  Fossilien  und  Erzen  habe  ich 
blos    Eisenglanz    und  dichten    rothen  Eisenstein 

in 
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man  auch  oft  sieht,-  deuten  auf  die  krystallini« 
sehe  Yerbindungs*   oder  Bildungsart , hin. 

Drusen  und  fohlen  gibt  es  in  diesem  Kalk- 
steine häufig ,  die  gewöhnlich  mit  Jkleinen  Kalk* 
^athkrystallen  überkleidet  sind.  Vie  Form  der 
Krystalle  ist  die  doppelt  sechsseitige  Pyramide» 
die  Spizxe  mit  einer  Fläche  abgestumpft ,  dann 
der  Rhombus.  Andere  .  Krystallformen  sind 
selten. 

An  fremden  Fossilien  habe  ich  blos  apfel- 
griinen  Speckstein  in  4  Zloll  grofsen  Stücken  in 
ihm  eingewachsen  gesehen.  Versteinerungen 
fand  ich  nie  ,  dagegen  macht  er  die  Lagerstätte 
von  den  hiesigen  Kupfererzen  aus ,  vorzüglich 
vo;>  Fahlerz,  zuweilen  Grau gültigerz  ,  Ziegelerz, 
Kupfergrün,  Malachit  imd  Kupferlasur.  Diese 
Bildung  ist  auch  mit  ihm  gleichzeitig,  wie  ich 
unten  zu  zeigen  mich  bemühen  werde.  Man 
begreift  indefs  wohl ,  dafs  man  die  tropfst  ein. 
artigen  Gestalten  ,  wie  z.  B.  des  Malachits, 
ausnehmen  müsse. 

Wenn  man  auf  die  Art  des  Vorkommens 
des  obigen  Uebergahgs  -  Sandsteines  mit  diesem 
Kallisteine  Acht  hat  ,  so  bemerkt  man ,  dafs  sie 
in  dicken  Bänken  oder  Schichten  an-  und  über- 
einander liegen.  An  dem  Funkte,  wo  der 
Saud&tein   und    Kalkstein    aneinander    grenzen. 
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lieh  2;rob,  und  Keile  und  Knauer.rou  dem  oben  be« 
scbriebenen  Kalksteine  findet  man  in  dem  Sand- 
steine eingekittet.  Der  Kalkstein  nimmt  indefs 
bald  überhand,  wird  überwiegend ,  und  man 
sieht  sich  in  der  beschriebenen  Kalksleinbil- 
dunf^ ;  zu  Anfang  steht  Kalkstein  von  rauch- 
grauer, endlich^ von  graulich^g|ind  hellweifser 
Farbe  an ,  weicher   auf  ihm  ^|PBegt. 

Fast  ganz  im  Tiefsten  der  Grube,  gewahrt 
man  an  der  linken  Ulme  eine  Lage  wirklichen 
'  Thonschiefers.  Er  steht  hier  einen  Fufs  mach- 
tig, von  graulichschwarzer  und  schwärzlich- 
grauer Farbe  und  vollkommen  schicferig er  Tex- 
tur an.  • 

Zwischen  seinen  Lagen  enthalt  er  gewöhn- 
lich diu  feinsten  kaum  sichtbaren  La^en  und 
Koruchcn  Ouarz,  und  dieser  trozt  der  Verwit- 
terung am  stärksten.  Der  übrige  verwittert, 
zerbröckelt  und  zerfällt  leicht  zu  einem  Lehm. 

Das  Einschlefsen  des  Thonschiefers  ist  deut- 
lich wahrnehmbar  südwestlich ,  folglich  der 
Abdachung  des  Gebirges  gerade  entgegengesezt. 

Auf  den  Thonschiefer  folgt  wieder  Kalk- 
stein vun  lichter  weifser  Farbe,  endlich  nach 
12  ijis  15  Fufs  wieder  Thonschiefer ,  nun  aber 
von    einer    ungeheueren  Mächtigkeit,    die  mau 
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noch  nie  durchbrochen  oder  durchfahren  hat; 
daher  ihn  die  Bergleute  den  ewigen  Thon- 
schiefer  nennen,  und  sich  für  üherzeugl  hal. 
ten-,  dafs  bei  dessen  Anbrechen  keine  Erze 
mehr  zu  linden,  weil  man  noch  nie  in  üun 
Erze  getroffen   hat. 

Ich  fuhr  durch  einen  andern  Stollen  ,  Bla- 
sius  genannt ,  wieder  zu  Ta^r ,  und  hatte  Gele- 
genheit das  Aufliegen  desThonschiefers  auf  dem 
genannten  Kalksteine  noch  einige'"  Mal  zu  beob- 
achten, demungeachtet  beschlofs  ich  noch  meh- 
rere dergleichen,  oder  noch  bestimmtere  Falle 
aufzusuchen,  wie  ich  weiter  unten  beschrei- 
ben  werde. 

5.  Ich  habe  gesagt:  die  Erz-Formazion  ist 
der  benannten  Kalkstcinbilrfung  gleichzeitig; 
sie  kommt  überall  nur  mit  ihr  vor ;  niemals 
aufser  derselben  im  Thonschicfer  oder  Ueber- 
gangs  -  Sandsteine.  Dagegen  sezzen  in  dem 
Thonschiefer  Klüfte  und  GIInj»c  von  Ouarz  und 
Hornstein  mit  Späth  -  Eisenstein  auf,  worauf, 
weiter  oberhalb  der  eben  befahrenen  Grube , 
ein  starker  Bau    getrieben  wird. 

Mit  dem  Spath-Eisensteine  findtin  sich  auch 
Schwerspath ,  Kupferkies ,  Bleiglaitz  und  an- 
dere Mineralien  ein,  obvVoHl  nur  in  kleinen 
Farthieen   und  seltdn. 
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Die  Erzformazion  in  dem  Kalksteine  be- 
steht hauptsächlich  aus  Faklerz«  womit  jedoch, 
wie  es  bei  den  Kupfererzen  gewöhnlich  der 
Fall  ist  9  andere  Kupfererze  brechen,  am  mei- 
sten Ziegelerz  und  Kupfergrün  ^  weniger  häu- 
fig Kupferla-jur ,  gar  selten  Olivenerz,  öfter 
Malachit,  welcher  sich  überall  in  den  alten 
Gruben    tropfsteinartig  erzeugt. 

Das  Fahhrz  bricht  derb,  nur  selten  kry- 
stallisirt ,  häufig  in  fast  unsichtbaren  Körnchen, 
so  wie  in  erbsen-,  nufs-,  faust-  und  fufsgro- 
fsen  Massen  ,  dergestalt  in  und  mit  dem  Kalk- 
stein verwachsen ,  dafs  man  auf  keine  Weise 
eine  Verbindung  oder  Zusammenhang  mit  einer 
andern  Lagerstätte  vermittelst  einer  Kluft  oder 
eines  Ganges  wahrnehmen  kann;  ist  mithin,  oh- 
ne die  mindeste  Oeffnung  oder  Kluft,  um  und 
um  mit  dem  Kalksteine  verwachsen. 

Oft  und  besonders  im  lichte-  oder  weifs- 
gefarbten  Kalkstein  ^  kommt  das  Fahlerz  in  un- 
förmlicher platten  förmiger  Gestalt  von  der 
feinsten  kaum  sichtbaren  Kluft  bis  zu  mehre- 
ren Zollen  Stärke,  und  bis  7U  12  und  mehr 
Fufs  Erstreckung  vor,  aber  wieder  ohne  dafs 
man  einen  Zusammenhang  dieser  Erzausfüllun- 
gen mit  andern  dergleichen  oder  nach  aufseu 
wahrnehmen  kann.      Die  dunkle  graue  Art  des 
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Der  hohe  Grad  krystallinischer  Bildung, 
welchen  der  Kalkstein  überall,  und  besonders 
deutlich  an  der  Grenze  zeigt  ,  wo  er  mit 
dem  Uebergangs  -  Sandsteine  zusammentrifft, 
gibt  •  der  Hypothese  allen  Glauben  ,  denn  d^ 
sieht  man  ihn  von  Zoll  •  bis  Fufs^rrÖfse  in 
solchem  Sandstein  eingewachsen,  aber  in  deut- 
licher rhombol'dalischer  Form,  welches  auf 
die  Neigung  der  Kalksteiutheile  zur  Krystalli- 
sazion  und  Ausscheidung  aller  fremden  Stoffe 
hindeutet. 

Die  besagten  rhomboi'dalisch  gestalteten  Kalk, 
steine  habe  ich  öfter  hohl  mit  kleinen  undeut- 
lichen Krystallen  in  der  Höhlung  und  gegen 
aufsen,  wo  selbige  an  den  Uebergangs  Sandstein 
grenzen,  röthlich  ,  oder  blaulich ,  oder  gelblich 
gefärbt  gesehen^  je  nachdem  die  Stelle  des  Sand- 
steines, welche  ihn  da  umgab,  röthlich  oder 
blaulich  oder  gelblich  gefärbt  war.  Die  Fär- 
bung geht  indefs  nur  3  bis  4  Linien  in  die 
Oberfläche  des  Kalksteines  ein ,  scheint  aber 
nicht  von  Vorwitterung  herzurühren ,  da  das 
Gestein  überall  von  vollkommen  frischem  Bruch 
sich  befand  ,  und  blos  die  hohlen ,  nicht  aber 
vollkommene  Rhomben  ,  diese  Färbung  zeigten ; 
selbst  ganz  feine  Theilchen  des  Kalkueines  iin. 
den   sich    um  und  um,    jedoch  ganz  gegen  au- 
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fsen  in  solchem  rhomboi'claHschen  Kalksteine 
eingeschlossen ,  gerade  wie ,  wenn  sich  ein  sal- 
ziger Körper  aus  einer  unreinen  Auflösung 
krystallisirt. 

7.     Zur  Bestätigung  des  beschriebenen  Vor- 
kommens   wollen    wir     noch     ein    paar   Stellen 
beobachten  ,    wo   die   bemeldeten     Geiilde   der 
Uebergangs- Forma 'Jon    an-    oder  übereinander 
liegen  y    oder  gereihet  sind. 

Wenn  man  von  Innbach  über  Roth  holz 
nach  Oexibach  ^elit ,  hat  man  bei  Eothliolz , 
folglich  eine  Vierlelstundc  Wegs  mehr  östlich, 
das  Berggehäng  zu  besteigen 

In  der  Gegend  des  Herlacliberges  sieht 
man  wieder  mehrere  aufgelassene  Gruben,  die 
auf  Kupfererze  aufgefahren,  und  immer  in  dem 
beschriebenen  Kalksteine  stehen ;  oder  wenig- 
stens darnach  getrieben   sind. 

In  der  Gegend,  oberhalb  der  Einsiedelei, 
am  Brettfall  genannt ,  wird  der  Kalkstein  von 
dem  Thonschiefer  abgeschnitten,  welcher  quer 
über  den  Fahrweg  sezt;  auf  den  Thonschiefer 
folgt  aber  bald  der  benannte  üebergangs  Sand- 
stein ,  und  nach  etwa  100  Schritten  wieder 
Thonschiefer.  Es  ist  hier  deutlich,  dafs  der 
Kalkfilcin ,  Thonschiefer ,  und  die  Grauwacke 
hintereinander    schichtenweise   anbrechen. 
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Man  lasse  es  sich  aber  nicht  reuen ,  die 
oberwärts  liegenden  Gruben  zu  besteigen. 
Man  sieht  da  mehrere  wichtige  geognostische 
Verhältnisse  y  die  theils  auch  zu  der  Frage  ge- 
hören ,  die  ich  mir  vorgenommen  habe  zu  be- 
antworten. In  der  Gegend  unterhalb  des  Rafis 
sieht  man  wieder  alte  Grubengebäude.  Ich  sä- 
he in  einem  Stollen  vor  dem  Mundlocli  und  in- 
nerhalb Thonschiefer  ,  dann  den  Uebergangs  - 
Sandstein^  und  endlich  den  Kalkstein  nach  ein- 
ander schichtenweise  folgen. 

Was  folgt  denn  aber  nach  dieser  Forma« 
zion,  die,  wie  man  schon  vorläufig  merkte  zur 
Uebergangszeit  gehört  ?  Dieses  zu  entscheiden, 
begebe  man  sich  längs  des  Fucherbachs,  etwa 
eine  halbe  Stunde  Wegs  mehr  südlich  j  in  die 
Höhe. 

Beim  Ansteigen  des  Bergt  sieht  man  ganz 
neue  gar  nicht  weit,  sich  erstreckende  Bildun- 
gen :  wie  den  Mergelschiefer  von  schwärzlich- 
grauer Farbe ,  glänzenden  Ablösungen ,  und 
dickschieferigem  Bruch  mit  Flözkalksteüi  in 
dicken  Schichten  anstehen;  und  zu  oberst,  ge- 
gen das  Dorf  Fuch  herab,  einen  FlÖzsand^tein 
aufgesezt ,  eigentlich  das  sogenannte  bunte 
Sandsteingebilde.  Aber  man  steige  fort  in  die 
Höhe ,  wo  man  nach  einigen  hundert  Fufs  Uö- 
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he  vrieder   die  Formazion  sieht,    von  der  ich 
bisher  redete. 

Bei  der  sogenannten  Sägemühle  wurde  ich 
plÖzlich  aufgehalten ,  denn  es  schien  mir ,  dal'j 
zur  Linken  meines  Wegs  Flözkalkstein  ansteht. 
Man  denkt  sich  wohl ,  dafs  ich  die  etwas  ho- 
her gelegene  Stelle  erklimmte.  Ich  sähe  aber 
nur  den  bisher  beschriebeneu  Kalkstein,  der 
jedoch  hier  in  15  bis  18  Zoll  mäclitige  Schich- 
ten oder  Blinke  gespalten  ist.  Eine  Unterschie- 
denheit  des  Gesteins  in  den  verschiedenen  La- 
gen fand  ich  nicht. 

Etwas  weiter  oberwärt»  sah  ich  den  Ue- 
bergangs  -  Sandstein  quer  durch  den  Fucher- 
bach  sezzen^  und  auf  ihn  den  Kalkstein  aufge- 
lagert. 

Nahe  an  der  Stelle  ,  wo  sich  der  Fucher- 
bach  aus  zwei  andern  Buchen  bildet,  sieht  man 
den  Funkt  über  Tag,  wo  der  Thonschiefer,  der 
von  nun  an  ausschliofilich  das  nächste  höhere 
Gehäng  bildet,  von  der  Kalkstein-  und  Sand- 
steinbildung scheidet.  Nun  betritt  man  also 
den  Thonschiefer  und  verläfst  ihn  nicht  mehr 
bis  an  dem  Fufs  des  Kelerkopfes,  wo  ihn  der 
Glimmerschiefer  ganz  verdrängt:  aber  lange 
vorher  schon  sähe  ich  den  Thonschiefer  stel- 
lenweise in  Glimmerschiefer,  übergehen.     Die- 


)    172    ( 

ses  ht  auch  die  Ge^encl,   wo    stark   auf  Eisen. 

Stein  gebaut  wird,  welcher,  wie  oben  j^csagt, 
ein  Spath-Eisenstein  ist,  und  in  Tiionschiefer 
aufsi^^t. 

Man  baut  aber  hier  nicht  nur  auf  den  ge- 
meinen, aus  den  oryktognostischen  Lehrbü- 
chern bekannten  Spath-Eisenstein,  sondern  auch 
auf  einen  inwendig  nur  schwach  schimmern- 
den und  matten,  vom  klein-  und  feinsplitteri- 
gen  bis  ins  Unebene  übergehenden  Bruch. 
Die  Farbe  dieses  Leztern  ist  gelblich-  rauch - 
und  blaulichgrau  ,  und  scheint  mir  eine  beson- 
dere Art.  Sein  Eisengehalt  ist  um  einige  Pro- 
zente geringer,  dagegen  nimmt  er  mehr  Kie- 
selerde und  Talkerde  auf.  In  besonderer  M Dich- 
tigkeit bricht  dieser  dichte  Spath-Eisensieiii  bei 
der  Kreuzkirche  nlichst  Sciiwaz. 

Vom  Kelcrkopf  angefangen,  bestehen  die 
höheren  Gebirge  südöstlich  aus  ürgebirge. 
Die  obige  Formazion  ist  also  an  sein  nord- 
westliches Gehang  abgesczt,  und  unter  den 
nsinlichen  Lagerungs  -"Verhaltnissen  erstreckt 
«ich  die  gedachte  Formazi.m  mehrere  -Meilen 
Wegs  in  die  Länge  (nämlich  sofern  sie  mir  be- 
kannt ist). 

8.  Ich  rechne  die  beschriebenen  Bildun- 
gen   zur     Uebergangs  -  Formazion.        Und    et 


)    1"4'J( 

die  Charaltteristik  der  üebergangs  -  Formazion 
in  den  geognostischen  Lehrbüchern ,  dem  be- 
schrje1>enen  Vorkommen  entgegen  halten«  Reuss, 
in  dessen  Lehrbuch  der  Geognosie  B.  2.>  zählt 
zu  den  Uebergangs  -  Gebirgsarten  i^Röches  de» 
Transition  i  Rockes  intermediaires)  das  Grau- 
wackengebirge ,  das  Uebergadgs-Kalk- ,  Ueber- 
gangs-Trapp-  und  Üebergangs-Gypsgebirge. 

Kieselschiefer  und  lieber gangsgyps  gibt 
es  hier  nicht,  dagegen  wohl  Uebergangs  trapp 
im  Innthal;  allein  es  führt  mich  für  diesesmal 
zu  vreitj  wenn  ich  ihn  mit  aufnehmen  wollte. 

Die  Grau wacke  wird  als  der  älteste  Sand- 
stein angegeben,  welcher  gewöhnlich  aus  Ouarz, 
Thonschicfer  und  Kieselschiefer  besteht  j  unge- 
mein erzführend  ist  u.  s.  w.  Man  sieht,  dafs 
hiesige  Grau  wacke  »ehr  weit  davon  abweicht, 
woraus  sich  schliefsen  IsSfst,  daf-i  die  allgemein 
nen  Merkmale  blos  von  der  Harzer  Grauwacke 
entlehnt  worden.  Das  nämliche  liest  man  aber 
auch  bei  VViedediann,  Ludwig,  Brünner  u.  a. 

Ich  bin  es  daher  wohl  nicht  allein,  wel- 
cher genaue  Beschreibungen  von  Uebergangs - 
Gebirgen  mehrerer  Länder  wünscht,  wonach 
die  allgemeinen  Charaktere  hier  und  da  ver- 
bessei't  werden  können  und  anders  ausfallen 
inÖg<?n.    Auch  hat  Mohs    in   den  Ephemeriden 
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»ch  auch  dem  Scheine  nach  überzeugen  läfst^ 
dafs  dieses  Gestein  Grauwacke  zu  nennen  sey, 
so  findet  er  den  Abstand  doch  immer  zu  grofs 
und  es  befremdet  ihn. 

So  vermessen  es  aber  ist,  den  Namen  ei- 
ner SteinRrt  nicht  erkennen  zu  wollen,  der 
«chon  überall  angenommen  und  angewendet  ist, 
so  alt  und  bekannt  ist  der  Name  LFebergaugs- 
Sandstein,  wie  ich  das  hiesige  Gebilde  nenne^ 
zu  achten;  zugleich  aber  weit  passender  und 
den  übrigen  Namen  der  Gebirgsarten  aus  der 
Uebergaiigszeit^  wie  Uebergangs  -  Kalkstein , 
Uebergangs  -  Trapp  u.  dergl.  ganz  analog. 

Was  mich  vor  längerer  Zeit  schon  be- 
stimmte 9  eine  gewissere  Unterscheidung  zwi- 
schen den  Grauwacken-  und  übrigen  Sandstein- 
Formazioiiun  zu  wünschen^  war  der  Umstand, 
dafj  mir  ein  paarmal  angesehene  Mineralogen 
meine  gosammeitcn  Sandsteine  von  allen  Bil- 
dungszeiien  ,  mit  einer  allen  Widerspruch  sich 
verbittenden  Miene  ^  ohne  Gnade ,  als  lauter 
Grauwacken  bei  Seite  warfen. 

£s  ist  zwar  wahr,  dafs  meine  da  gesam- 
melten alteren  Sandsteine  von  kieseliger  und 
quarziger  Art;  dann  ein  bui\ter  dergleichen, 
alle  Aehnliciikeit  mit  dem  Jiicsigen  Uebergangs- 
Sandstein  besafsen;  aber  eben  daher  denke  ich, 

darf 
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Die  oben  berflhrto  ßildung  von  FlÖzkalk« 
stein  mit  Mergelichiefer  abwechselnd-,  ist  von 
gar  hciner  Bedeutung  ;■  füllt  di^  Tiefen  und 
Schluchten  aus,  und  bedeckt  nicht  nur  den  un- 
tersten Fufs  der  Üebergangs-Formazion,  son- 
dern auch  des  IFochgebirgs  -  Kalksteins ;  wie 
man  häufig,  besonders  an  der  Grenze  der 
Schweiz  und  im  AUgau  sehen  kann.  Sic  wir'd 
dagegen  blos  von  mittelzeitigem  Sandstein  oder 
buntem  Sandstein ,  wie  man  ihn  von  den  bun- 
ten Fartcn,  die  er  an  einzelnen  Orten  zei^t, 
b(:aiannt  hat ;  dann  vom  jüngsten  Kalk  oder  Mu- 
schclluilk,  und  jüngsten  Sandstein  bedeckt; 
nieir.als  von  Hochgebirgs-Kallistein.  Die  Kette 
von  Bergen,  so  er  bildet,  liegt  auch  noch  weit 
liiuterhalb  derjenigen,-  '\Vclcke  der  Höchgebirgs- 
Kalkst4Mn  macht,  und  Jiat  noch  eine  Kette , 
niimlich  denjenigen  Alpenkalk  ^  w^elcher  bestän- 
dig mit  Jaspis ,.  Feuerstein  und  Ilornstein  vor- 
kommt, zwischen  sich  und  dem  Uochgebirgs. 
i^aU:slein.  Die  Ablagerungen  von  Flö/.kalkstein 
und  Mergelschiefer  iii  Schichlen  am  Fufs  der 
Uebcrgangsgehirge  scheint  daher  blos  parziell 
oder  ^ieichsam  nur  zuKallig  zu  seyn. 

Zwiscliien  dem  Hochicebirgü  -  Kalkstein  und 
Uebergraigs- Sandstein  ist  keine  andere  Geöirgs- 
art  mehr  zu  finden;    folglich    gibt  es  hier  kein 
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bituminÖ.^es  Merf^ekchieferfldz ,  kein  Todtlie- 
gendes,  sondern  uiunittelb  r  auf  so!cliem  Sand- 
stein sizt  der  Hoch^ebirgskalk  auf. 

Aber  nicht  nur  nach  seinen  Lagerungs* 
Verhältnissen,  srndern  auch  durch  seine  ganz 
gleichartige  Beschaffenheit  in  meilen weiter  Er* 
Streckung  unterscheidet  sich  der  Uochgebirgs- 
kalk  von  anderm    Fiözkalk. 

Diese  Gleichartigkeit  erstreckt  sich  sowohl 
auf  dessen JlufsertTS  Ansehen  dls  auch  vorziig« 
lieh  auf  seinen  Geh.lt;  da  er  frifst  immer  g.mz 
reiner  kohlensaurer  Kalk  ohne  Bcimeni^ung  von 
Kiesel-  oder  Tliouerde  is»,  welches  l)ei  weitem 
bei  keinem  ]iin^ern  Flö'kalk  der  HTa-Il  ist ,  der 
dessen  ungleichartige  Beschaffenheit  sowohl 
aufserliche  als  innerliche»  zwi.>chen  ganz  klei- 
nen Distanzen y  in  die  Augen  fallend ,  erken« 
nen  läfst. 

Eine  weitere  wesentliche  Abweichung  des- 
jenigen FlözLalks  welcher,  nach  KarstExN,  als 
AlpouLalkstein  begannt  ist,  macht  der  Ilora- 
und  Feuerstein,  und  Jispis  aus,  der  in  Nieren, 
und  z  llgrofsen  Slüchen  beständig  mit  ihm 
verwachsen  ist,  oder  in  Banken  imt  ihm  ab- 
AVcchselt:  >ve!ches  ebenfalls  auf  die  Ungle'cli* 
artigkeit  seiner  Bt^standtheile  iiindeutet. 

12  ♦ 
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Ware  der  von  mir  sogenannte  Hochgebirgs- 
KalJcsleia  nicht  allerer  Bildung,  wie  könnte  er 
sich  abgeführt,  sohin  iichon  einlgermafsen  zer- 
stört, mit  aiifäerordentlich  grofsen  ürgebirgs- 
stückeu  (denn  mehrere  Mineralogen  haben  sie 
in  Gegendon  ,  wo  das  Ganze  von  V^gelazion  be- 
deckt i-Jt,  und  nur  Trümmer  v>nlJrfels  hervor- 
ragen, für  Ur^ebirge  gehalten")  als  wirkliches 
ürfels- Konglomerat  einfLnden;  obwohl  an  be- 
sagter Slellc  lose,  oder  ohne  sichtbares  Binde- 
iDJltel  ,  aber  doch  un'er  und  zwischen  Scliich- 
ten  und  La^en  von  Alpenkalkstein,  niimlich 
demselben ,  der  mit  Hörn  -  und  Feuerstein , 
dann  31ergel  .chiefer  in  Flözen  ge^cllichtet  ist. 

j2.  Soviel  scheint  ungezweifelt  liervor/u- 
gthen ,  dafs  der  von  Einigen  und  mir  so  be- 
im ii  nie  Hochgebirgs  -  Kalkstein  von  älterer 
Lllvltingszeit  sey,  als  der  Alp^fnkalkstein  Kar- 
ste-n's;  und  von  jüngerer,  als  der  üebergangs- 
kalk,  welclier  indefs  auch  von  Mohs  .  in  dcvS- 
saxi  obenerwähnter  BescJireibung  der  Villacher 
Alpe,  Alpenkalk  benennt  wird. 

An  Namen  ist  nichts  gelegen;  allein  eine 
ausschlicfsliche  Bezeichnung  erwünschlich.  D\is 
vier  Kalkalpenketten ,  wie  sie  hier  und  in  der 
Schweiz  ganz  wohl  unterschieden  worden  kou- 
nen  I  waren  aber  1)  dor  Uebergangs- Kalkstein, 
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2)  der  älteste  Alpcnkalk  -  oder  HocIigeLirgs- 
Kalksteiii^  3)  der  jüngere  Alpenkalk,'  wozu 
auch  da»  Urfels- Konglomerat  und  Todtliegen- 
de  und  hierher  gehörige  Bildungen  zu  recl>- 
nen  seyen,  4)  der  jüngste  Flözkalk  oder  I>fu^. 
schelkalk. 

Vergleicht  man  mit  obigem  dasjenige,  was 
"in  gcoguostischen  Lehrbüchern,  z.  B.  der  Gci- 
gnotfie  von  Reüss  gesagt  wird ;  so  bleibt  der 
Wunsch  übrig ,  dafs  genauere  Boobachlungen 
in  mehreren  Landern  geschehen  möchten,  denn 
vielfältig  führen  die  bekannt  gemaclilea  gerade 
Äuf  Abwege,  oder  lassen  wenigstens  nähere 
Beobachtungen  zu  *). 

l3.  Ich  habe  schon  gesagt,  dafs  ich  zur 
dritten  Kette  Fiözkalkstein  ,  Karsten 's  Alpen« 
Lalksteiii,  oder  den  Zechstoin  rechne. 


*)  Man  liest  in  obiger  Gcognosie  und  melucren 
andern  gfognostischen  Bcschreibunoen ,  dafs  zu 
Titmoiiinp;  im  Salzhurt^isciim  und  an  der  Gren- 
ze von  l'yrol  zu  Borgen  in  Baiern  ciiit'  Braun« 
I^isenstein  im  Zcclistein  Bergbau  getrieben  wird, 
D.i  ich  fliese  Gco-cnd  woli*^  Jceniie,  so  kann  ich 
versicliern ,  dafs  dir  Bei^bau  das(*]bst  niclitf  we- 
niger als  im  Zecb»tein  j  sontiern  im  iiingstni 
Kiilkstein  oder  Miisclicjkaik,  und  z\v3r  auf  iin* 
scnföimi^en  Th(>n  -  Eisenstein  geschieht.  Der- 
gleichen unrichtige"  Angaben  find  ,  wie  ich  mit 
Grund  vcrmuthcy   hiiulig«     • 
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Horn  •  und  Feuerstein ,  dann  Jaspis ,  so- 
wohl in  Lagen  als  eingewachsen  in  ZoUgrörse 
und  iTiehr,  ferner  in  Nieren  und  Nestern,  be- 
zeichnen diese  eben  so  deutlich »  als  die  jün« 
gern  Glieder  dieser  Formazion  die  Mergel- 
schichten, welche  beständig  mit  ihnen  ab» 
wechseln. 

Diese  Kalksteinltette  sieht  man  hier  zuerst 
in  der  Gegend  des  Achensee*s.  Sie  hat  eine 
Breite  von  3  bis  4  Stunden ,  davon  nehmen 
eine  starke  Meile  die  Ültern  Glieder  dieser  For- 
mazion ein ;  dann  folgt  erst  grauer  muschli- 
cher  Flözlialk ,  der  gewöhnlich  auf  Klüften 
und  Drusen  sogenannte  Thongallen  zeigt  und 
mit  Mergel  in  Schichten  abwechselt. 

Der  Saz ,  dafs  die  obern  Schichten  lich- 
ter und  wcifser  gefärbt  seyen  ,  die  tiefern  hin- 
gegen mit  dunklern  und  rothen  Farben ,  findet 
sich  hier  ebenfalls  nicht  gegründet.  Nur  ein 
einziges  Mal  sähe  ich  ihn  bestätigt  ,  nämlich 
auf  der  Alpe  Maurizen  3  Stunden  von  Innbach. 
Da  findet  man  auf  den  höchsten  Gipfeln  wei- 
fsen,  kleinblälterigen ;  einige  iCO  Fufs  tiefer 
abor  rothen^  mit  häufigen  Schaalthier- Verstai- 
iicrungen  verwachsenen  Kalkstein.  Zugleich 
auch  ganz  mit  ihm  verwachsen,  folglich  gleich- 
zeltis.        Dichtes     Grau  -   Braunsteinorz     und 
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erwähnten  Aufsazze  über  die  Gebirge  des  All- 
gau* jt  aufgeführt  wäre. 

Nur  den  einzigen  Umstand  muf«  ich  bemer- 
ken ,  dafs  der  jüngste  Sandstiiin  der  Alpen 
von  der  Schweiz  angefangen  bis  nach  Salz- 
burg, als  das  äufserste  Glied  der  Fiözforma- 
zion  und.  von  keiner  andern  Fluzgebirgiart 
mehr  bedeckt,  immer  von  kalkiger  Natur  sey, 
selten  wird  es  kalkigthonig,  braust  daher  jeder- 
zeit jnit  Sauren. 

Vermulhlich  blos  der  Analogie  dos  Oua- 
dersaiidsteines  an  andern  Orten  nach ,  soll 
aber  dieser  jüngste  Sandstein  kieslich  oder  tho- 
jiig  seyn  :  denn  so  wird  die  jüngste  Sandstcin-For- 
jnazi';n  in  einigen  Lehrbüchern  der  Geognosie, 
die  mir  zu  Gebot  stehen ,   beschrieben. 

Die  Gemeugtheile  dieses  Sandsteines  sind 
nicht  bloj  Ouarzkörner  mit  Glimmerfiitschen; 
sondern  auch  häufig  Kalkstein,  oft  Kalkstein 
mit  blofsen  Glimmerflitschen.  An  einzelnen 
Stellen  statt  der  Glimmerllitschen  Chlorit^  sel- 
ten GlimmerHitschen  und  Chlorit  zugleich.  An- 
dere Gemeugtheile  sind  selten ,  obwohl  fast 
von  den  meisten  Gebirgsarten  zu   finden. 

Klüfte  und  Gange  durchsezzen  ihn  hiiufio;; 
die  aber  entweder  leer  oder  mit  Kaikspalh , 
oder  faserigem  Kalk  ausgefüllt  sind.      Nie  iiabe 
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ich  ^uiirz  die  Klüfte  auifüUen  sehen ,  trie  es 
bei  dem  Ouadersandsieine,  -  im  zweiten  Jahr- 
gange dieses  Taschenbuchs ,  von  Uausmakit 
beschrieben  ist 

Da  in  dem  hinterwärts  liegend  höheren 
Gebirge  meilen weite  Strecken  bis  an  das  Urge- 
birge  der  Kalkstein  bei  weitem  gegen  die  Bil- 
dungen aus  Kiesel-  und  Thoncrde  vorwaltet, 
so  schien  es  fast  wunderbar  ,  wenn  es  sich  an- 
ders verhielte. 

15.  Was  ist  von  der  Behauptung  Ebel's 
in  dessen  Beübdchlun<;eu  üher  die  Gebirge  und 
den  Bau  der  Lrde  zu  halten:  iiiunlich  dafa 
d^s  Soliichtensystem  der  Uci:erg;«u^si.alkstcin- 
kette  gegen  Nordwest,  das  Schiciitv^nnyslem  der 
zweiten  Kette  nach  Südost  und  Nordwest  ein- 
senkt, und  die  Schichten  von  beiden  Seiten 
in  der  Höhe  zusamnienstofson  ;  dais  da^  ^ciiichten- 
system  der  dritten  und  vierten  Kette  nach  Süd- 
ost eiuifonkt  und  dessen  ausgeiiende  Schicli- 
tenkauten  nach  Nordwest  schauen;  endlich  daf:« 
die  Südost-  Cinsenkung  ;iUo  am  iierrschendsten 
im  Kalkstein  -  Gebilde    sey? 

Hier  findet  sich  diese  Behauptung  so  we- 
n\z  als  irgend  in  der  ganzen  Erstreckung  von 
der  Grenze  der  Schweiz  bis  Salzburg  gegründet. 
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Es  ist  2WAr  richtig;,  dafs  der  oben  be- 
schriebene Uebergangs  -  Kalkstein ,  welcher  an 
die  Gehänge  des  viel  höher  dahinter  liegenden 
Urgebirges  ungleichförmig  und  abweichend  ge* 
lagert  i^t ,  oft  nordwestliche  Einseakung  z^ige ; 
allein  eben  so  oft   die  entgegengesezte. 

Dagegen  sind  die  Schichten  -  Einsenkungen 
des  Flözkalkes  überall  gerade  so  gebildet^  als 
wenn  selbige  gleichsam  wie  Schalen  und  Rinden 
über  ein  aufserst  höckeriges  oder  mit  engen 
Thälern  und  Schluchten  durchschnitteues  Ter- 
rain abgesezt ,  und  später  wieder  dort  und  da 
zerschnitten  und  zerstört,  und  somit  die  Schieb« 
ten  sichtbar  geworden  wären.  Denn  wie  soll 
man  sonst  begreifen,  dafs  oft  schon  fiach  lOO 
Fufs  oder  nicht  viel  mehr ,  gerade  die  entge« 
gengesezte  Sciiichten-Neigu^g  zu  sehen  ist,  und 
zugleich ,  wie  sich  die  Schichten  um  die  un« 
terlie{;enden  herum  -  oder  einbiegen ,  und  die 
entgei^engesezte  Richtung  im  Einsenken  oder 
Ansteigen  nehmen. 

Man  kann  häufig  Beispiele  von  dergleichen 
Schieb lenbiegungcn  in  den  Alpen  sehen;  auch 
hier  findet  man  dergleichen. 


•  •  •  ■  •  «>j«.ii>«»».    ■  ~— 
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G    e    o    g    n :;  o    s'  i    e. 


s 


Geognosie   von    Staffa. 

( J.    Mac    Culloch    in    den    Tmntacc.  '  of    the 
gcolog.  Society    Vol  IL  pig.  501   ff.) 


taffa  hat  ungefähr  iwei  Meilen  im  Umfange. 
Die  Iiis?l  besteht  aus  plattem  Lande  von  nnregelmi* 
fsizer  Oberfläche  und  ist  umgrenzt  nach  allen  Seiten 
durch  steile  Klippen  von  verschiedener  Höhe-«  die 
unterbrochen  sind  in  Einbuchten  und  Vorgebirge« 
Das  Eiland  hat  einen<  tiefen  Einschnitt ,  der  kaum  ein 
Thal  zu  nennen  ist,  und  wodurch  der  höhere-  Theil^ 
derselbe,  w<ilcher  die  Säulen -Basalte  ehthKlt-^  abge« 
teil  jeden  wird.  Zur  Zeit  der  Fluth  acheint  diesec 
säulenreiche,  von  jenem  Thale  «iidwestlich  liegende ^ 
Tlieil  sich  steil  und  abgebrochen  in  das  Waise«  ztk 
encii^en  ;  cur  Zeit  der  Ebbe  aber  zeigt  er  einen  Denupt. 
Ton  zerbrochenen  Säulen  ,  bildend  dnc  Xi^t  •  Q<stade 
an   seinem  FuÜsc.  i    i    .     .4 
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Di«  hScIlSten  sUd^estlicli  befindHcheii  Klippen  der  KU- 
ste  mögen  etwa  60  —  70  Fufs  über  den  hohen  Watses- 
ttand  hervorragen.  —  Der  höchste  Punkt  der  Insel 
kann  ungefXhr  120  Futs  über  die  Meeresfl'äche  erha- 
ben leyn.  —  Die  Oberfläche  ist  mit  einem  frucht- 
baren Erdreiche  von  aniehnlicher  Tiefe  bedeckt.  Al- 
les besteht  aus  Basalt  ^  der  auf  einer  Schicht  von  ro- 
them  Sandsteine  liegt ,  welche  bei  ruhigem  Wetter 
und  niedriger  See  an  der  südwestlichen  Seite  der  In- 
tel bemerke  werden  kann*  Der  Baült  ist  härter^ 
Ton  mehr  krystallinischer  Struktur  und  weniger  er- 
dig als  der  gewöhnliche  ,  zugleich  von  minder  homo« 
gener  Masse ,  zerbrechlicher  und  tönender. 

Er  findet  sich  w^ie  gewöhnlich  bäiilenartig  oder 
derb,  wovon  der  lezte  entweder  mehr  oder  weniger 
mandelsteinartig  ist  und  Zeolith  von  verschiedener 
Art  enthält.  Basaltische  Brekzie  oder  Tr&pptuff 
kommt  auf  dieser  Insel  nicht  vor.  ^—  Die  Zeolithe 
sind  von  der  Gröfse  einer  Erbse  bis  zu  der  eines 
Hühnereies  und  darüber.  Strahliger  M^totyp  und 
Analzime  sind  häufig,  Chabasit  aber  ist  äufierst  selten ; 
ebenso  der  haarförmige  und  tafklar tige  Zeolith.  In 
dem  vollkommen  s'aulenartigen  Basalte  finden  sich  kei- 
ne zufälligen  Einmengungen ,  wohl  aber  in  dem  min- 
der vollkommen  säulenartigen ,  jedoch   selten. 

Die    ganze    Basal tma«se    scheint    an  der  südwestli- 
then  Küste  aas  drei  BaialtscbichtcK  zu  bestehen  fwo- 

V9U 
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auf  den  niedrigsten  Punkten  der  Fell.  Die  Bruchfiick« 
sind  meist  gerundet  aud  oft  von  aniebnlicber  Grötie 
und  ihrer  SubsUiis  nach  Granit,  GneiOiy  Glimmer- 
aehiefory  Quarz  und  rother  Sandstein^  untermenge 
mit  ßataltgeschieben.  *) . 


Uebor   den  Zusammenhang   der    Mee* 
reswasser    mit    den    Heerden   der 

Feuerberge. 

(Delüc  d.  S.  in  Bibliotbcque  unirerselle.  Jahrg. 
18 16.  Sc.  et  artf.  Nouv.  Serie.  Yol*  I.  Nr.  3. 
S.  216  ff.) 

1}  Aus  dem  Krater  der  Vulkane ,  und  aus  ih- 
ren Laren  wHhreud  des  Zustandes  der  Sebmelzung^ 
Terdampfc  eine  sehr   grofsc  Menge    Wafiers«       Dieser 


*)  Diesem  jgeniXts ,  tchelnC  et ,  dar«  StafFa  mit  den  umge* 
bendra  sehr  nahen  dnseln  Coli,  Tirey  und  Mull«  auf 
denen  die  erwähnten  •  Gcbirgsarten  vorkommen «  ein 
Land  ansgemacht  habe,  weil  die  Ueberfübrung  dieser 
€coffe  auf  Staffa  nicht  iwohl  denkbar  ist  ohue  ein  Zn- 
saminenh'^ngrn  aewischen  rdiesen  Inseln«  Doch  wäre  es 
muglicli  l  dnrs  Staffa  eine  rom  Boden  dea  Meeres  erlio« 
bene  Masse  Basalt  wäre  .  auf  der  die  Trümmer  *'^ 
Geblrgsarten  Ischon  lagen- 
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•chon  Inisein,  über  400  (?)  an  clor  Zahl,  sind  in 
den  verschiedenen  Meeren  vei'breiiet,  welche  iin^^cio 
Weltveste   umgeben. 

7)  Die  U'vtcrmeeris'.ben  Vulkane  sind  eine  unbf- 
xweiiclte  Tliaisacbe.  Wi'j  viele  viilkaniicbo  Insthi 
waren  untermeeiischc  Vulkane  ,  ebe  sie  dnrcli  ihre 
Ausbrüche  über  das  Niveau  der  Gewässer  erhüben 
wurden  1 

ö)  Zahlreiche  Eischeinungcn  beweisen»  dafs  die 
Verlöschten  Vulkane,  im  Innern  des  FesclaiJH  befuid- 
licli,  zu' einer  Zeit  brannten,  wo  das  Meer,  bei  hö- 
herem  Stande  y     %'.e  mit  seinen 'Gewässern   umHoFi. 

9)  ,Wir  kennen  kein  Beispiel  von  ftüTem  Was- 
ser, seine  Verbreitung  8ty  so  mächtig,^  als  man  sol- 
che immerhin  annehmen  will,  durch  welches  ein 
Vulkan  entfpiungcn  wSr«.  In  keinem  unserer  Sern 
odtr  an  seinen  Ufern  hat  sich  ein  Feuerberg  ge- 
bildet. 

10)  Zur  Zeit  als  der  Vesuv  in  ThSiigkeit  war, 
liat     das     Mcci Wasser  nicht    selten  sich  von     der  Küste 

j    zuiUckgezogen.      Bei    den     Erdbeben    in    Peru  vcrliefs 

das    Meer    zucrit    die  Ufer    und  kehrte  dann  mit  gro- 

fser  Hefiiekcit  zurück.  .  ;   .... 

*-' 

11)  Bei  vielen  Ausbi  liehen  scheint  das  Meer  ab- 
sorbirt    worden   zu   »eyu  ,     ei«  -CmsLind,    der    yemiu- 
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tlifn  ]äf«t,  dufs  teiiiÄ  Gewässer  vom  Tulkaniscliea 
Heerdo  angezogen  wuvden^  Das  Vevuockncn  der  Quel- 
len und  Brunnen  in  der  Näiie  des  Vesuvs  deutet  auf 
-ähnliche    Verhältnisje. 

• 

12)  BnAccj?;t,  in  sei*ier  Geschichte  de«  vesuvi- 
schen Ausbruchs  von  l63l  saß;*,  dafs  er  verschiede-» 
ne  Arten  von  Meermu schein  auf  d«m  Berge  luch  der 
Eruption  gefunden  habe,  und  I6^A7.I0  in  «einem  Be- 
richte üboc  das  nämliche  Ereignifs ,  erzalilt  dasselbe» 
Dieser  Upistand  scheint  zu  dem  Glauben  zu  berechti- 
gen^ dafs  das  Wasser,  welches  wahrend  der  besagten 
gewaltigen  Eruption  von  dem  Vulkane  aus^gossen 
wurde,  au?  dem  Meere  geLon^men  «ey.  Menard  ^ 
der  jene  Beobachiungen  anfuhrt,  htit  s<?lbst  in  dem 
Krater  Von  Monte- Nuüvo    Mcermuacheln  gefunden. 

Diese  lezteren  Thatsachen  sind  höchst  denkwür- 
dig; sie  beweisen,  Jaf«  dre  Verbindung  der  Vulkan© 
mit  den  Gewässern  des  Meeres  zuweilen  unmittelbar 
statt  lindet,  und  dafi  solche  alsdnnn  durch  Kiemlich 
grofse  Kanäle  bewirkt  werden  muf$. 

Dieses,  sind  die  Beweise,  w^elcJie  für  die  uoth- 
\vendi£:e  Verbindunc  der  Meereswasscr  mit  dem  Ifeerde 
der  Fe'ierbere;*  sprechen.  Dieselbe  Ansicht  hatie  schon 
i.)ELUC  d.  V.  Er  erfaCsto  ■  we  meist  1757,  aU  er 
die    lialischen.  Vulkatic    bereiste,        N.ichstehfudc    sind 

■  I 

sc-iie     Worte:       «jDie     untorirdiLchen     Feuer     wwrdea 
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durch  Gllirungeii  veiienlafst  und  die  Feuchtigkeit  ist 
dim  hediagende  Ursache.  £i  ^ilt  als  eine ,  in  der 
Scheidekunst  sehr  bekannte ,  Thatsache ,  dafs  gewisse 
Gemenge  Ton  Mineralien ,  wenn  solche  angefeuchtet 
und  zugedeckt  werden ,  sicli  erhizzen  und  entzünden. 
Solche  Mineralkörpcr  finden  sich  im  Innern  der  Erde, 
und  es  bedarf  nur  des  Wassers  um  sie  sur  G'ährung. 
zu  bringen.  **  Er  war  folglich  geneigt  zu  glauben  ^ 
dafs  der  Ursprung  aller  Vulkane,  die  gegenwirtige 
Höhe  ihrer  Krater  scy,  welche  sie  wolle,  unterhalb 
des  Meeres  -  Niveaus  gewesen  wtre ,  und  dafs  die^ 
durch  die  Erde  sickernden  Gew'dsser  es  seyen ,  wel« 
che  das  grofse  Phänomen  Teranlafst  hütten  u.  s.  w. 
—  Diese  Schlufsfolge,  herTorgegangen  aus  der  Ausicbt 
der  Liparischen  Eilande,  ist  nadi  und  nach  durch, 
die  Beobachtungen  der  Seefahrer  und  insonderheit 
durch  Cooks  Reisen   bestätiget  worden. 


Ueber   die  vulkanische  Asche. 

(MeNAHD     de      LA    GrOYE      in    DELAMRTBKlilz't 

Journal  de  Physique.      T.  LXXX.    S.  400.  ) 

Die    vulkanische    Asche    darf    nicht     mit    dem 
'^'anlschen    Sande   verwechselt    werden.      Dieser  ist 
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Mengt  abnimmt  9  sugicich  dio  Kraft  einbtÜjt|  derVcr* 
thoiluDg  la  wideriteben. 


Der   Trapp- Porphyr*). 

(L.  T.  Buch  in  den  Abhandlungen  der  K« 
Akad.  d.  \Yisfen8cb.  iu  Berlin.  Berlin  9  I8I6. 
S.  127  ff.) 

Der  Trapp -Porphyr  unterscheidet  ticb  gonröhn- 
lieh  gar  leicht  vom  primitiven  Porphyre.  In  diesem 
ist  die  Hauptmasse  meist  roth ,  und  sehr  dunkel.  Sei- 
ten     erscheint     der    vulkanische     Pürphiyr      anders    als 


•)  HuMBoiiDT  hat  zuerst  die  Verbindung  des  Trapp-Porji'iyri 
mit  den  yulkanen  klar  eingesehen  und  siqh  tiberzcn>;t , 
dar«  er  zu  den  vulkanischen  Gebilden  wesentlich  gelu^re. 
In  Quito  sah  er ,  nachdem  er  den  Puracc  bei  Popayan, 
den  Vulkan  von  Pasto  und  den  Tuugera^a  untersucht 
hatte ,  dafs  der  Porphyr  dic^s^r  Berge  eine  ganz  besonde- 
re, den  Vulkanen  eigenthi'imliche  Gebirgsart  sey;  dafs 
alle  Feuerberge  'der  And«=n  in  Porphyr  liegen.  Auch 
l^osE  hat  Verdienste  um  die  Bestimmimg  des  Trapp- 
Porphyrs.  Die  Gebirgsart  des  Siebengebirges  hat  er  4790 
schon  als  Porphyr  beschrit^ben .  auf  ihre  geognostische 
Verwandtschaft  mit  den  Basalten  bin^^ewiesen  und  bei- 
den ein  Alter  gegeben ,  welches  kaum  das  der  neuesten 
Vlöz  •  Gehirgsarten  crrtichea  könne. 
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wohl  nicht y  aach  ist  er  darin  nictit  oinmal  su  Ter* 
muthen.  Man  bemerkt  nirgonds  ein  Verlaufen  von 
Feldspathbljltcchen ;  die  innliegenden  FeldspathkrystalU 
sind  im  Gegentheile  fast  immer  scharf  Yon  der  Masao 
gesondert.  Eben  so  wenig  möchte  man  Tersuchfe 
seyn ,  sie  Thouttein  ku  nennen  ,  -wie  wohl  einigemal 
geschehen  ist  *).  LSfst  sich  daher  auch  diese  Grund- 
masse  unmittelbar  nicht  benennen  y  so  lassen  sich  doch 
•inige  gem^riaischaftliche  Kennzeichen  angeben ,  welche 
•ich  an  ihr  wenig  und  nur  in  einem  bestimmte^  Umkreis« 
▼erändern.  Dahin  gehört  der  fast  immer  fehlende 
Glanz,  das  Töllige  fVIattseyn,  der  grobsplitterige  oder 
unebend  Bruch  von  kJeinem  KOrn ,  die  Töllic;«  Un* 
Durchsichtigkeit,  die  nicht  besr'ächiliche  Härte«  Der 
Quars  wird  sie  jederzeit  anzugreifen  im  Stande  seyn  ^ 
und  oft  wird  sie  mit  dem  Stahle  keine  Funken  geben. 
Mit  der  Zunahme  der  Intensität  der  Farbe  vermin- 
dern sich  freilich  diese  Kennzeichen.  Der  splitterigo 
Bruch  wird  ausgezeichneter ,  die  Härte  gröf^c-r,  die 
Schwere  bedeutender ,    und  auch    wohl    der  Glanz  bis 


•>  Denn  wie  könnte  man  »ich  üb«?rwin<len  ,  eine  Substanz 
nach  einer  Erde  zu  benennen,  welHie  darin  wahr- 
scheinlich überall  nur  in  sehr  geringer  MeAi^e  vor- 
kommt« dagegen  Ki'^S'-lerde  hi»  zu  92  Prozent,  wie  Vau- 
«uBLiM^s  Analyse  des  Porphyrs  von  Sarcouy  erwiesen 
bat. 
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die  Farbe  der  Hauptmasse  sich  fast  bis  lum  Schwar- 
zen Ter^nderty  ohne  dabei  an  innerem  Glänze  bedeu- 
tend zu  gewinnen,  und  dann  wieder,  wenn  der 
Grund  sich  in  scliaalig  abgesonderten  ScUckeu  zu 
theilen  schein r ,  wie  man  es  h'äußg  in  den  mittleren 
Lagen  von  LavastrÖmea  sieht  9  da  wo  die  Porosität 
der  Lava  nicht  mehr  auffällt.  Gewöhnlich  fehlen 
auch  dann  die  meisten  der  .  anderen  bestimmten  Ge- 
mengtheile   dei  Porphyrs.     Sie  scheinen  in  beiden  F'äl«: 

I 

len    durch  vulkanische  Wirkungen   zerstört.      Glimmer, 
schwarzgl'änzend    in   deutlich  krystalli»irten    Biättchen  , 
nie  messinggelb  oder  silberweil^S;  Farben,  die  der  Glim- 
mer mir  durch  Verminderung  seiner  Substanz  annimmt, 
durch   Ver^^itterung    oder   Austrocknung;     und    Horn- 
blende,    auch  schwarz^      kaum     schwärzlichgriin ,    in 
bestimmten  Krystallen  ,    von    sehr  sichtlich   blätterig:em 
Bruch    von    zweifachem     Durchgänge.       Beide     fehlen 
dem    Trapp  -  Porphyre    fast     nie ;     voriüs:lich    ist    die 
Hornblende   häußg  und    ganz  tu^szeichnend  für   die  Ge- 
birgsart  ,    denn    selten ,     und    dann    nur    sparsam    und 
klein  sieht  man   sie  in  primitiven   Porphyren. 

Die  Abwesenheit  des  Quarzes  möchte  man 
ebenfalls  als  etw»s  Bestimmende»  für  den  Trapp  -  Por- 
phyr ansehen,  weil  man  in  der  That  ganze  Berge 
aus  dieser  Gebirgsatt  durchsuclMn  kann ,  ohne  ntu* 
ein  einziges    Quarzkorn   ,zu    £ndrn ;    um  so  mehr,    da 
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QfiarzdodelLafcJcv  in  dem  Gemenge  anderer  Porphyre 
nie  fehlen  *). 

Sollte  man  unter  abichen  zufälligen  ^emengthei- 
len  auch  Oüvln  aufführen  dürfen?  **) 

Mit  mehrerem  Rechte  ISfst  sich  Au»it  zu  diesen 
Gemengtheilen  rechnen.  Er  ist  im  Porphyr  des  Chim- 
horazo  ganz  deutlich,  und  oft  mochte  man  ihn  auch 
in  den  Porphyren  des  Purace  bei  Popäyan ,  des  Tun- 
guragua,   de«  Vulkans  von  Pasto  zu  sehen  glauben  ***). 


*)  Doch  betätigt  sich  dieser  Mangel  nfcht  i'iberall.  fisMAAcK 
hat  in  dem  Porphyr  von  Schemniz  ^Uafzkrystalle  gese« 
hen ,  doch  nur  selten.  Weiss  fand  Porphyrlagen  mit 
Quarz  am  Cantal  von  Co!  de  Caboe  herab  in  das  Thal 
von  Le  Garde.  Dagegen  erwähnt  Humboldt  des  Quar« 
zes  nie  ia  seiner  Beschreibung  des  Amerikanischen  Trapp- 
Porphyrs ,  und  in  den  Stücken ,  "welche  er  von  dort  ge- 
bracht hat  i  sieht  man  ihn  nicht.  Daher  jMtnn  Quarsf  nur 
als  zuf.U liger ,  nie  als  wesentlicher  Gemengtheil  dieses 
Porphyrs  betrachtet  werden» 

**)  Weiss  hat  ihn  ftuf  diese  Art  niemals  geJ^inden.  Esmarcic 
erw^ähnt  des  Oltvins  in  ungarischen  Porphyre»!  niemals. 
Auch  in  Italien  und  am  Siebe ngebirg«  sah  man  ihn  nicht ; 
eben  so  wenig  in  den  HuMBOi.DT''jich«n  Siimrohingen 
von  dien  Anden.  Aber  Wohl  ctscheint  der  Olivin  so- 
gleich ,  wenn  die  Hauptmasse  sich  zu  .Basalt  verändert, 
wenn  der  glasige  Feldspath  verschwindet.    .  . 

*♦*)  Nur  in  Europäischen  Porphyren  sah  ni.Tn  bisher  den  Au- 
git  w^enig  oder  nicht;  denn  wenn  auch  'Weiss  zwi- 
schen Muret  und  Thiezac  über  Aiirillac  am'  Ciantal  ein 
Lager  aufgefunden ,  in  welchem  deuththe  Angit^rystalie 
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Bettimmtar  und  wohl  auch  sonderbarer,  gehö* 
raa  unter  diäte  suf^lii^en  Gemengthcile  die  Gattungen 
dei  Titanfy  Sphen  und  Titanit.  Man  wurde  sie 
wahrscheinlich  überall  oder  doch  an  den  meisten  Or- 
ten des  Vorkommens  dieses  Porphyrs »  darinnen  fiu« 
den  9  h'ltte  man  sie  näher  betrachtet.  Aber  am  Puy 
de  la  chopine  ,  einem  Porphjrkegel  auf  dem  Gebirge 
über  Clermonty  entgeht  dem  Beobachter  aeine  Gegen* 
wart  nicht  fo  leicht;  denn  hier  kann  man  kein  Stück 
aufheben »  welches  nicht  einen  dieser  Krystalle  'ent- 
hielte. Ihre  gelbe  Farbe,  ihr  lebhafter  Diaipantglanz, 
ihre  deutliche  Krystallisaaion ,  macht  sie  leicht  he- 
merklich«  Sphen ,  weniger  häufig ,  findet  sich  von 
TorzUglichcr  Schönheit ,  dem  von  Arendal  Ihnlich  , 
swischen  glasigem  Feldspath  und  Hornblende ,  iu 
DoLOMiEti'a  Sammlung,  ^n  Stücken  die  auf  Procida 
gesammelt  waren  *}• 


in  Menge  über  Aie  Orandmaste  herrorstehen ,  so  ist 
diese  lezrere  doch  schon  so  dunkel  •  dafs  der  Fiifs  dem 
Basalt  ganz  ähnlich  ist;  auch  fehJt  hier  der  glasige  Feld- 
spath ,  und  sobald  er  wieder  erscheint  i  siehe  man  nichts 
mehr  vom  Augit.  .  Dieses  Lager  findet  sich  überdiefs 
ganz  in  den  geognostischen  Verhüitnissep  des  Basalts  am 
Cantal. 

*)  Ueberhaupt  scheinen  wohl  diese  Krystalle,  Tvie  auch  in 
primitiven  Gebirgsarten ,  dort  hHuGger  zu  seyn ,  wo 
Hornblende  in  dem  Gemeng«  liegt;  weniger  wo  nur 
QlinoMx  erscheint* 
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iqame«  aU  Abtheilungen  des  primitiren  Porphyrf  auf- 
geführt hat.     Selbst  das  Pechstein  -  Gebirge    ron    Mei- 
fsen  ,     dessen    Verbindung    mit  den    Trapp  -  Porphyren' 
noch  nicht    erwiesen    ist  9     wird    doch    von    Raumer 
für  eine  sehr  neue,     und    sehr    yom  primikiven    Por- 
phyr unterschiedene    Formazion    gehalten.       Die  -Pech* 
steine  von  Cantal  im  Thale  la    Chaze    und  *le    Garde, 
oberhalb    AurilJac  y    liegen    durchaus    im   fTrapp  -  Por« 
phyr*,    wie'  Weiss  schon   beobachtet  hat ;    an  ersterem 
Orte  mit    sehr   Tielem    glasigen    Feldspath    darin  ^     der 
nen  im    Porphyr    ganz    gleich.       So    ist    es    auch    mit 
dem    Obsidian.       Nur    mit    diesem ,    nie   mit    'älterem 
Porphyr,    sah    man  ilin  in  Verbindung»     So  auf  Vol« 
cano  ;    so  fahd  ihn  HiDb^iboldt  am  Puface  unck-  Polara 
und  in  Mexico,  und  ifl  eben  der  Lagerung  beschreibt 
ihn  EsMAACK-  zwischen    Keresztnr    und    Tokay.      Der 
Perlstein  aber ,    so  häufig  er  auch  in  den  Hügeln  von 
^  Tokay      und    Telkebanya    vorkohimen     mag ,      scheint 
überall  in  geognostischer  Abhängigkeit  vom   Obsidian« 
Beide  wechseln  in  kleinen  Lagern,    beide    sind  durch 
untt^erkRche    Ueberg'änge    verbunden ,     beide    enthalten 
glasige  Feldspathe    auf    gleiche    Art.      Und    darf    man 
Beobachtungen  in    den    Liparischen  Inseln  auf  so   aus* 
gedehnte     Gebirge    Überträgen  ,     als    die    Uifgarischen 
sind  ,  so  scheint  audl  der  Perlstein  wirklich  nur  eine 
Veränderung^     eine     Entglasung    des    Obsidians*       Die 
festen  Bestandtheilc  in  beiden  sind    gleich;    nur    fehlt 

dem 
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^em  Perlstem  der  flüchtig  aufblähünde  B^ttandtlieU 
.de5  Obsidians»  Die  unmittelbare  Verbindung,  in  yrelm 
eher  der  Trapp  -  Porphyr  mit  den  Basalten  steht ,  ist 
keinem  Natuvforscher  entgangen »  welcher  dieae  Ge- 
biri2:8art  untersucht  hat.  Auf  sie  n^ufs  man  auch  vor- 
ztjglich  zurück  gehen ,  vrenn  man  sich  Über  die  La« 
gerung  dieses  Porphyrs  bestimmen  will ;  auf  geradem 
Wege,  tlurch  Untersuchung  des  Aufliegens  auf  andern 
Gebirgsat'ten  und  der  Art  des  Auflxegens  ^  gelingt  ci 
nicht.  Denn  an  den  meisten  Orten  wird  uns  darü* 
her  nicht  einmal  zu  Ve^rmuthungen  Gelegenheit  ^oae* 
beu.  Wenn  aber  bewiesen  ist,  dafs  Porphyr  und 
Basalt  zu  einer  gleichen  Formation  gehören ,  so  isc 
freilich  auch  dadurch  xugleich  die  Lagerung  des  er« 
Ken  völlig  bestimmt.  Aber  wie  kann  das  ändert 
seyn  ,  wenn  man  die  Art  des  Vorkommens  beider 
Gebirgsarten  etwas  genauer  betrachtet?  Von  den  AI« 
pen  steigt  man  «uf  primitiven  Gebirgsarten  zu  unge« 
heuren  sekunderen  Kalkketten  herab  ,  und  «rteichc 
■dafch  sie'hin  die  Venetianischfn  Ebenen.  Da  erhebt 
sich  plözlich  ein  zusammenhängendes  Kcgelgebirge ; 
die  Etiganeen  ,  zwischen  Padua  und  Rovigo.  Am 
Fuffc  der  Berge,  von  Vicenza  her,  sah  man  aufser 
einzelnen  Basaltlagern  nur  dichten  FlÖzkalk  ,  mit  Am- 
moniten,  mit  Numismalen  und  Madreporen.  Abet 
die  drei  Berge  um  die  heifsen  B'ider  von  Albano^ 
iler  Monte  Pradio  ,  der  Monte  Oitone  und  der  Moa« 
3,  Jahrgang.  14 
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te  Hosfto,  beitclien  aus  Porphyr,  der  in  allen  drei 
Bergen  sonderbar  'ähnlich  ist,  und  vorzUglieh  auffällt» 
wenn  m^n  eben  aus  den  Alpen  hervor  9  die  primid« 
Ten  Porphyrfelsen  von  Botzen  und  Trient  verlassen 
hat*  Der  gänzliche  Mangel  des  Quarzes  ist  bei  der 
AUchtigsten  Ansicht  bemerklich;  dann  die  grofse  Men« 
gf  schöner,  länglicher,  sechsseitiger  Glimmer ufeln^ 
-welche  in  jenem  Porphyr  nie  so  deutlich  vorkom* 
men;  endlich  der  gelbJichweifse ,  fast  glasige  Feld« 
spath:  d^s  alles  in  einer  blaulichgrauen ,  thonartigen 
Iljm|(tmaise ,  im  Bruche  uneben  oder  sehr  grobsplit« 
ttN%*  Am  Monte  Rosso  werden  die  Feldspathkrystall« 
nOfh  gröf^er,  und  durch  viele  Höhlungen  ziehen  sich 
fadenförmige,  gtns  kurze  Krystallc.  Au  allen  drei 
Bergen  ist  das  Gestein  in  senkrechte  Tafeln  zerspalten^ 
welche  im  Proül  Säulen  ganz  ähnlich  sind.  Aus  die« 
sem  Gestein  komroen  die  heifsen  Quellen  hervor*  An 
der  Südseite  des  Monte  Ortone  sieht  man  unmittelbar 
das  hcifse  Wasser  den  Porphyrriszen  entströmen^  und 
nur  wenig  entfernt,  gsnz  in  der  Fläche,  steigt  der 
heilso  Bach  von  Albano  herauf.  Das  Walser  dringt 
mit  solcher  Maciu  und  Gewalt  aus  den  Oeffnttngen» 
dafs  ein  Dritiheil  der  Menge  schon  am  Ursprünge  eine 
Mühle  treibt.  £s  läuft  das  Wasser  von  der  Spizie  ei- 
nes 20  Fufs  hohen  Kegels  von  Kalksinter,  den  sicl^ 
das  Waiier  selbst  erhob;  denn  noch  jezt  ist  Alles,  w^as 
die  Quelle  berührt,  mit  dickem  Sinter  Überzuge  bedeckt ; 
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d«m  Porphyr    weggehe  oder    darauf  li«ge,  Aä$   wisieri 
wir  nicht  *). 

Wie  schwer  et  jedoch  $«y,  dieie  geogn ostische a 
Verhältnisse  bestimmt  und  genau  auTzufassen ,  das  er- 
weist das  Siebexigebirge.  13 Asaltkegel  und  Hügel  in 
grofser  Zahl  umgeben  den  Porphyr  des  Drachenfei sens^ 
der  Wolkenburg,  und  alle  sind  genau  und  vollst?.ndig 
yon  NoSE  beschrieben.  Ihm  fehlte  es  auch  nicht  au 
Lust  und  Trieb ,  die  Scheidungen  der  Gebirgsarien  auf« 
zaeuchen  um  durch  die  Beobachtung  der  Aiiflaö;erun* 
gen    fe^'ueren     geognostischen     Sclilüssen     eine     sicher« 

I 

Grundlage  zu  geben.      Doch  ist  in  seinen   Werken  nicht 
•ine  einzige  Bestimmung  zu    ünden,    welche  diese  Auf« 
lagerung    aufser   Zweifel   sezte.      Nicht   einmal    ob    der 
I*orphyr  dieser  Kegel  auf   dem   umsiebenden    Thontchie* 
for  und  der  Grauwacks  ruhe  **).      Was  die&e  kleineren 


»)  Denn,  wenn  auch  g;I«ich  A'wse  ßerge  im  lahr  1796  und 
1797  einen  höclist  lebhaften  Streit  über  ihre  Entstehung 
»wischen  dem  Abb^  FoRTif  und  den  Paduanisclien  Guts» 
besizzern  Grafen  Dondi  -  OnoT-ooto.  und  Niccolo  da 
Rio,  mit  dt*m  P.  Terzi  veranlafst  iiaben«  «o  ist  et  doch 
nur  ein  unfruchtbarer  Stioit  drr  Meinungen  gewesen, 
und  aus  allen  geAvech«e!tf  n  Schriften  lassen  sich  kaum 
rinige  sichere  Angaben  ,  welche  diese  merkwürdigen 
Bf*rj;e  betreffen  ,  heraufziehen  ,  noch  viel  weniger  also 
eine  nur  einigermaffea  gt-niigeinde  Beschreibung  der  Eu« 
ganeru. 

t^*)    Wi-iss  hat  seitdem  ,  im  SLommer    1812 ,    ebenfAlIs  diese 
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Kvgelbsrg«   nicht  lehren ,    das   entwickelt    sich   leichtiw 
am    höheren    und   ausgedehnteren    Forphyrgebirge ,    am 
Montd'or.      Man  kann   im    tiefen    Thale   Montd*or    die 
Schichten  des   Berces  bis  im    Innern    beobachten;   denn 
sie  liefen  vom  Gipfel  herab  aufgedeckt,    wie    ein   Pro- 
fil.     Mann  ich  faltig  sind   die    verschiedenen   Abänderun- 
gen durch    Gröfie  und  Menge    der    glasigen     Fcldspathe, 
und  durch  die  dunklere  oder  hellere   Farbe  der   Grund' 
masse.      Aber  Basaltlager  hat  man   im    Innern  nicht  ge- 
sehen.     Nur  erft  weit  hinaus,   gegen   den  'auftsfirn    Um- 
fang des  Berges,   erscheint  ein  wahre5  Basaltlager  ^  mit 
Olivin  darinnen  y   ohne   Feld^path  ,    der   Ba&alt   schwarz 
und   schwer,   mitten  zwischen    den    Schichten   des    Por- 
phyrs.     Wenii»   weiter,    wo   der  Porphyr  ganz   aufh5r|;, 
ist  er  von   Basahkcgeln   bedeckt,     welche  ii;i   der  Höhe 
Jim  Abhänge  endlich   zu    einer   wahren   Basaltbedeckung 
w^erden ,     die    ringsum    iien    Montd'or   wie  ein    Mantel 
umgibt.      Hier    sind    al:0    beide  Gesteine    nicht    allein 


Ber^c  tintersucht.  Allein  er  iit  nicht  güicklicher  gewe- 
«ert  ,  und  seine  Miihe  ,  drntHche  AuflÄ<;eiungspitukte  zu 
finden,  üt  nicht  mit  Erfolg  belohnt  %Yordrn.  I>och 
"Wünle  auch  hi«r  die  Einichränkang;  des  l*orphyrs  nur 
auf  die,  von  den  Basaltkegeln  beiezte  Ge«;end ,  die 
gleiche  Art  des  Vorkom»nen»  in  so  grofsT  N^he  ,  danu 
ein  oft  nicht  zu  verkennender  üf^hcrj^ng  ans  der  Por- 
pb^Tinasse  his  in  den  Basalt,  die  Vernmthun«',  daf»  beide 
zu  einer  Formazion  gehören ,  iii«t  bis  t\\v  C«ewiffheit 
gebracht  haben. 
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lumiittelliar  za  einar  Formazioii  Tarbimden,  sönäHra 
et  jUt  auch  T5llig  betcinunt ,  dab  d«r  Blisalt  din  obern 
Pias  «iiinehiDe,  der  Porphyr  die  Griindlage  bilde. 
Da  nun  der  Basalt  am  Montd'or,  an  Puj  de  Cor^nt 
iiach  BAOMonrAHT,  an  den\  Berge  toq  Gergbria  und 
der  C6te  de  Clermont  ,  nach  lk  C09,  fogat  äof  KalK« 
stein  der  Siiffwasser  ^  Formazion  rnht  |  so  mufs  niAn 
glauben,  dafs  auch  die  formasiontseit  det  gans^n 
tTrapp  -  Porphyre  sp'icer  sey,  als  die  Zeit  diesei  Kal|^* 
•feines.  Aber  upinit|;elbare  Erfahrungen  Ubev  di^o 
Läg^^rung  des  Porphyrs  gibt  es  auch  hier  dicht,  und 
9t  ist  ZM  b^zvrelfcld ,  dafi  man  ihn  selbst  irgendvro 
unmittflbaT  «uf  Qranit  hat  aufiieeen  sehep-  *)  Der 
Cantal ,  dem  Montd'or  in  vieleu  Dingen  so  Vht>lich» 
ist  es  ihm  auch  in  Hinsicht  der  iufsern  Basiütbckl^- 
dung    über    dem    Porphyr    **).      Im  Innern    des  Pör* 
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•)  Dem  Verfaster  Ist  die  Anffuchtine;  solcher  Ponkte  nicht 
gelungen  ;  aber  man  würde  sie  doch  endlich  im  Thale 
der  Dordogne  unter  JVturet  finden  müscen.  £ine  Er- 
£ihrung ,  die  togleicb  entscheiden  würde  ,  ob  die  Er- 
hebung des  Porphyrs  unter  dem  Granite  hervor  möglich 
isti  denn  natürlich  vertragt,  sich  diese  Erbebung  durch- 
aus nicht  mit  dem  Aufliegen  des  Porphyrs  auf  Qranit. 

**)  Weiss  hat  an  der    Kordseite    des  Berges  auf  den  Höhen 
über  dem    Thale   von  Chailades»     nur   Basalte  gesehen  ; 
selbst  der  höchste  Gipfel  des  Berges ,  der  Plorab  de  Can- 
tal •  besteht  aus  Basalt ,    und  von  dort  zieht  sich  diese 
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die  neueste  dieser  Gebirgs  -  Formazionen  zu  Halten  ge» 
neigt  seyn  ,  li'itre  nicht  Wel^s  ganz  bestimmt  bei  Au* 
rillac    über    dem    Flözkalk    dieses    Konglomerat,     dann 
den    Basalt    liegen    sehen;      und    sehr    hSofig    auf  dem 
Wege  yon.^ui'ilJac  über   Marmagnac   nach   Tournemir« 
hat  er  diese  Beobachtung    vom    Aufliegen    des  Basaltes 
auf  dem  Konglomerate  T^iederholt.      Dies  Gestein  liegt 
swischen  dem  Basalte  und  dem   Porphyre.      Daher  hat 
teitie    Lagerung    am    Abhänge    de»    Berges    Etvras  sehr 
lOiiderbares;     es    findet    »ich   nicht,   über   die  IVJiite   der 
Höhe    dieses    Abhanges.      Auf  den   Gipfeln   lind    davon 
nur    wenige    und  .schwache   Spuren.       Der    Basalt  hin- 
gegen erstreckt  sich  von  der    grörsten  Höhe  nicht  blos 
bis  £um   Fufte  ^    sondern    noch    auf    allen    Seilen   weit 
über  dieirn  Fufs  hinaus ,   bis  völlig  in  die  Region   des 
primitiven    Gebirges ;     er  geht  also    in   der  Höhe   und 
am    Fuff«    unter    dem   Konglomerate  übergreifend    her- 
vor.      Das   Brekziengestein    ist    schön    geschichtet  ,   wie 
ein    Sandstein y     u.nd  enthält    bei    la    Bastide  im   Thale 
von    Fontanges    in    diesen   Schichten   Holzst'amme ,     so- 
gar einen  Baum    in   senkrechter   Richtung.      Bei  dieser 
Au-tdehnung ,     bei    dieser    Bsf  timmtheic    der   Lagerung^ 
und    bis  zu   einer  gewissen  Höhe   bei  dieser  Zusammen- 
teszung,  scheint  es  nicht  gut  möglich^    eine  solche  Ge- 
birgsarc    mit    Auswurfschichten    am  Abhänge  der  Vuj-^ 
kane    zu    vergleichen;     sondern    sie  stehen   den  groben 
Sandstfiaen    weit    näher ^     wie.  die    ungefähr,»    welche 
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die  Äteinkolilen  umo;ebi?n  *).  Dieses  fehr  merkwür- 
dige Koüi^lomerai:  wurde  am  Moiiid'or  nicht  bemerkt, 
ungeachtet  dojh  jomt  beide  Berge,  fast  in  allen  ihren 
Vcrhältnifien ,  Kopien  von  einander  zu  seyn  seheinen* 
Nur  in  den  Fugen  unter  den  B'idern  Montd'or  er- 
scheint ^  mitten  im  festen  Porphyr,  eine  Konglome- 
ratfchicht  eckiger  Porphyrgtucke  9  jtiit  Granit  und 
Hornbleiidcatiickcn    daswischui   **)* 

Ohne  zu  wiederholen  ,  Tvelch«  Gründe  xu  glau* 
ben  verleiten  können ,  daf«  der  Porphyr  des  Puy  bei 
Clcrmont,  des  Puy  de  Dome,  des  grofsen  und  kleinen 
Cliersou,     des    Sarcoiiy ,    des  Puy    de  la  Chopine  und 


*)  Poch  ist  rt  b«raerken«Tvenh  ,  daff  WjeuI  unter  den  Ge- 
»tliieben  dieser  Schichten  keine  Von  Glimmerschiefer 
oder  G^eirs  bemerkt  hat,  \rie  sie  do^h  weniß  entfernt 
der  erstere  im  Thale  de»  Cher  unter  Vic  und  bei  St 
$i>!ismond,  der  leztere  unter  IVTHiiriac  entstehen»  Auch  von 
dichtem  KaJk^tein  nicht.  Dagegen  fand  er  ein  ansehnli- 
che* Stück,  von  braunem  dichtem' Kalkstein  mitten  im 
Porphj'r  ,  zwischen  Mxiret  und  Tliielh»  ,  "welche«  auf 
mehrere  Formazionen  von  dichtem  Kalkstein  in  dieser 
Gegend  hindeutet. 

•*)  Das  ist  aber  nur  eine  Schicht,  und  in  der  lia^ernng 
ist  sie  durchaus  vom  Konglomerate  des  Canial  verschie- 
den ;  denn  es  folgen  noch  mehrere  Porphyrschichten 
darauf,  und  am  äufseren  Umfange  des  Berges  ist  sie 
nicht  zu  bemerken,  noch  weniger  als  eine  mächtige  0#* 
birgsart,  welche  vom  Basalte  bedeckt  würde. 


/ 


f 
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ies  Tay  de  la  Nagere^  durch  Tulkanisclie  "Ktthe  ans  dem  In* 
nern  dt$  Granits  hervorgehoben  find  ;  wie  die  sonderbare 
4^b Wechsel ung  des  Granits  und  des  Porphyrs  senkrecht 
herab  durch  den  Puy  de  la  Chopine  und  der  allmSh« 
lige  Uebergang  der  einen  Gebirgsart  in  die  andere , 
eA  'Wahrscheinlich  machen ,  w^ie  der  Porphyr  aus  dem 
Granite  durch  Vyirkung  elastischer  Dämpfe  entstehe^ 
welche  den  Quarz  bis  ziir  Unkenntlichkeit  zcrspren* 
gen  f  dem  Feldipathe  seinen  Per Imut: erglänz  und  sei- 
nen blätterigen  ßruch  rauben ,  seine  Krystalle  in  die 
Länge  zerreifsen  und  sie  durchsichtiger  machen  ^ 
Glimmer  und  Hornblende  aber  nicht  angreifen;  wie 
endlich  am  Piiy  de  la  Nugere  zur  physikalischen  Ge« 
wifsheit  erhoben  ist ,  dafs  die  Lava  von  Volvic  in 
Flufs  gebrachter^  und  durch  eine  ungeheuere  Meng« 
Btsenglansblättchen  schwarxgefärbter  Trapp  •  Porphyr 
•ey.  Abel*  das  ist  zu  wiederholen  nothwendig,  dafs , 
wenn  die  wunderbaren  Phänomene  bei  Clermont  von 
der  Wahrscheinlichkeit  dieser  Eesultatc  überzeugt  haben, 
xnan  nicht  liehr  entfernt  seyn  Vann  zu  gUubeni  d^fs 
auch  der  IVIontd*or ,  dafs  auch  der  Cantal  erhoben 
sind ,  dafs  ihr  Porphyr  einst  Granit  war ,  oder  etwas 
dem  Aehnliches^  und  daher  nur  eine  lokale,  keine 
allgemeine  Formazion  sey ,  die  aber  durch  Gleichheit 
der  wirkenden  Ursache  überall  auf  der  Erdfläche  i«ich 
'ähnlich  ist;  und  dafs  der  obere  bedeekende  Basalt  der 
Lsv«  gleich)  aus  dem  Porphyr  oder  vielleicht  gar  aus 
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Sonst  gibt    «s    Tielleicht    keine    Gegend     cnf   der 
Ei'dfl'icbe,  in  i^tlchcr  alle  i^underbirea  Piiänomene  der 
Vulkane  eo  m an nicbf allig  ,    so  zusammenblngend  ,    und 
deshalb   so    lebr reich   ztifammengedr'ingt   sind  ,    als    ioi 
mittleren  Frankreif:b.      I»t  man  geneigt  an  der  Existenz 
erloschener   Vulkane   überhaupt  su    zwüif^ln ,    so   wird 
man    es    nicht   mehr ,     v^enn     man    bei     Cleimont    die 
Schlackenberge    sieht,     die    Krater    darin,    und    LaTa- 
ttröme    TOm    Fufie    weg,     Wasserfällen  gleich,    in  die 
tiefen.  Thdler  hinein  ,    und  meilenweit  fort,    so    schön 
tri«   nirgends   am.  Aetna  oder  am   Vesur.       Sucht  man 
etwa    die    Uvsaclie     dtr     Vulkane    im    Trapp- Porphyr 
•«^Ibst,    als  in   einer    nicht   vulkanisch,    einer  allgemei- 
nen Formacion  uiiterNVOj-fenen  Gcbirgsart ,     und  wider« 
streitet   das   Hervorbrechen  .der   Lava  aus  dem    Innern 
des  Granites  ?      Auch    das    widerlegen  sogleich    die  mit 
Auswurfske;>:eln    abwecbäelnden    kleinen    Porpbyrblasen 
und  Kuppeln   ron  Clormont,       in  ihnen  ist  für  die  her- 
Torgebrochene   Masse  der  Lava  nicht  Raum  ,    viel  we- 
niger also  für  die   unbekannte   Ursache    dieser   Feuerer** 
scheinungen.       Und   die    Sclilackenhügel  ,    an  deren  Fu« 
f«e    die   Laven   erscheinen ,    stehen    sichtlich    nicht  auf 
Porphyr,   sondern, auf  Granit.      Keiner  der  brennenden 


gii*  Kuc^'^schricbeii ,  die  to  dentlicli  und  schön  ist «  als 
t.ilie  man  die  prächtige  Porphyrkiippel  de«  Sarcouy  bei 
Clernjoni  vor  seinen  Aii^e«  aufttcigeiv 
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VulIaHifry  wecicr  in  Julien  noch  in  Amerika',  ö<l«r**uf 
Bouvbon  und  Island  würde  so  überzeti^cnd  die  Exi^ 
stens  der  Ttilkanischen  Ursache  unter  dem  Granit« 
dar^ethan  haben  ;  denn  überall  ist  dort  durch  dit 
Gröfsc  der  Wirkunj;,  und  durch  die  Men^e  der  aus- 
Ijeworfenen  Massen,  dal  Gniitd^estein,  ans  dem  sie  her- 
Torbiechen,  Ter  fleckt  ;  und  auch  alle  Zvriicljenglieder, 
-welche  die»  Gestein  mit  den  oben  vet'andrrten  Pro^ 
dukten  verbinden.  Der  Muntd'or  ,  das  grofse  ifolirt» 
Forphyrgebirge  in  derselben  Richtung  mit  der  Kett« 
der  Puy*s,  scheinu  unmittelbar  aufzufordern  >  iiuf  die« 
iter ,  dem  Porphyr  der  Puy's  ganz  gleichen  GebirgsarC 
überzutragen,  was  man  über  seine  Verhältnisse  l^ei 
Clerniont  gelernt  hat.  Und  noch  weniger  kann  man 
an  diesem  Gebirge  die  Vulkane  vergessen ,  da*  noch- 
anmittelbar  aus  seinen  Schichten  hervor  sich  bei  Ma* 
crol  eilt  Auswurfikegel  mit  Schlacken  erhebt ,  eiii 
Krater  darin  ,  und  ein  prächtiger  Larastrom  rom  Fu* 
f&e  weg  fast  meilenlaug  im  engen  Titale  fort  bis 
Champeix  und  Nechers.  Dieselbe  Gebirgsart  erscheine 
am  Cantal,  dieselbe  ßasaltbedecknng  darauf;  die  ga'nz« 
Masse  auch  noch  tut  derselben  Richtang  als  der  IVlont* 
d'or  und  die  Puy's ,  und  ftUi;h  in  demselben  isölirren 
Lager.  Aber  die  Vulkane,  die  Auswurfbkegel ,  die 
Lavaströiue  ,  sind  an  diesem  Bei  >;e  gänzlick  yev* 
•chwuaden.  Statt  dessen  beJ«rckt  Jns  mächtig^  Kon« 
gtonieiai    einen    grofseo    Theü    des    Abbang^t*    :  Wäre 
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iDtn   nicht   tib«r   die   Vujs    und    den   Montd*or   %um 

Cantal    gclLommen,    und   liatte    nicht  ihre  immer  fort« 

gehende   geognostitche  Verwandtschaft  betrachtet,  maa 

hltte  hier  leicht  geneigt    werden  können ,    an  Tulkani- 

sehen  Wirkungen  zu  xweifeln  f  und  den  Porphyr  und 

den    Basalt    für    gans   etwas    Anderes     anstiaehen,     als 

sie  wirklich  su  sejn  scheinen«      Aber  zu  den  Vorigen 

Ideen    führt    dann    unmitttlbat   der    Moni    Mezin  und 

das  nahe  liegende  Vivarais    und    Velay  zurück«     Denn 

diese    hochliegende   Gegend  belehrt,    dafs  es  nicht  im« 

Aer    des    Zwischenmittels,    des  Tragp  •  Porphyrs ,    he« 

darf,   um  atis  Granit  Basalt  ia  bilden.     Sie  zeigt,  wie 

Basalt  und  basaltische  Schlacken  aus  dem  Jänern  des  Gra« 

nitea  herrotsteigen  können  *).  Endlich  am  südlichen  Fu(sa 

des  Mont  Mezin  wenden  wir  überzeugt ,  und  so  sehr,  als 

CS  je  in  diesen  Dingen  Gewifiheit  geben  mag  ,  dafs  wahret 

Basalt  mit  allen  Kennzeichen  und  Gemengtheilen  Deutscher 

Basalte  und  in  der    pc'ichtigen  Säulenform  ^    ganz    wi# 


*;  Weus  hat  den  berühmten  Schlackenfels  •  die  Roche 
Rouge«  unter  Serafsac  bei  der  Stadt  Fuy  ,  ^enau  unter« 
ucht,  und  mit  £rstaunen -gesehen  ,  wie  dieie  ifolirte  160 
'^uf»  hoch  sichtbare  Masse  noch  jezt  mitten  im  Granite 
steht;  nu^  der  Gipfel  steigt  daraus  empor«  Granitstttcke 
in  grofser  Zahl  liegen  in  den  Schlacken  ,  am  Bande  noch 
deutlich ,  geg«^  die  Mitte  Mrie  in  unseren  Oefen  ge« 
schmolzen ,  der  Feldspath  zu  weifsem  Email ,  und  gans 
im  Innern  verlUuft  sich  der  geschmolzene  Granit  rOiliH 
in  die  Masse  der  Schlacken  selbst. 


/ 
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ger    Ffldspitby     und  geht    in  Tlionstehi    über    und  iii 
Tcrhätteten    Tkon.      Eben    so    hat    man .     \7^nn    auch 
nicht  ganz  richtig,  die  Grundniasse    der  Porphyre    bei 
Abano    und    in    Aiivergnt    gextannt  ;      auch    ist    sie     in 
allen    diesen    Gesteinen    weniar    yerschieden.       In   dieset 
Hauptmasse    liegen    Hornblendcrkrr  t.ille    in    deiitllchj^u 
achtseiti£;en    Säulen ,     mit    vier    Fiachen   zugtrspizt    und 
in    andern     ähnlichen     der    Hornblende    zukommenden 
Formen;   dann   dunkel  sclivr'arzlichbraaner    Glimmer  in 
deutlichen  Krystallen  ,   und   j-eUrn   ijuarzkrystalle;'    aber 
diese    lezteren    fehlen    auch    ^iU*     oft   'iäuzlich.      Gerade 
wie   es   der  Trjipp- Porphyr   vcilanrit,  Hornblende  und 
Glimmer   in    Menge ,    Quarz    fa.t    niciit.       Im    Gesteine 
des  höchsten  Berges  der  Gegend  ,    des   Zithna  auf  dem 
Wege   nach  Hodritsch^  erscheint  auch   feldspath  in   dei' 
asch  -    und    blaulichgraueu     Hjiiprmassr; ,    und   der    För* 
phyr  ist   vertikal   in   grofse   Säulen   zeripalien  ,  .  wie  der 
Basalt.       Basalt    selbst  liegt   darauf  nuf  dem   Calvarien- 
berge,    wie  am   Plomb   de   Cautal  ,     wie   an   der  Cioix 
Morand   und   über   dem    Thaie    Prentigarde     am     Mont* 
d'or.       Er    ist    graulichschwarz ,     uneben,    von   fei^irm 
und    grobem     Korne,      und   enthalt    in   'einigen   Schicli*^ 
tcn   eine    so   grofne    Menge    von    Fi]d>paih  -  Krystalien 
dafs    man    zwischen    ihnen    kaum    die    Hauptmasse    er^ 
kennt«       In   andern   hingegen,     was  sonderbar   ist,    Eii'» 
det    $ich    mit    dem    Feldipatht    0:iT>n    in   kleinen   und 
«ehr    kleinen    eingewachsenen    Körnern.       Die  Feidspa* 

ue 
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the  verratlien  die  nahe  Yerwancltscliart  des  Basiltes 
zum  Porphyr.  Im  lezteren  selbst  hat  man  mit  dem 
JoscphistolJen  im   Granthaie    über  Hodritsch  ein  Lag;er 

m 

von  Peclistein -Porphyr  überfahren ,  grnnlichschwarr, 
dem  Sächsi^ichen  Pechsteine  ganz  ähnlich ;  reldj-path 
und  GIimmoikry<;talle  darin ,  nnd  selbst  Quarz;  auch 
wieder  wie  am  Cantal ,  und  eine  treffliche  Beobach- 
tung um  die  Natur  des  Pechsi ein  -  Porphyrs,  nicht 
als  selbstsiäiidige  Gebirgsart  ,  bondern  als  untergeord* 
netes  Lager  des  Trapp  -  Porphyrs  aufser  allem  Zwei- 
fel zu  sezzen.  Tei  Prattendorf  und  bei  Kriimbach 
findet  sich  der  Porphyr  dunkelschwarz,  inwendig  we- 
nigs;län/.eiid ,  klcinmuschelig ,  und  eine  grofic  IMenge 
Feldspathkrysralle  darin  ,  auch  viele  Gliminei tafeln 
und  wenig  Qiiar% ;  ein  Gestein ,  wie  das  von  der 
neuen  Kameni  bei  Santorin.  Die  Gebirgsart^  iu  wel« 
eher  die  GSnge  von  Kremniz  aufsezzen  ^  nennt  Bs- 
MAHCK  sogar  Basalt,  grlinlichschwarz,  'mit  einer  Men. 
ge  eingewachsener  i''eldspathkry»ralle ,  der  auch  hier 
auf  dem  Porphyr  liegt ,  den  man  häufig  auf  dem  We- 
ge nach  Neusohl,  mit  Hornblende- Krystallcn  darin  y 
vorkommen  sieht.  Sowohl  von  den  Abhangen  desZith- 
na ,  als  gegen  Neusohl ,  sah  Esmahck  über  dem 
Porphyre  ein  mächtiges  Konglomerat,  gerade  wie  ci 
Weiss  am  Cantal  beobachtete.  Porphyrstücke  bildeu 
die  gröfsere  IViasse  der  zusammengeführten  Geschiebe» 
Stämme  von  versteinertem  und  bituminösem  Holzd 
13.  Jahrgang.  15 
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finden  sich  darin,  und  selbst  auch  kleine  Steinkohlen 
und  Scliieferthooflöxe.  Stucke  Ton  andern  Gebirgsar- 
ten  scheinen  aber  wenig  darin  zu  liegen',  dagegen  di^ 
Porphyrgeschiebe  im  Granthaie  bei  Ntusohl  bis  su 
mehreren  Zentnern  schwer.  Dafs  diese  Zerstörung 
nur  den  Porphyr ,  n^cht  die ,  doch  wenig  entfernt« 
Glimmerschiefer  - ,  Gneifs  -  und  Granit  -  Felsen  bei 
Lowenobanya  betroffen  habe,  ist  eine  sehr  wichtige 
Thatsache.  Die  Geschiebe  selbst  aber  beweisen,  dafs 
dieses  Konglomerat  auf  dem  Porphyr  gelagert  seya 
müsse.  Wie  er  aber  in  Hinsicht  der  Lagerung  sich 
gegen  die  primitive  Gtbirgsart  verhalte,  das  zu  beob- 
achten ,  hat  auch  hier  Esmahck  nicht  vermocht.  Er 
sagt  ausdrücklich,  dafs  er  nur  vermuthe,  der  Glim* 
merschiefer  bei  Glashütte,  zwischen  Schemniz  und 
Kremniz,  liege  unten,  und  er  werde  von  Syenit «Por« 
phyr  bedeckt.  —  Weiter  von  den  höheren  Gebirgen 
uiul  von  primitiven  Gebirgsarten  entfernt ,  fast  in  der 
Mitte  der  Ebene  von  Ungarn ,  liegt  dm  ganze  isolirte 
kleine  Trapp- Porphyr -Gebirgo  von  Telkebanya  ui^d 
von  Tokay.  Freilich  ist  [dieser  Porphyr  in  Hinsicht 
der  Grundmasse ,  und  mehr  noch  der  Gemengtheile » 
von  dem  Porphyr  von  Scliemniz  etwas  verschieden. 
Dcbweoen  hat  sie  aber  doch  beide  auch  'Esmahck.  zu 
einer  Formazion  gerechnet ;  bei  Tokay  liegt  FeldspatL. 
in  der  Masse,  allein  wenig  Hornblende  und  wenig  Glim- 
mer, die  hingegen  bei  Schemniz  riel  häufiger  sind.  Gegen 


)    227    ( 

Kereiitar   wechselt    dtnn    der    Porphyr'  mit  Schiditen 
TOn    aschgrauem  f     i^enig     glänzendem  ^     musehlichem 
Perlstein y   welcher  ObsidianlLÖrner  enthalt,  und  glasige 
Feldspathkrystalle;  in    der  Lagerung  wie  auf  Volcano. 
Aber  eben  hier  ist  es  so  deutlich  ,    wie    der'  Perlstem 
in    der    festen    Masse    d(*s  Obsidians    durch  Entglasung 
entsteht  y    durch    die  Op^raation,    welche  Flburteu  dx 
Bellcvub    iii    den    Glashüiten ,     Sir    James    Hall    in 
müh'iain    und    schai  finnig    angestellten    Versuchen  ,    so 
genau   untersucht    haben.       Und    dafi  der   Obr>idian  auf 
Yolcano  ein   Produkt  der   Schmelzung  sey  ^    das  erwei- 
sen   die    Höhlungen     paiallel    in   einer    Richtung   forty 
und     Pütpliyrbtiicke    iu    den    Blae^en ,    fast    schwebend  ^ 
und    mit  der    Höhlung  vorau";  >    hinten    in    der    Breite 
des    Stückes y    vorne    zugefipizt  ,     wie    ein     von    ihnen 
ausgehender  Schweif  *),     Wirklich  darf  man    den  Ge« 


*)  D<*r  so  mMchtif^  auFblUbende  fUichtii^e  Stoff  des  Obsidians 
kann  j«¥zt  nicht  mehr  alt  Beweis  der  Unmöglichkeit  s<*i« 
ner  v-ulkanischen  Enrsrehun^  anj^efiihrt  werden  ,  seitdvm 
man  weifs ,  dafs  «(tiche  gasförmige  Stoffe»  selbst  Koli- 
lensiure,  durch  Druck,  wie  er  bei  solchen  IVTassen  gar 
leicht  denkbar  ist,  zurücki^ehaltcn  werden  können.  Ob 
die  Lai;cnin^  sich  dem  Fliefs«n  dt^s  Obsidians  bei  Tokay 
durchaus  ent°r<*Kenstelle ,  ob  man  sich  seine  Entstehung« 
seine  Entdasnn^ .  su  so  ausgedehnten  Hügeln «  als  die 
Ferlsteinb(*r^e  von  Keresztur  auf  eine  etwas  andere  Art, 
als  bei  Volcano  vorstellen  müsse,  das  ist  aus  Esmaacks 
ficschreibung  nicht  deatlich.    Immer  aber  sieht  man  sehr 

J5  • 
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Steinen  nicht;  inuner  ein  Flietien  absprecheu^  wenn 
sie  auch  in  der  Form  ganz  von  untern  ScLmclzungt« 
Produkten  abwcicben.  Fast  nur  die  Lagerung ,  kaum 
die  innere  Zusammenfessang; ,  kann  die  Unmöglichkeit 
des  FÜdföcns  dartLun  *)  Wie  viele  Lavastr^me  det 
Aetna,  der^n  Aaabruch ■  man-  kennt,  gleichen  nicht  fü 
manchen    Lagern  am  Alontd'or  and  telböC  in  Ungarn! 


klar,  daft  man  an  diesen  Orten  mit  denselben  Gebirgf* 
arten  zu  thun  habe,  a>:d  diu  sie  ziemlich  überall  die 
gleichen  Ertcheinan^en    zri^en« 

*)  \V.is    sieht     "virohl    einer    geschmolzenen     Masse  ^reniger 

!>:hnlich  ,  als  ein  Trapp- Porphyr  von  hellaschgrauer 
Ilaiiptnia&se ,  der  in  Menge  pcofse  und  sch<>ue  Feldspath- 
XrystAÜe  und  Hornblende  umschlielst?  Wem  können 
Yvolil  t  bei  der  Ansicht  des  Drachenfelser  Gesteines « 
Schlacken  odfr  fliefsenJe  Strüme  einfallen  ?  Eben  so  ist 
der  I.avaitrom  der  So!far«ra  von  Pozziiol;  der,  iveim 
mdn  ihn  auch  nicht  hat  Aiefsen  sehen,  doch  mit  allen 
VcrMiltnissen  vesuvischer  Lavaströme  vorkommt-  Fast 
so,  nur  dunkler  in  der  Hauptmasse,  und  eben  w  sehr 
mit  Feldspathkrystallen  erfüllt,  ist  der  Strom,  der  1302 
auf  Ischia  aus  dem  Epomeo  hervor  ,  die  Haupttiadt  z«r« 
störte;  und  von  den  mannichfaltigen  Trapp  - Porphyrar- 
trn  ,  welche  da.«  Ufer  der  Insel  in  steilen  Felsen  umge- 
ben ,  bis  zur  iVTasse  dieses  Lavastromes ,  läfst  ^  sich  in 
£:iic!^en  ein  voUkoii  raener  und  nicht  unterbrochener  üe« 
bei  ;.'an2  zusammenlegen ,  in  dem  et  nicht  mehr  möglich 
seyn  >viirde,  aus  den  Stücken  noch  anzugeben,  wu 
aicficnd  gewesen  seyn  kOnne,  wu  nicht. 
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Und  selbst  die  nenettea  StrÖnif  des  Aetna,  unter  welchen 
S(ädte  eingehüllt  liegen  5  sind  durch  die  grofsc  Menge  von 
deutlichen ,  scbÖhen  glasigen  Foldspstlikrystallen  cha- 
rakterisirt,  welche  sie  einschliefscn.  Ja  noch  mehr, 
nach  unser n  bisherigen  Erfahrungen  scheinen  diese 
glasigen  Feldspathkrystalle  in  allen  Theilen  der  £rd- 
fläche  ^en  Laven  so  wesentlich,  dafs  man  es  nur  als 
Ausnahme  und  als  weitere  Yerarbeitun»  der  vuJkani« 
sehen  Kräfte  betrachten  kann,  wenn  sie  irgendwo 
sich  nicht  finden  *).  Siö  sind  überall ,  sobald  sie 
glasig  geworden  und  den  blHtterigen  Bruch  verloren 
Laben,  nicht  mehr  so  leicht  flUssis:*  als  im  Granite 
oder  im  Gneifse ;  ungeachtet  sie  doch  keinen  wesent- 
lichen   Gemeugtheil    verloren    zu    haben  scheinen  **); 


•)  Die  Laren  von  Teneriffa  enthalten  sie  jederzeit ,  wi^ 
CoHDiER  und  Humboldt^  beifunmt  gesehen  haben  ; 
die  von  Bourbon  nicht  vyremf^Gr,  was  man  aus  der 
Sammlung  erkennt ,  welche  von  dort  Berth  gebracht, 
und  im  Museum  des  Conseil  des  mines  in  Paris  nieder- 
biegt hat.  Und  in  Laven  des  Heklai  "  die  in  festen , 
nidht  schlackigen  Stücken  so  virenig  zu  unji  gebracht  wor- 
den *  sieht  man  diese  Feldspathe  in  dem  Kabinette  de« 
Herrn  von  Dhkk  in  Paris. 

♦*)  Denn  Klafaoth  fand  im  Drachenfelser  glasigen  Feld- 
spatb  selbsr  noch  eben  die  IVIehge  Kali  ,  als  im  gemeinen 
Feldspathe. 


/ 
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gewiCi  sebeinl;  es  aacb  yron  Drebs  grfiihningep  f    Aifii 
in    ibnen    stets   witl    sciiwecer  der  Zosamroenhans  g9- 
Jöst  wird,    als  ia  der  nmgebendea    Gmadnuts^r,  Tor- 
mUglichy  wenn  man  bei  der  Feuer  wirlang:  durcli  Druck 
die    Eilt  weichung    der    i^formigen    Stoffe    Terhindert« 
Er  fand  sogar  in    ^eintn    Lochst  merk  ward  ig;en   Versa« 
chen  ,  dafs  die  Fcldspaihkr  jsulle  eines  Porphyrstücks , 
ohne    weder    in    Natur,     noch    in    Furm ,    wesentJich 
Teriadert  worden  zu  styn,  alle  dca  untern  The.l  des 
Stücks    yeriassen    und    sich    m  der    liöhe    Tersammelc 
hatten.      Sie    waren    durch    die,     gar    nicht    sn    einer 
Schlacke    oder    glasi^m    Produkt  gewordene,    sondern 
fast    unveränderte  nauptma;>se    herauf^e« tiefen ,  ^reiche 
d^her    zum    wenigsten    in    einem     Zustande    der    Yer- 
schiebbarkeit  gewesen  seyn  mufs.     In  der  Tbat  ir-ö'-h* 
te   man   oft  glauben ,   daf-;  so    etwas  mancher  Porphyr* 
sclrcht    der    Tiapp- Porphyr  -  Gebirge     begegnet    seya 
Inline,    dafs  wenn    sie  auch  nicht  i^ie  ein  Lavartrom 
geflossen    haben    nag,    sie   doch    in    einem    Zustande 
der   Lösung    des    Zusammenhanges     der    Grundmasse , 
und  irgend  einer    innern    fortrückenden  Bewegung  des 
Gaazen  gewesen  seyn  möge.       Denn  nicht  selten  sieht 
man    die  langen    Feldspathkrystalle    parallel  hinter  ein- 
ender fortliegen^    welches    auch    in  kleinen  Handstük- 
ken  recht  auffalleiid  ist  y   alt  bitte   die  Bewegung   der 


)    231    ( 

Masse  die  widerstellenden  Feldspathe  »Smmtlich  nah 
der  Seite  ihres  geringsten   Widerstandet  umgedreht.  *) 

Nicht  gern  wagt  man  dann  die  Entscheidung ,  ob 
die  schönen  Porphyrs'äulen  von  Panaria  der  Lipari- 
schen  Inseln  y  oder  die  auf  der  gröfseren  Ponza-Insel^ 
aus  dem  Meere  gehobene  Felsen  seyn  mögen,  odci* 
Lavaströme  y  wie  an  der  Solfatara  von  Pozzuol. 
Der  Porphyr  gleicht  in  Grundmasse  und  Gemeng« 
theilen  dem  vom  Monte  Ortone  bei  Abano  **)•  Auch 
auf  Ponza  ist  der  Porphyr  dem  Basalte  gleicli  in  schö« 
nen ,  filnfseitigen  Säulen  zerspalten ,  deren  Köpfe  in 
einer    Ebene    forty  wie  ein  MosaikpAaster ,  liegen. 

In  Deutschland  erscheint  der  Trnpp  -  Porphyr 
fast  nur  am  Niederrheine ;  einige  wenige  Spuren  da- 
von am    Kaiserstuhle  bei  Breisach  u.  «•   m«  a.  O.   et« 


*)  Solche  Schichten  sah  Wktm  in  S.S.,W.  vom  Gantal  im 
Thale  des  Gher.  Die  Feldspathe  lagen  nicht  uMeinl  nn« 
fer  sich,  sondern  auch  mit  den  länglichen  Poren  der 
Grundmasse»  parallel,  was  noch  mehr  auf  ein  Bewegen 
hindeutet.  Solche  Schichten  findet  man  ferner  am  Mont- 
d''or  und  am  Puy  de  la  Nugere.  Von  allen  sind  Stücke 
mit  diesem  Phünomun  in  der  Berliner  öffentlichen  Mi« 
aeraliensammlung  niedergelegt   wprden. 

•♦)  Wie  überhaupt t  meint  Lcmavk  in  Paris,  der  einige 
Zeit  auf  Ponza  gewohnt  hat,  dafs  diese  luseln  und 
die  Euganeeii  gegenseitig  als  wahre  Kopien  ron  einan» 
^r  anzusehen  sind* 
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wt  ausgenommen.  Das  ganze ^  an  Trappgeblrg^rten 
sonst  so  reiche  Böhmen  enth'ält  diesen  Porpliyr  nicht; 
auch  sah  man  ihn  nicht  im  basal tisclieu  Rhöngebiige^ 
oder  in  Sachsen  und  Schlesien«  Und  w^ahrscheinlich 
wird  man  ihn  auch  in  diesen  Ländern  nicht  finden ; 
denn  der  Basalt  in  der  Nähe  des  Poiphyrs  enthält  fast 
jederzeit  hin  und  wieder  einige  Kcste  von  glasigem 
Feldspath,  an  welchen  man  seine  Entftehiuig  aus  dem 
Porphyr  ei kennt.  Aber  in  den  Basalten  jener  Gegen- 
den ist  Feldspath  höchst  sehen,  und  glasiger  Fcld:>pathy 
wie  im  Porphyr,  ist  darin  noch  nie  bemerkt  wor- 
den.  Wie  in  Vivaiais  ent>tcia;t  hier  der  Basalt  un- 
mittelbar  dem  Granit,  ohne  erst  durch  diö  I  ormän-i 
derung  in  Porphyr  vorbe/eiiet  au  werden.  Wie  un- 
geheuer mächtig  der  Trapp  -  Porphyr  in  Amerika  sey  , 
])at  Humboldt  dargeihan  ;  bis  2UC0  Ti^isen  lioch  p 
von  seinem  ersten  Erscheinen  am  Fiifse  der  Anden 
bis  zu  den  Gipfeln  der  Vulkane.  Nicht  allein  bre- 
chen durchaus  alle  Vulkane  nicht  aus  I^^rgen  vonSvjhlak- 
keii  und  Lavasirömeui  wie  V^e^uv  und  Aetna,  son. 
dern  aus  Porphyrbergen  hervor,  gleich  dem  Cantal 
und  dem  Montd'or;  sondern  dieser  Porphyr  findet 
sich  auch  kium  anders  wo ,  als  in  der  Gebend  der 
Vulkane.  In  den  Gebirgen  ron  Caracpas ,  wo  es 
keine  Vulkane  gibt,  sah  ihn  Humboldt  nicht.'  Aber 
auf  den  Anden  erscheint  er  auch  nur  in  der  Ilöhe, 
kaum    an  dem    Fufse  des    Gebirges.       Von    S^^  F«    di 
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Bogota,  ^e^en  Quito 9  findet  er  sich  suertt  bei  Quin« 
diu  schon  1 600  Toiseu  hoch.  Da  schienen  alle 
thurmähnliphe  Neyadenspizzen  des  hoben  Gebirg;/.uges 
zwischen  dem  Mae;dalenenflusse  und  dem  Cauca  dar- 
aus gebildet;  denn  alle  B'äche  von  oben  führten  nur 
solche  Poiphyrsiücke  herunter  *)  Die  Hauptmasse  ^ 
scheint  thonartig,  und  ist  bald  röthlich-  und  grauiich- 
'weir  y  bald  gelblich-  und  lölhiichgraii.  Au£  dem 
Wege  von  Qiiindiii  her  liegt  a.if  dem  Granite  des* 
Gründe'S  Glimmerschiefer ,  und  dieser  enthält  an  der 
Qucbrada    de     Azufral   .Schwefel   in    Gano;k!iiften ,    und 

*.  CS  ' 

Dämpfe  daraus  hervor  treiben  das  Thermometer  auf 
38®  R.  Das  ist  eine  Wirkung  von  inuen  heraus^ 
TV4|che  zu  n'äheror  Unterbuchung  auffotderr. ,  ob  wirk- 
lich der  Trapp -Porphyr  den  Glimmerschiefer  bedek- 
ken   oder  aus  ihm  hervorateigen  mag  **)• 


•)  Sie  waren  dem  des  Drschenfelsen  im  Siebeni^ebir/^e  ^anz 
;il)nlich  ,  enfhiolren  viel  klp-inkOrnixcn  ,  kiysfalÜsirren 
Feldspath  ,  der  dur.  h  die  starke  ZtTspren^iinfr  melir  fa- 
serig, als  blätterig  schien  ;  dann  wenig  krystaliinirten 
Qnarz,  auch  sehr  wenige  schwarze  Glimmertafeln  ,  allein 
dagegen  5<'br  viel  Krysta  le  von  grnn'ichscliwarzerHorn» 
b'ende.  Das  ist  also  ganz  wieder  das  Schemnizer  Erx- 
gestein. 

**)  HfMBOtDT  sagt  das  erstere  freilich  selbst  einigemale 
ganz  ausdrücklich  in  seinem  Nivellement  baroraerriquej 
—  doch  weifs  man ,  dafs  diese  Angaben  nur  auf  Vermu« 
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tliiuigeB  bemlien,    und  daf«  er  aucli  die  IVIöglichkeit  des 
Oegcntheih   zugibt.    Ja«    er    hat  dies    «elbst    bek;&iiiit  ge- 
nacht*      Denn  wenn  er    meint ,     der     ganze     geMrgige 
Theil  von  Quito,  ein  PJateau  von  400  Quadrarmeilen  und 
8  —  9000  Fiifs  Höhe,    sey  gleichsam  nur  als  ein  einzi^^er 
Vulkan  zu  betrachten,    mit  vielen  einzelnen  Orffnungen, 
die  man  mit  besonderen  Namen    von  Tunonrahua,   Coro- 
paxi    u.    8.  yV']  belegt ;     so    geht  daraus    hervor,    dafs  «r 
alle  Gebirgsarten  am  Fufse  dieser  Oeffnun^en ,    den  GHm- 
»erschiefer  und  TaIXschiefer  am  Tun^urahua ,    nur  für 
angelehnt,    nicht  für  darpnter    vreggehend     halte ^    zum 
weni>>sren  ,    dals    er    die  vulkanische  Ursache   noch    tief 
iint*»r    dem  Glimm^schieFer   in    dem    Granit   der     Anden 
hineinsezze.     Auch     läfst   sich     d.M    inrohl   anders    nicht 
glauben  ,    "wenn  man  sieht,  dafs  die  Wirkungen  entfern- 
ter Vulkane  mit  der  Kette  in    offenbarem  Zusamrcen han- 
ge stehen  ,    wie  der   Vulkan    von     Fästo ,     der    auf h Ort 
Flammen   zu  werfen,   wenn  bei   Quito   sich   der   Erdho» 
den    spaltet;    und    virenn    man     weiTs,    dafs  diese  Spalten, 
aus  welchen  vulkanische  Produkte  hervorbrechen ,  nMbt 
an  den  VuUunen«  sondern   oft  in  der  Ebeise  des  Thal«t 
«ntstehcn* 
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2. 


Beförder'ungen   und    Ehren- 

belfceugungen. 


s 


e,  K,  H.  Prinz  CrrnTSTTAN  von  Dänemark  y  cliesex 
erhaben«  einsichtsvolle  Boschiizzer  der  Mineralogie  ^ 
ist  von  der  Herzoglichen  So^ietSc  für  die  gesammte 
Mineralogie  za  Jena  xu  eiueoi  ihrer  Protektoren  ex« 
w*ählt  worden. 

♦         ^  * 

Dieselbe  gelehrte  Gesellschaft  ernannte  den  Kö« 
nigl*  Dänischen  Kammerherrn  ,  Herrn  Grafen  vom 
Vargas-Beosmaa  zu  Kopenhagen )  zu  ihrem  Piodi« 
rektor« 

*  * 

Hr.  E.  T.  ▼•  SvBDSNtTjKRiiA^  SU  Stockholm  y  ]|«t 
den  Nordstern  •  Orden  erhalten. 
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Herr  SrAHrsrAUf  Graf  Dvrir  •  Borkowskt  y  sn 
Lemberg  y  wurde  von  des  Kaisers  yon  Oesterreich 
Maj.  zum  wirklichcu  KammerLerrn  ernannt. 


Herr  C.  L.  Schmidt  ,  ^bisher  Ober  -  Bergamts* 
Assesspr  xu  Bonn ,  ist  als  Bergv^rerks  -  Direktor  nach 
Siegen  yersezu  ^ 


Herr  Bergrath  und  Professor  Lenz  zu  Jena  wur« 
^t  von  d(<r  dortigen  grofsiherzo^lichen  lateinischen 
Sozietät;  von  der  K.  K.  Mähiidcli -Schlesisclien  Ge« 
Seilschaft  des  Ackt^rbaues ,  der  Natur-  und  Laadeskun. 
de;  von  der  Gröningischen  SozieiUt  für  Natur-  und 
Scheidekunst ;  von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung 
der  ge-ammten  Naturwissenschaften  in  Marburg;  von 
der  Ku  sisch  -  Kaiserlichen  mineralogischen  So'.ietat  zu 
St.  Peteisbuvg  und  von  der  Königl.  Preufsischen  Aka- 
demie gern  ein  niizziger  Wisionschaften  xa  Erfurt  als 
Mitglied  aufgenomiAen. 


Die  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  in 
Berlin  ,  hat  den  Professor  und  Direktor  einer  -weibli- 
chen Erziehungs  -  Anstalt  zu  Neusohl    in  Ungarn  Hrn« 
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ZiPSEii  ZU  ihrem  Mitglicde  aufj^enommen ,  und  das 
König].  Preuff«  Ministerium  des  Innern  demselben 
die  grofsc  goldene  Medaille  der  Akademie  der  Wis- 
sensehaften  austeilen  lassen  ,  als  Zeichen  der  Anerken- 
nung seines  rühmlichen  Effers  das  Königliche  Mine- 
ralien-Kabinet  durch  interessante  Sammlungen  su  be- 
reichern* '-  * 


k:..  , 


t 
( 


i> 


V    .....  ^  -1  ■*■ 
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5. 

Todesfälle. 


D 


'er  htrHhvntm  Chetmkerp  Obemedüintlnth  unA 
y  AI.  H.  Klafhoth,  gftbortn  xu  Wernigerodt 
«in  Harse  am^l.  Deseiii|pr  1743  f  starb  zu  Berlin 
am  1*  Jaaaar  i8l7. 


Am  7.  April  I8l7  starb  sn  München  der  Aka» 
demiker  ,  Maltheser  -  Kommenrhar  Pktsbl  ,  kouserya- 
tor  der  Akademischen  Mineralien  •  Sammlung, 

♦         -.  ♦ 

A«  G.  Waaüsn  ^  der  hochverdiente  Begründer 
der  wistentchaftlichen  Mineralogie  in  Deutschland , 
•tarb  am  30.  Jnnins  I8i7  su  Dresden.  Er  yirstr  ge- 
boren am  25.  September  1750  su  W«hrau  am  QueÜa 
in  der  Oberiau^is* 
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4. 


K  o  r  r  es  p  o  n  d  e  n  z; 


f    .      »  t  -    • 


f  '  '  ' 

Bonitj    den  29.  Augast  1817« 

Oie  haben  mir  durch  den  Hrn.  Ober-Bergaxnts- Assessor 
NöoGSRATH  den  Wunsch  Sufsern  lassen ,  eine  nähere 
Nachricht  über  den  zu  veranstaltenden  Abgufs  von 
WERNEns  Eiiste  zu  erhalten ,  virelchem  Verlangen  ich 
hierdurcli  mit  "^rgnügen    entspreche. 

Da  es  für  viele  Freunde  der  Wissenschiifl  ^  an4 
besonders  für  die  Schüler  unseres  gro£sen  Weaneh^ 
gewifs  sehr  interessant  seyn  mufs»  eine  gut  gearbei* 
tcte  und  -wohl  getroffene  BüstA  dieses ,  «Is  IGdfshrter. 
und  als  Mensch  y  unvergcfslichen  Mannes  zu  besizzen, 
um  sich  dadurch  sein  Andenken  stets  versin tdirhen  tu 
Lönnen  :  so  hat  der  Königliche  Ober -Berghauj>r mann 
und    Chef  des   gcsammten   Salz •,    Berg-  und  .üiitten» 
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wesent ,  Herr  Ritter  Gerhard  y  beschlosten,  ein«  vor* 
liaodcne  sehr  ^ut  getroffene  Büste,  Tcn  Herrn  Posch 
in  Berlin ,  in  Eisen  giefsen  zu  lassen.  Dieses  ge« 
schiebt  auf  der  Eisengiefserei  zu  Gleiwiz  in  Schlesien. 
Vm  einen  ungefähren  Uebeischlag  des  Preifses  dieser 
Büste  y  die  für  die  Selbstkosten  verkauft  -werden  soll^ 
machen  zu  können ,  vrird  gewünscht  ^  die  Zahl  der- 
jenigen zu  wissen ,  welche  gesonnen  sind ,  dazu  bei- 
zutragen ,  den  Begründer  der  systematischen  Minera- 
logie,  für  den  zwar  die  Erweiterung  der  Wisseuschafc 
durch  ihn  das  gröfbte  und  bleibendste  Denkmal  ist, 
aoch  auf   dies«  Weise   der  Nachwelt  zu  übergeben  *}• 

Graf  T.  Bbust.  , 


Botm,  in  Mü  l8l7. 


Di 


^ie  Lilien « Nachricht  von  Meteorsteinen,  welche 
am  19.  Juli  T*  J.  in  der  N2he  unserer  Stadt ,  im 
Sternenburger  Garten,  gefallen  seyn  sollen ,  ist  bei- 
nahe von    allen  Zeitschrifteil    des  Ilin  •    und  Auslandes 


mit- 


*)    leb    bin  zur  Uebernabme  ron^  Bestellungen  mir  Freuden 
erbötiff.        .  '  d.  H. 
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wa  tufgenommen-  Das  ganze,  an  Trapp^ebirg«aiteii 
sonst  so  reiche  Eöbmen  entl<2lt  dle-en  Porpliyr  eicht; 
auch  sah  man  ihn  nicht  im  baialtiscLeu  Rliöosebirge, 
oder  in  SacIiLsn  und  Schlesien«  Und  virahrsch  ein  lieh 
'wird  maa  ihn  auch  in  diesen  Ländern  nicht  finden ; 
denn  der  Bd^alt  in  der  Nahe  des  Poiphyrs  euih'iit  fast 
jederzeit  hin  und  wieder  einige  Ilcste  von  glasigem 
I'eid^päth,  au  welchen  man  seine  Entstehaag  aus  dem 
Por]jhyr  ei kennt«  Aber  in  den  Basalten  jener  Gegen- 
den ist  Feid-ipath  Loclift  sehen,  und  glasiger  rcld:rp3thy 
wie    im    Porphyr ,    ^st    darin  noch    nie   bemerkt  wor- 

m 

den.  Wie  in  Vivarais  ent:teist  hier  der  Basalt  un- 
mittelbar  dem  Granit,  oliue  erst  durch  diu  I  <>rm3n-< 
dcrung  in  Porphyr  vorbei^eiiet  au  werden.  Wie  un- 
geheuer mächtig  der  Trapp  -  Porpliyr  in  Amerika  sey  , 
hat  Humboldt  dargeihan ;  bis  2U^0  Toisen  hoch  p 
von  seinem  ersten  Erscheinen  am  Fiifse  der  Anden 
bis  zu  den  Gipfeln  der  Vulkane.  Nicht  allein  bre- 
chen durchaus  alle  Vulkane  nicht  aus  Herren  von  Schlak- 
ke:i  uad  Lavaströmen ,  wie  Ve>uv  und  Aetna,  son« 
dern  aus  Porpl.yibergen  herror,  gleich  dem  Cantal 
und  dem  Montd'or;  londcrn  dieser  Porphyr  findet 
sich  auch  kium  anders  wo,  als  in  dei  Gegend  der 
Vulkane.  In  den  Gebirgen  von  Caracpas,  wo  es 
keine  Vulkane  gibt,  sah  ihn  Humboldt  nicht.'  Aber 
auf  den  Anden  erscheint  er  auch  nur  in  der  Itöhe, 
kaum    an  dem   Fufse  des    Gebirges,       Yoa    5^^  F«    di 
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Bogota,  gegen  Quito ^  findet  er  sich  xuent  bei  Quin« 
diu  schon  1 600  Toiseu  hoch.  Da  schienen  alle 
thurmähnl^he  Nevadenspizzen  des  hohen  Gebirg/.uges 
zwischen  dem  Magdalenenflusse  und  dem  Cauca  dar« 
au>t  gebildet;  denn  alle  Bäche  von  oben  führten  nur 
solche  Porphyrslücke  herunter  *)  Die  Hauptmasse 
scheint  thonartig,  und  ist  bald  röthlich-  und  graulich- 
•weifs  ,  bald  gelblich-  und  lölhJichgrau.  Auf  dem 
Wege  von  Qiiindiu  her  liegt  a;if  dt*m  Granite  des^ 
Grandes  Glimmerschiefer »  und  dieser  enth'ält  an  der 
Quebrada  de  Azufral  Schwefel  in  Gangkiiiften ,  und 
Dämpfe  daraus  hervor  treiben  das  Tliermometer  auf 
38®  R.  Das  ist  eine  Wirkung  von  inuen  heraus  > 
-vi^ithe  zu  n'äheror  Untersuchung  auffordert,  ob  wirk- 
lich der  Trapp  -  Porphyr  den  Glimmerschiefer  bedek- 
ken   oder  aus  ihm  hervordteigen  mag  **)• 


♦)  Sie  waren  dem  des  DrachenfeUen  im  Si^benerbir^e  ^anz 
;ihnlich  ,  enfhiolten  viel  klpinkörnixon  ,  krysralüsirten 
Feldspath  ,  der  dur.  h  die  starke  Z«'rsprengnnf!  mehr  fa- 
serig, als  blätten'ef  schien  ;  dann  wenig  krystaIJi«irten 
Quarz,  auch  sehr  weniiie  schwarze  Glimmerrafehi  ,  allein 
dagegen  sehr  viel  Krysta  le  von  grün 'ichsch  warzer  Horn- 
blende. Das  ist  also  ganz  wieder  das  Schemnizer  Eri- 
gestein. 

•*)  HuiviBOiiDT  sagt  das  erstere  freilich  selbst  einigemale 
ganz  ausdrücklich  in  seinem  Nivellement  baromerriqae  5 
>~  doch  weils  man,  dafs  diese  Angaben  nur  auf  Vermu« 
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tlitiBg«ii.  beruhen,  und  daf«  er  aucli  die  ZVIöglicbkeit  dei 
OegentheiU  zugibt.  Ja,  er  hat  dies  «elbst  bek^mnt  ge- 
macht* Denn  wenn  er  meint ,  der  ^anze  gebirgige 
Theil  von  Quito,  ein  Plateau  von  400  Quadratmeilen  und 
8  —  9000  Fiifs  Höhe,  sey  gleichsam  nur  ai»  ein  einziger 
Vulkan  zu  betrachten,  mit  vielen  einzelnen  Oeffnungen, 
die  man  mit  besonderen  Namen  von  Tungurahua,  Coro- 
paxi  u.  8.  w.;  belegt;  «o  geht  daraus  hervor,  dafs  er 
alle  Gebirgsarten  am  Fufse  dieser  Oeffniingen ,  den  Glim- 
merschiefer und  Talkachiefer  am  Tungurahua,  nur  für 
angelehnt,  nicht  für  darunter  vreggehend  halte;  zum 
wenigsren  ,  da.'s  er  die  vulkanische  Uil'sacho  noch  tief 
unter  dem  Glimmerschiefer  in  dem  Granit  der  Anden 
Iiineinsezze>  Auch  läfst  sich  das  wohl  anders  nicht 
glauben  ,  wenn  man  sieht,  dafs  die  Wirkungen  entfern- 
ter Vulkane  mit  der  Kette  In  offenbarem  Zuvsamreenhan- 
ge  stiehen ,  wie  der  Vulkan  von  Fästo ,  der  aufhört 
Flammen  zu  werfen,  wenn  bei  Quito  sich  der  Erdho« 
den  spaltet;  und  wenn  man  weifs,  dafs  diese  Spalten, 
aus  welchen  vulkanische  Produkte  hervorbrechen ,  n|i|^ 
an  den  Vulkanen»  sondern  oft  in  der  Ebene  des  Thaies 
entstehen* 
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«^ 


2. 


Beförder^ungen    und    Ehren- 
bezeugungen. 


s 


e.  K.  H.  Prinz  Chrtsttah  von  DSfirmark  f  dieiet 
eihabeiia  einsichtsvolle  Beschiixzer  der  Mineralogie» 
ist  von  dtr  Herzoglichen  So^ietitt  für  die  gesammt« 
Mineralogie  za  Jena  xu  einem  ihrer  Protektoren  ex« 
w'ihlt  i^orden. 

*  ^  * 

Dieselbe  gelehrte  Gesellschaft  ernannte  den  Kö« 
nigl«  Dänischen  Kamroerherrn  ,  Herrn  Grafen  vom. 
Vargas •  Beosmaa    zu  Kopenhagen»    zu  ihrem  Piodi« 

rektor« 

*  ^         ♦ 

Hr.  E.  T.  V.  SvBDBNtTjKAiiA  ^  itt  Stockholm  9  ]i«f 

den  Nordstern  •  Orden  erhalten. 

*  ♦ 


)    236    ( 

Herr    Sta vislaus    Graf  Dumiu  -  Borkowsky  ,  zu 

'   ■» 

Lembergy    wurde    von    des     Kaisers    von    Oesterreich 
Maj.  zum  wirklichen  Kammerlierrn  ernannt. 


Herr  C.  L.  Schmijdt,  "^  bisher  Ober  -  Bergamts- 
Assess.or  <u  Bonn  y  ist  als  Bergwerks  -  Direktor  nach 
Siegen  yersezt.  ^ 

♦  ^  * 

Herr  Bergrath  und  Professor  Lins  zu  Jena  wur- 
^t  von  dc<r  dortigen  grofsherzo^lichen  lateiniscbea 
Sozietät;  von  der  K.  K.  Mähii&cU  -  Schlesischen  Ge- 
sellschaft des  Ackt;rbaues  y  der  Natur-  und  Landeskun» 
de;  von  der  GrÖningischcn  Soziei'ät  für  Natur-  und 
Scheidekuust ;  von  der  Gesell>>chaft  zur  Beförderung 
der  g«:.ammten  Naturwissenschaften  in  Marburg;  von 
der  Ku  sisch  -  Kaiserlichen  n)iueralon;ischen  Sozietät  zu 
St.  Peteisbiivg  und  von  der  KönigL  Preufsischeu  Aka- 
demie gemein niizziger  Wiiienschafton  lu  Erfurt  alt 
Mitglied  aufgenommen. 


Die  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  in 
Berlin  ,  hat  den  Professor  und  Direktor  einer  weibli« 
chen  Erziehung!  -  Anstalt  zu  Neusohl   in  Ungarn  Hrn. 
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ZiFScik  ZU  ihrem  Micgliccle  aufgenommen ,  and  clas 
Köiiigl.  Preuff,  Ministerium  des  Innern  demselben 
die  grofso  goldene  Medaille  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften zustellen  lassen  ,  als  Zeichen  der  Anerken- 
nung seines  rühmlichen  Eifers  das  Königliche  Mine- 
ralien-Kabinet  durch  interessante  Sammlungen  zu.  be- 
reichern* * 


^   . 


.'.(•■•        .       '.-■ 


'•'.:•         I 


..  a 


\i 


t '  - 
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Bio  w$s9ntliehen  Krystalle  haben  sich    nach  ei- 
nem eigenen  Gesetze  y  das  in  ihrer  Siibv^tanz  liegt  —  dem 
Krystallisazionsgeses    —  gebildet ,    und    dieser  Bildang 
entspricht  ein  gewisser   bestimmter  äiifserer    Charakter^ 
der    mit    einem    innern    harnionirt.      Ihie  Substanz  ist 
IrystAliinisch.       Sie    formiren   Reihen    (d.   h.    in-  einer 
Gattung).       Die  jifte ihr y stalle  sind  entstanden  ,   indem 
sich    ihre    Substanz  entweder    über   Krystalle ,     oder  in 
Kry>tal]abdiüoke    von    fremden    S.ib>taiiz?n    gese^t  hat* 
Diese  Iczteie  ist  dann  verschwunden,    aber  ihre  Form 
ist  in  der  evsteren    zuriickoeblicben  ,    und  sie  repiXben» 
tirt  nun   diese  Art   Krystalle.       Ihnen  mangelt  gänzlich 
ein    bestimmter  Krystallisazionsuharakter  9    obwohl  ein 
^lewisssr  Charaktei'   da    ist  ,     der  ihrer   Bildung  lusagt. 
liire    Substanzen  sind    zum  Theil  krystalliniscb ,    zum 
Theil  nicht.     Sie  formiren  keine  Reihen. 

Die  -pseudo wesentlichen  Krystalle  nun  9  haben 
sich  nach  dem  Krystallisazio.isgesezze  erzeugt  y  nur  liegt 
€s  nicht  mehr  in  ihnen.  Ihr  änfsercr  Charakter  ent- 
spricht diesem  ,  ihr  innerer  nicht  —  es  fehlt  ihnen 
die  krystallinische  Struktur.  Sie  zeigen  keinen  Zu' 
tammenhang.  —  Dies  leztere  haben  sie  also  mit 
den  Afier-Krystallen,  die  Erzeugung  ra!t  den  \re- 
»entlichen  gemein;  und  in  dieser  Zweideutigkeit  ließt 
ihre  wahre  Eigenihlimlichkeit  ^  ihr  Inaestehen  zvri* 
•eben  beiden. 
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Insofern    man    Natur    und    Bildang    der    krystal« 
iisii'ten    Mineralkörper  in   Betrachtung  zieht,     insofern 
kann    auch     wider    das    Bestehen    der    genannten    drei 
J^irten    nichts    eingewendet    werden.      Aber  dies  ist  of« 
fenbar   nicht    Sache    unserer     Oiyktognosie ,     eben      so 
wen  g    wie    die    Erkiärung    von    der  Biidnng  der  Ge« 
birgsmassen    in    die  .Gren/.en  der  Geognosie  fällt.      Sitt 
kann    nur    die    reinuaturhistorischen     Verhältnisse    auf« 
fassen  y   und   hier   um   so  mehr,  da   die  Kvystrallisazioneii 
zu    äufst^rn    Kennzeichen     uns  blos   dienen.      Also   kann 
weder  die  Ter&cliiidfine   Art   der   Bilclung    allein  ,    noch 
diese  in   Verbindung    mit    dem   oben   an^i  ^r  ucncn    Ver- 
halten,    zur    Unterscheidung    der  Krystalle  ihrer   We- 
sentlichkeit   nach    in    mehrere    Arten ,     in     der    Oryk« 
to^nosie    gebraucht    werden.       Es    m  »f^    ein    reinnatur* 
historisches  Verh'ältnifs  seyn    und    dies  ist  gegeben : 

in   dem    Verhalten    der    Krystalle    innerhalb  einer 
Gattung   entweder  Reihe   zu   bilden     und    Bestand* 
form    zu  haben ,     oder   isolirt  unter  einander   und 
ohne   Bestandform  zu  seyn, 

J'adirch  igt  bestimmt,  dafs  alle  Krystallformcn ,  die 
eine  zusammenhängende  Suiie  bei  einer  G.  tung  bil- 
den,   wesentlich  dieser  Suite,    also  auch   der   Siibstani 

I 

sind  ,  worauf  das  Daseyn  der  BeMandform  noch  mehr 
hindentert,  und  dafs  dagegen  alle  die jeiiigen ,  welche 
in    keine  Suite  hineinpassen,     aufserwesentlieh  dieser, 


)    250    ( 

alio  anch  3rr  Sabscanz  sind ,  was  in^leicb  dar  Mnn» 
gol  der  Eestandform  aussagt.  Diese  lectcre  gicSt^ 
im  Fall  keine  Kiystaliisa/.ions  -  Verschiedenheiten  (vei> 
steht  sich  viresentl icher  Kiystalle)  bei  einer  Gattung 
da  s^nd,  das  alleinige  Anhalten  zur  Be^timmunL;  der 
Au%ervresentlichkeit.  *— ~  Und  diesem  nach  giebt  es 
also  blos  : 

1)  wesentliche     Krystalle ,     (die      einer    Substanz 

und    deren    Krystallsuite    einhsimiscli    sind ; ) 
und 

2)  Afterkry stalle  y     (die    einer    Substanz    und  de- 

ren Erystallsuite   fremd  sind). 

Unter  diesen  lezteren  sind  natürlich  die  pseudowesent- 
lichen begriffen.  —  Unnöihig  ist  die  Auffiilirung 
der  besondern  Charaktere  jeder  Art.  Der  Unter:  cliiisd 
liegt  in  Verhältnifb  und  Begriff  der  Wesentlichkeit 
selbst. 

3i<össc* 


• 


Strasburg,  im  Januar   l8l7. 

V  ielleicht  sind  folgende. Notizen  nicht  ohne  Tnteresso 
für  Sie;  sie  l»etreffen  das  Vorkommen  des  Titanits 
Hnfern    Maru-^ircben» 
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Von    Maria  -  Kirchen  y    auf  der  Grenz,  von  Eltaff 
und    Lothringen,    steigt    man    etwa  «ine  halbe  Stunde 
aufwärts  y      zu     einem     Kalk&tein  -  Bruche.        Die     Ge- 
birgsart  iit  von  grobem    Korne  und  erscheint 'gelagert 
auf    GneiL.      Im    Kalk  findet  sich,     besonders    in  den 
unteren  Lagen  j  viel  Glimmmer   beigemengt ,    auch  ^k^ 
kigo    Stücke    grünen  Specksteius ,    von    6    Zoll     bis  1 
Fuft    pofs    und    in    ihrem    Innern    häufig    erfüUt    mit 
blätterigem   Kalke,    umtchliefst    der    köniige  Kalk.      In 
Vcrtheiliing    der   Speckstein  -  Stücke     herrscht     durchaus 
nichts  Regel mäfsiges.      Auf  dem  Kalke  sieht  man  Feld- 
spaih- Blöcke    von    1   —  2    i  ufa   Durclimosser   und   ge- 
mengt  mit   dem   Feldspathe' kommen  vor   Augit   (iiorn- 
blendtt?),   Glimmer   und    Titanit,        Die    Titanit  -  Kry- 
stalle ,    von    2  —  4    Linien   Länge,      sind    denen   von 
Arendai    durchaus    ähnlich.       Auch    der    Kalk    nimmt'» 
w^iewohi   selten ,  Titanit  auf.     Ferner  erscheint  Granat 
mit  Feld^path    und    einem    Schillerspathähnlichen  Fofv 
sil  verwachsen* 

Unsere  Vogesen  bieten  manche,  nicht  unwichtige 
und  bei  weitem  nicht  genUglich  erforschte  Verhält- 
nisse. Mit  den  Porphyren ,  deren  •  Formazion  sehi; 
a  aAge  breit  et ,  bricht  auch  Vati«lith.  Unsere  .!  Griia* 
steine  zeigen  manche  interessante  Spielarten,  Beim 
Schlosse  Hohe  •  Königsburg  inrurdt  unlängst  durch 
Horrn    Bergwerks  -  Ingenieur    Yol    faseriger    Andalusi|; 
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•ntdeckt,  det  in  GneiCs  einbricht  Dia  Grinite  und 
Trürnmer  •  Genteioe  habea  viel  Eigentliiimlicbe».  Die 
Sandsteine  geboren  zwei  besondern  Gebilden  an ,  wo« 
von  das  eine  sieb  über  den  ganzen  Yasgau  aoidebnt 
und  oft  die  böcbsten  Berggipfel  überdeckt ;  bier  er« 
fcbeinen  Gänge  von  Scbwer^patb,  Weils*»  und  Grün« 
Bleiers  y  ficaua  -  Eisenstein  u.  ••  w. 

ECKXL- 


St.  Veterslufg^   im  Mürs  l8l5» 


D, 


er  Kolywaniscbt  Berg  «Offizier  Krjuxow  bar,  in 
der  N'äbe  der -Ridderowschen  Grube,  über  welcbe 
er  gesezt  ist,  einen  neuen  Goldanbrucb  entdeckt ,  der 
reicb  und  viel  versprechend  seyn  soll.  Dieser  An* 
brucb  ist  schon  seit  einiger  Zeit  mit  Arbeiten  belegt^ 
und  iiAt  nach  dem  Entdecker  den  Namen  KnjuKOws- 
KOI  erhalten.  Gedachter  Berg  -  Offizier  ist  vor  eini- 
gen Wochen  hier  angekommen,  und'  zeigte  mir  ein 
•cbdties  seltenes  Stück  aus  jenem  neuen  Anbruche , 
nämlich  gediegen  Gold  krystallisirt  in  vierseitigen 
oben  abgestumpften  Säulen ,  von  etwa  vier  Linien 
Höhe,  zwei  enrgegengesezte  Seiten  sind  ungefähr  zwei 


)    255    ( 

Linien  ,  die  andern  aber  etwas  über  eine  Linie  breit 
Das  Mutter  •  Gestein    ist  Hornttein. 


TVieliczka,  im  August  l8l5« 

TT 

J- Teilte     fahre    ich     bei     Danielowiec    mit    'meinem 

Landsmanne  Hrdina  an^  und  freue  mich  im  Geiste 
über  die  mächtigen  und  Bewunderung  erregenden 
Salz -Niederlagen  9  die  nach  einigen  SalzstÖcks,  nach 
andern  Salzflöze  benannt  werden  *).  Ehe  ich  Ubcu 
das  Innere  dieses  wahrhaftig  prächtigen  Gnomen  •  Pal. 
lastes  meine  Ansichten  mittheile  ^  mnfs  ich  Ihnen  sa-^ 
gen,     dafs    Wieliezka     besonders  y      wenn     man     yon 


*)   Hacquet    theilte    die   Salzberge    in     nrspriingliche  ,   und 
in    solche «  von   einer   zweiten  Erzeugung ;     jene  a1)er  in 
wahre    Salzstöcke,  die  blo^ aus  Steinsalz  bestehen, 
und  in  Salz£löze  oder  S  a  1  z  1  a  g  e  r  ,  welche  Scliich- 
tenweise  mit  andern  Gebirgsschichten  abvircchseln  ;    dies  e 
in    unUchte     S  al  z  s  t  i)  c  k  e  *  ^wo    das    Steinsalz  ohne 
anscheinende    Ordnung  mh    £rd  -    und  Steinarten   durch, 
einander    geworfen    ist,     und    in   solches     Steinsalz 
welches    offenbar    aus   dem  Wasser    abgesezt ,    und   von 
dem    neueittn    Ursprünge    ist»      (GOtting.    gel. 
Anz.    1794;.  * 
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bochnit    kommt  ^     oder  sich    tn   der    Krakauer    Strafse 
orientirt ,     ia    einer    angenehmen    Gegend    Hegt*      Dai 
Oede  der  übrigen  Ortschaften ,    wie  man  sie    ungerne^ 
Tom   Karpathischcn  Gebirge  kommend ,   betritt  —  ver^ 
liert  sich  hier  ganz^   und  lachende    Fluren    mit    segen« 
schwangeren    Aehren    treten    hervor  ^     geben    mit  dem 
frischen    GartengrUn    eine  schöne   Mischung,     die  dem 
Ause    wobl    thut»       Üeberall     F  leifs  «     Betriebsamkeit 
und    Industrie    -—    überall     Spuren     der    wohlthätigeu 
NUhe    einer    sonst    blühenden  Königsstadt.       Die  kaum 
merkbaren    Erhöhungen ,    zumal  jene,     die  sich    gegen 
pf^arschau     hiuzieheU ,      wechseln     mit    unbedeutenden 
Vertiefungony  tragen  das  Gepräge  einer  aufgeschwemm- 
ten   Z-  itperiode ,      und    schaffen    das    Gante    xu    einer 
Landschaft  y    in    der    man    gerne    verweilt*     In  weiter 
Ferne     das    Kloster    Mogilla    mit     dem    Wendahügel, 

■ 

in  der  Mitte  die  Kirchen-  und  Tliurmreiche  Stadt 
Krakauy  links  das  Kamaldulenser  Kloster  Bielany , 
umgeben  von  der  schönsten  Waldung ,  im  Vorder- 
gründe diesseits  der  Weichsel ,  das  bekannte  Svoso- 
viczer  Schwefelbergwerk ,  mit  seinen  surk  besuchten 
Schwefelbädern  y  lauter  Gegenstande  *,  die  Auge  und 
Herz  fesseln.    -—     Doch  ich    vergesse  meine  Absicht. 

Die  Salzflöze  haben?  ein  Streichen  gegen  Abend , 
und  ein  Verflachen  von  Mittoinacht  gegen  Mittag  un- 
ter   einem     Winkelj    von     40  —  60    Graden.       iVian 
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kennt  kier*(lreierl«i  Salzarten  ,    das  Schibiker  «  ,     Spisä« 
und     GrUosalz.       Die  '  Scliibiker    S^zilöze    führen     das 
xein6te  Salz,   und  zeichnen   sich  von  den  Ubvigeu     FJo- 
zen    durch  den   Umstand  aus  ^    dafi    sie   die  meiste  Ke. 
gelaiXrsigkeie  behalten  ^     und  von   O.    gegen   \Y.  stiei« 
eben ,     sich  aber    soit  wellenartigen    Biegungen    Torflä* 
chen  f     dafs    das  Fallen  derselben  bald  von    N.    gegea 
S. ,    bald  auch  umgekehrt  ausfillt.     Aus  diesem  SaUe , 
welches    übrigens    ftchöu    weifs    und    durchsichtig    if;t , 
-werden    die    mannichfaliigen    Kleinigkeiten    als    Tibch. 
chen  y   RosenkrUnzCy  Kruziiixe ,  I-afschen  u.  s.   w.    ver- 
fertigt ,     welche    Fremde     gegen    eine    kleine    Erkrnnt- 
liclikeit   gerne  mitnehmen.     Die   sogenannte  H.ilJa ,   ein 
mit    Salz    und  Gyps    geschw'ängerter   Thon  ,   macht   das 
Dac  1:^63 lein   des  tiefsten    durchrahrenen   Schibikor    Salt" 
Eözes  j    und    das    Sohlcngcsteiu    besteht    aus  einem    Ge» 
menge    von   verhärtetem     Thone    und    dichtem    Gyps, 
(also     wieder   eine   Art   von   lialday)    weiche     JLage   1 
bis  2^^  mächtig  ist^    und   der  Schibiker    Stein    genanut 
wird.      Jernehr    sich   dieses    Gemenge    der  eigentlichen 
S2.U!age   nähert)   de^to    mehr    wird   man    gewahr ,   dafs 
CS  rlrusig  und  an  das  Schibiker   Salz   uamittelbar   ange^^ 
wachsen  erscheint. 

Das  Spisaßöz  fingt  ungefähr  18  — -  20  Klafter 
hoch  liber  dem  Schibiker  Flöz  an.  JL»  hat  eine  dun- 
kelgrauei     schmuzigweifse  Farbe  ,     besteht ,  aus   kleinen 
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fpiefsig;tea  KSrnern  oder  Krystillen  9  und  *  ist  mit  vi«* 
len  erdigen  Theilen  gemengt.  Dies«  liöse  haben  ^n^ 
▼iei  grö&ere  MIchtigkeit  y  als  die  Schibiker ,  pflegen 
•ich  schmal  auszuschneiden,  und  haben  gvgen  die  Mitco 
•ine  Mächtigkeit  von  4  —  5^*  Bei  ihrem  Ausschnei« 
den  i  t  das  taube  Gebirg  nur;  'schmal  aufgelagert , 
worauf  wieder  eine  Spisalage  folgt.  Auf  die^e  Weis« 
ergänzen  mehrere  gleichsam  aufeinander  geschoben« 
Spisalagen  9  einen  den  Schibiker  Salzflözen  ähnlichea 
Salzzug.  Dem  Verflachen  nach  sind  die  Spisalagen 
selten   wellenartige  sondern  gewöhnlich  ^flach. 

Die     Grüjt'salzstÖcke ,     welche  ein  ins  Grüne  spie« 
lendes   Salz   iiihreu ,     bestehen  aus    bald    kleinen  >  ^  bald 
ziemlich  gruf»eu ,    ganz  unförmig  gebildeten  ,  theils  ab* 
gerundeten ,      theiJs      scharf     abgeri.^senen     Salzmassen. 
Das     taube    Gebirg   ist     zwischen   den    Grünsalzstöckea 
ganz    Uiiordcntlit-h    und    verwirrt,     sehr    oft   mit    £.ry. 
stailsalz     und    dichten     weifsen    Gypskörneru    fgemengt^ 
auch   mit    rothen   und  schwarzen   ZelJncstern  wechselnd 
gelagert ,  ^häit  noch  mehrere  klafter   mächtig   an ,     und 
wird    immer    miiiber    und    feuchter.      Nun    folgt    dio 
Triebsaiidlage  y     über   d  ese    kommt     eine   gewöhnlich« 
Saiidlage  ,     dann    mehrere  «Lagen    von   Sand   niit    Thoa 
gemiitcht  y      über    diese    gewöhnlich    eine    graulich     g«* 
fleckt«    mebreie  Klafter  mächtige  Lehmlag«»,    dann   ein 

Ge- 
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die    Teufe    Ton    120  KJafiern  ichon  in  mehreren  Ab« 


theilungeu. 


ZlPfiEH. 


Kielce  ,  im   Mai  18 17. 


I 


-eil    habe    Ihnen    in    lueinem    ersten    Briefe    ron  hier 
.  ein  geognoitlsches  Bild  Polens  entworfen ,  so  unreif  ich 
es    (lArpale    kannte ,.    und    Sie    haben  denselben  im-  7'a- 
•chenbuche  abdrucken   lassen.     Dies  kann  Veranlassung 
zu    einigen   Irrthümern    geben ,    denu  ich  habe  damals 
Manches    wahrscheinlich    falsch    durgestelk ,      was    ich 
jext  Tiel  genauer  und  besser  kenne.      Ich  habe'  in   die- 
sem    Jahre    wenigstens    vier    Monate    xu    geologischen 
Bcie.&ungen  von  Polen  ^   Westgallizien   und  Oberechle« 
sien  verwendet ,     und  dadurch  nicht    allein    ein   klares 
Bild  vom  Ganzen,  sondern  auch  von  vieleu  einzelnen  Punk- 
len    erhalten.       In    diesem   Winter    werde  ich  nun   su- 
fammenstellea ,    kombiniren  ^    Cliarten  entwerfen  ,    und 
so    den    Grund    zur     mineralogischen     Geographie     d«r 
nordkarpaihischen     Länder     iegen.        An     interessanten 
Beobacljtuugspuaktcn     fehlt     es     nicht    bei    uns ,      und 
wenn   icli   noch  die,     jenseits    der    Weichsel    liegenden 
Landschiften    bis    zur     Russischen     Grenze,     besonders 
über   ädudomir)    Lublin    bis  CUelon    untersucht    habe» 
-v^ird  aich  ein  schönes  grofses    GemHlde  entwerfen    las« 
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]as<pn.      Ein.  Brief   ist  viel  zu  kurz ,     um    int   Detail 
geben  zu    können ;     ich  bemerke  nur ,    da£s  ich  in  die« 
sem     Jalire     von     den    -wichtigsten     Punkten    folgend« 
kennen  lerntt  :   l)    Wieliczka  und   Bochnia.     Alles,  waf. 
daiüber     geschrieben  9    ist    höchst   ärmlich    und    falsch« 
Der    ganze    Nordabhang    der    Karpathen    in    Wesrgalli* 
zieti    ist    so    gut  wie  ungckannt.       2)   Oikutz ,  Nowa« 
gora    und    Tarnowiz.      Die    alte    FlÖzkalk  -  Formazioa 
bietet    hier    eine    Menge    noch    nicht  gehörig  erhellter 
Verhältnisse.       3>   Die    Schwefelgebirge    von    Swoszo- 
wice     und     Czarkow.        4)   Die     SalzquellenzUgo     und 
Gyp^flöze  von   Biisko   bis  zur   Weichsel.      5)  Der  süd- 
vve&tiiche   i'heil  der  Republik   Krakau    mit  seinen  Stein« 
kohlen ,    MandeUteinen ,     Porphyren    und     Uebergangs« 
Kalksteinen.     6)  Das  grofse,  nur  dem  Namen  nach  be« 
kaunre^    Kreiden  -  Kalksteingebirge    vom    Sobkow  und 
Cbmielnik    über    Sandomir  bis    zur  Russischen  Grenze* 
(Diesel    g^^z    vorzüglich    interessant»)    —     Wenn    ich 
mehr    Zeit    gewinnen    kann  9     theile     ich    Ihnen    über 
mehrere    Formazionen    fUr   ihr    Taschenbuch   Abhaud* 
langen  mit.  — 

FutcH* 


17  ♦ 
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Berlin  ,  im  Feh  mar  l8l7< 

Dei  meintm .  Aufcntlialte  in  Bonn  hatte  Herr  Asiet» 
9or  NoEooEAATH  die  Gefälligkeit ,  mir  folgende  No« 
tiz  über  den  analysirten  Eisenstein  von  Duerea  mit* 
sutheilen ; 

„Der  fragliche  Eisenstein  kommt  zu  Kupfenith 
y^in  der  Bürgermeisterei  Birgel,  Kanton  Dueren,  Tor> 
9, und  wird  auf  der  benachbarten  Lendeisdorfer  Hütte 
»( "Pgerähr  2  Stunden  ron  Aachen )  einzig  und  al- 
,,lein  verhüttet.  Das  dort  fabrizirte  Eisen  seich« 
,,nsi  sich  durch  seine  vorzügliche  Güte  aus ,  und 
9^darf  wohl  mit  Recht  das  beste  unter  allen  der« 
,, artigen  Erzeugnissen  des  Grofiherzogthums  Nieder« 
j^ihein  genannt  werden.  Der  Eisenstein  kommt  in 
«.uatevfrcordneten  Lao;ern  in  einem  Sandstein  -  Gebilde' 
„vor ,  welches  w^ohl  dem  bunten  angehören  dürft« ; 
,, wenigstens  btelit  solches  mit  dem  benachbarten  Blei« 
jyberge  in  Verbindung  und  ist  «If  Fortsetzung  davon 
,,zu  betrachten/* 

Was  die  Frage  anbelangt ,  «u  welcher  Gattung 
dieses  Fossil  im  oryktognostischen  System  zu  r'ahlfn 
scy?  so  würde  es  diejenige  des  Thon- EisensUins 
jeyii ;  schwieriger  aber  ist  es  ,  lu  bestimmen  >  ob 
man  dasselbe  als  besondere  Art,  oder  als  Varietät^ 
oder  all  «ina  l^rond$rc    Art    d$s  §;emein§n    Thon  -  £i- 
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^•ns^ins    betrachten    düife?      Ich  ni<5chte  mich  iadeft 
fuL'  die  erste  Meinung  erklären. 

Der  Duerer  Thon-Eisenitein  zeigt  sich  unter  dop« 
peher  Geitalt,  als  rother  und  wtijser  Thon  »FAsen^ 
jtsin  ,  TOn  deaen  ich  xuyor  eine  Xufsere  Charakteristik 
mietheilf : 

I.    Aeufsere  Kennzeichen. 

Fmrhe  der  rothen  Thon  -  Eisensteine  ;  Röthlichbrtun, 
gelb]ichbraun  mit  einem  Stiche  ins  Violette; 
hauptsächlich    aber  kirsch  -   und  braunlichroth. 

Farbe  der  weijsen  Thon  -  Eisenstttine  :  Licht -gelb- 
lichweifs   und  gelbiichgrau. 

Beide    Farben    erscheinen    an    einigen   Kxemplaren 
gefleckt   lind   gehen    an  andern   in   einander   über. 
Gestalt:  Derb,  äufserlich  mit  Letten  bekleidet. 
Glanz  :  Matt. 

Bruch:  Uneben ,  von  feinem  Korne. 
Bruchstücke:  Uubettimmtecki^ ,  scharfkantig. 
Strich :    Das     Pulver   der  dunkelsten  Varie:Ht  ist  gani 

hell  ,  und  der  Strich  erscheint  fast  graugelb. 
Spr'öd'gkeit :   Spröde« 
Härte  i  Halbhart« 
Häigt    nicht    an    der    Zun^e ^     Wfna    er   TOa    tllen 

Letten  gesäubert  ist. 
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Spez.    Gewicht:    des    weijsen    ==   3^24;    <I*9  rftthen 

3,43. 

II.     Chemiflchos   Verhalten. 

Die    Säuren    wirken  wtnig  darauf« 

^''erhalten  im  Feuer :  der  rothe  Tlion  -  Hiienstein 
"W^ird  durch  das  GlüLen  etvras  dunkler  und 
•rbXlr  einen  Stich  ins  Viulettc,  wobei  er 
27  Pi'O«.  Terliert.  Der  weijse  cvlialt  eine 
iu  diu  bräunliche  sieheude  Stahjfarbe  und 
verliert    22   Pro«. 

120  Gran  rothen  Th.    £.   verachlucken   2  Gr.  Wassers, 
120     —    weifsen  —    —      —         —     3  Cr.  Wassers. 


III.     Analyse. 

Da  ick  xur  Z&rlesuns  beider  Varietäten  eine  und 
eben  dieselbe  Methode  anwandte ,  will  ich,  um  W^e- 
derholungea  zu  Termeiden  y  den  Gang  und  die  Art 
der   Analysen  hier  folgen  lassen ; 

l)  Die  Tv)n  d^n  Letten  gesäuberten  Erze  trurden 
zerric|;>en,  mit  aeinender  Kalilange  gekocht  und 
geglüht.  Die  in  Wasser  aufgeweichten  und  in 
SaUsiure  aufgelöMcn  Aljssen  Iiinteriit-rsen  nach 
der  Verdunstung  und  Auflösung  in  Wasser  die 
Kiftelerde   mit   tthuee weiter  Farbe. 


\ 
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2}  Die  Ton  der  Kieselerde  befreiten  Flüssigkeiten 
fällete  ich  mit  'izzendem  Ammonium  und  schied 
aus  der  filtrirten  Flüiiigkeit  Termittelst  Kali  und 
angewandter  Kochhizze  den  Kalk. 

3)  Die  durch  Ammonium  bewirkten  Niederschlage 
behandelte  ich  mit  kaustischer  Lauge  ^  sättigte 
die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  Schwefelsiure ,  und 
fällete  vermittelst  kohlensaurer  Natrum  -  Auflö- 
•ung  die  Alaunerde ,  welche  von  dem  rothen 
Erze  etwas  Manganschüssig  wir. 

4)  Die  in  der  Lauge  uipaußöslichen  Riickftända 
l^urden  in  Schwefelb'iure  aufgelöst ,  die  Auflö- 
sung verdunstet  y  die  Rückstände  in  verschlosse- 
nen  Porzellungefäf&en  so  lange  geglüht ,  bi«  das 
schwefelsaure  Eisen  vollkommen  zersezt  war^ 
dann  mit  Wasser  gerieben,  auf  Filtra  gebracht 
und  vollkommen  ausgelaugt.  Der  Vorsicht  haL 
ber  behandelte  icli  die  in  den  Filtra  verbliebenen 
Rückstände  noch  einmal  auf  gleiche  Weise  und 
l^lUhete  sie  dann  mit   etwas  Kohlenstaub  aus. 

Sämmtliche  Fllhsigkeiten  wurden  konzentrirt 
und  durch  kohlensaures  Kali  zersezt  Die  erhaltenen 
weifsen  NiederschlSge  waren  reines    Alanganoxyd. 
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Resultat   der  Analysen, 


iOO  Theile  •nthalten } 


des  braunrotheoy    det    gclblichweiffen 

Tiion  -  Eisensteini  t 


Eisenoxyd 

•     *     52,00 

37,00 

AlaDgaiioxyd 

-     -       3,7^ 

3,75 

Thonerde 

-     •       3,60. 

6,50 

Kalk 

-     -       1,00 

1,00 

Kieielerda 

-     -     12,50 

26,00 

Wasser 

.     -     26,50 

22,00 

Verlust 

-     •       0,75 

3,50 

100,00  100,00. 

IV-    Bemerkungen    über     die    Analyse 
und    die  Scheidung  des   Mang  anoxy  d  j 

vom  Eisenoxyde. 

Aus  dieser  Analyse  ergibt  sich  also,  dafs  der 
rothe  Eisensteiu  der  reichste  sey.  Nimmt  man  an , 
dafn  100  Theile  Bisenoxyd.  30  Pro/..  Oxygens  ent- 
halten ,  so  wurde  der  rothe  36^^  Prozent ,  der  weifse 
beinahe  27  Pioz.   metallischen  £isen9  enthalten. 

Ich  habe  vorausgesezt ,  dafs  in  beiden  Varietäten 
das  Ei^en  als  Oxyd  enthaUen  sey.  Im  rothen  Erze 
kann  darüber  auch  nicht  weiter  die  Frage  seyn ;  allein 
desto  mehs  dürfte  dies  der   Fall  mit  dem  weilsen  Erze 
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ityn.  Dt  ich  ](eine  andere  Bestandtheile  tuffindan 
konnte  |  und  schon  einen,  hedeutendeu  Verlust  von 
3^  Prozent  erhahtn  habe:  so  scheint  es ,  dafs  sich 
das  Eisen  ebenfaHi  im  Zustande  des  Oxyds  beiindt. 
Uebrigcns  revdient  dieser  Gegenstand  noch  genauer 
untersucht   su   werden. 

Die  Methode^  deren  ich  mich  bedient  habe,  das 
Bisen  — —  Ton  dem  Manganoxyde  xu  scheiden  y  ist  in 
dar  That  sehr  geeignet ,  den  Wünschen  der  Chemiker 
KU  entsprechen.  Um  mich  zu  überzeugen ,  ob  sich 
das  Mangan  in  so  geringer  Men^e  röllkommen  von 
dem  Eisen  abscheiden  lasse  ^  \Y)%te  ich  die  in  der  Ana- 
lyse erwähnten  Oxyde  in  Salzsaure  aufy  und  f&ilete 
das  Eisen  durch  suksinsaures  Natrum« 

Die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  konxentrirt,  mit- 
kohlensaurem  Eali  verbunden.  Es  entstand  dadurch 
zwar  ein  Nledcr^chlaji^ ;  allein  die  Menge  desselben 
war  so  gering,  dafs  sie  nach  dem  Auftrocknen  wie 
verschwunden  war.  Dadurch,  daf:;^  ich  das  Filtruai 
voi brannte,  überzeugt»  ich  mich  von  der  Gegen* 
wart  einer  Spur  Manganoxyds  und   TI:onerde. 

In  einem  anderen  Yersuche  glühte  ich  30  Gran 
fchwf feisauren  Mangans,  welches  mit  90  Gran  scinve» 
füUaai'cn  Eisens  zusaniniengerieben  war,  und  erhit^Il 
auf  dio  oben  angeführte  Weise    die    angewandte    Mea« 
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ge  tc1iwefe]«auren  Mangini  ohne  den  mtniSesten  Ver- 
lust im  Zustande  der  völligen  Reinheit,  in  'welchem 
daf  blaiisaure  Kali  damit  einen  Tfeificn  Niederschlag 
giebt^  surück- 

•"  JOHW. 


Stockholm^  am  17.  Mai  l8l8. 


N, 


ach  der  Zerlegung  der  Herren  Berzelius  und  Anr- 
TED80N  f^nthalten  die  Krystalle  des  grünen  Turmalins 
TOn  Utön  *)  Lithion  mit  Boraxsäure  rerbuuden. 

Stsdenstjeama. 


Venedig,  timZO.  Oktober  j8l7. 


M, 


oNTiCELi-T    gibt    mir  Nachricht,     dafs  er  ^en  Ta- 
feispatli    am    Vesuv    entdeckt    habe.       Seine     Zuschrift 


*)  Er  p»»hört  dem  lagenannten  Indikolifh  a».  Der  Kry« 
»f.:V'  ,  ivclchen  ich  drr  geneigten  Mitthcihino:  des  Herrn 
SvKT)E^sTJFaNA  verdanke,  zMgt ,  al»  bf*»ondfrs  bemer- 
kenivrerthe  Erscheinun»',.'  »olir  deutlhhe  Diirchs;*inge  pa- 
rallel den  uripriingli<,h<Mi  Rhoroboeder  -  Flliclicn.  Er  ist 
übrigen«  eine  neuniiraflachte  Sfule  am  einen  Ende  ab- 
gebrochen •  mit  dem  andern  eingewachsen  in  Quarz ,  dem 
einzelne  Farthien  Petalit  und  JL.epidolith  beigemengt 
sin  dt  d.  H. 
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wird  tttfführlich  mitgethtilt  werden  in  einem  der 
nichtten  Hefte  der  Bibliotheque  universelle.  Zugleich 
werde  ich  Kechenschaft  ablegen  von  dem ,  durch 
mich  geschehenen.  Auffinden  des  Titanits  und  des 
Zirkoni  am   eben   genannten ,  Feuerberge. 

MoRICAND. 


Paris  ^  ce  15.  Mai  I818.     ! 

J'oserai   me    parmettre    quelques    obscrrationt    que    je 

soumets    k   vos  lumieres ,    au  sujet  do   la  dc-torniiaatioa 
que   vous   aves   donuee   de     la  forme    primitive  du  tri« 
phaue.       En    y    \«  yant    que    rou«  ave»  trouve   103  ** 
et    77^*     pour    les  iucl.nairons  mutuelles   des  faces  M  9 
T,     j*ai    cru    d*abord    que  je    m'eiois    tromps ,    ce  qui 
auroit  ete   d*autaut    moiiis  turprenant  q:ie   je  ne  m'etois 
occupä     quo    comme    eu     passant    de    cette    substance , 
qui     n'offroit      pas     le    meme     interet     que     beaueoup 
iVaiitreSy    dont  on    counolt  diverses  forme*  secondaii-es 
suscoptibles    de    le  preter    aux  applicatious  de  Ja   theo- 
yie.       Cependant ,     ayant    repete     nies    meiures    sur    das 
fiagmens    ou    les  joints     xiaturels    mis  a   döcourerc  par 
la  division    mccanique    sont    d*une    grande     uettete    et 
ont    tous    leuTS    points    de  nivrau »    ainii    que  je    ni'ea 
suis  assure^  j'ak  obtenu  consUminent    les  nieaies  anglet 
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^ae  j'iToif  ail  ^tre  a  penprcs  d«  100*-  et  80*-  L« 
profilier  m'a  paru  plui  foii  d'un«  potite  qiiantite  qu« 
j'ti  jagce  eire  cl«nTiroii  10  minutes,  en  lorte  qu» 
i'on  §tkii$Uit  SL  TobserTiition ,  ea  adoptaat  poar  le 
rapport  entr«  lei  dugooalcs  de  la  coupe  transrersale 
celui  d«  1^*  10  a  j/*7,qiii  a  la  winplicit  j  qu'offrent  en 
gen-^ral  cet  rappor»  füudameutaux.  On  parvient  a 
tres-peu  pies  a  TOtrc  mesure  on  adoptaat  le  rapport 
'l^  6'6  d  1^43  ,  qui  est  beaucoup  moias  iimplc.  J'ai 
engage  pliisietirs  aaranSy  qui  postcdent  parfa:teinent 
la  theorie  et  sont  tres  exerces  dans  rubäerration ,  a 
Terifier  ^mea  mesures.  De  ce  nombre  est  M.  Coroikr 
qui  naauie  le  gouyometre  avec  une  grande  habilete. 
Tous  les  tc^sultats  se  iont  trouves  d'accord  avec  le 
inien.  M.  SvEOE!i«TjEn?iA ,  Tun  des  hommes  que  je 
m'honoro  de  conapter  parmi  met  ancicns  eleves,  mV 
tnvoy^  de  Sucle  i'asiiTje  deinicre  de  siiperbes  ciistacix 
d*apoj)!".-I!ite,  des  morce.iux  de  petalite,  et  un  prisme 
de  r  ipliniAy  qui  a  six  faces  laterales  doiiC  qiiatre  sont 
priniiiivesy  et  les  ^9n%  aiitres  sont  paralleles  aux 
joijitc  eil  diagonales.  Qos  faces  qui  sont  le  produit 
imm-diat  de  la  crittallitatlon  ont  toute  la  nettete  que 
3*on  peilt  d.jsirer  Ellles  ont  offert  la  conlirmation 
de  n-irs  preinieres  mesures.  L'incidaoce  de  chaque 
face  primitive  sur  celle  qui  e»t  dans  le  sens '  de  la 
diagonale  etoic  de  l30^'    comme  cela   devoit  cue. 
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1*aide  dci  moyent  J* Observation  dont  je  fiif  ustge.  Ilf 
ont  eCe  yiu  par  les  savans  dont  je  vous  ai  parle.  Je 
n'ai  pas  eu  befoin  de  les  indiquer  Ii  M.  Cordiir;  il 
les  a  aper^us  du  prcmier  coup  d*oeil  sur  un  petit 
f]  agment  de  tripbauc  de  Suedc  que  je  lui  ai  presente , 
ön  les  retrouve  dans  le  tripbane  de  Bayiere  dont  M* 
Hardt  a  cu  la  bonte  de  m'envoyer  des  morceaax , 
qui  m*ont  offert  aussi  les  angles  de  100^*  et  80^'  Je 
me  borne  ici  M.  a  -vous  exposer  sommairement  met 
xesultats.  Si  rous  desires  de  plus  amples  eclaircisse- 
xnenSy  je  me  ferai  uu  plaisic  de  vous  les  enro^'er. 
Je  scrai  ties-IIatte  que  uous  puissions  nous  accorder, 
er  si  eu  repctant  nies  obseryntions  comme  je  me  le 
propose,  sur  de  nouveaux  niorceaux  quc  j'cmpruuterai 
a  nies  amis^  je  m'aptftcois  que  je  me  suis  fait  illusion/ 
je  nie  confornierai  k  la  maxime^  que  quand  on  a 
clierche  de  bonne  foi  la  verite  ^  et  qu'on  n'a  pas  cu 
le  bonbeur  de  la  ircncoutrer ,  il  resie  ua  moyen  de 
•'bouorer  par  uu  aveu  franc  et  sinccre  de  ses  mepri« 
ses.  Pour  bien  ms  juger,  il  faut  se  mettre  dans  It 
position  ou  je  me  trouvois ,  lortque  j*ai  compose ,  il 
y  a  enriion  20  ans,  mon  traite  de  mioeralogie,  ayec 
iine  collection  qui  n*etoIt  pas  elüignee  de  sa  nai^san- 
Q9 ,  et  qui  en  outre  sc  ressentoit  de  la  rarete  dotit 
etoient  alors  painii  zious  les  cii&taux  d'une  forme  net- 
temeut  piononcc«.  Les  imperftxtions  de  p]u5iruis 
de  ccux  dont  j'tiois  oblige  de  mo  sei  vir  ^  out  du  ue- 
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cetiairement  occasionner  des  inexactitudcs  Jans  leur 
deteiminution.  Il  falloic  tout  faire ,  et  il  me  mau- 
qnoit  une  partie  de  ce  qui  pouvoit  me  mettre  .;w  poi*- 
teo  de  biea  faire.  Ma  coUection  a  le^ii ,  surtout 
depui«  plusieurs  anneef^  dei  accroistemens  coniide- 
rables,  en&orte  qu'il  y  a  peu  d'cspeceiy  ou  eile  n'offre 
des  cristaux  dont  la  perfectiün  ne  lait^e  rien  a  deii- 
ler.  J'en  ai  profitepour  retoucher  moii  travail,  et  je  re- 
sci've  lei  noureaux  refultats  auxquels  je  suis  parvenu 
pour  la  2^*  edidon  de  mon  traite  de  xnineralogie. 
Au  teste  les  corrections  auxquelles  ils  ont  doiinü 
lieu  sont  trop  legeres  cn  gcneral  j  pour  apporter  de$ 
changeinciis  aux  lois  de  decroissemens  que  j'avois  de> 
diiites  de  mftS  anciennes  deterininations.  Ou  peut  les 
comparer  9  si  -parva  licet  coniponere  magnis  ^  a  cellei 
oui  oiit  ete  faites  dans  les  mesures  astroiiomicj^ues  k 
Taide  d'inscrumens  plus  paifaits  que  ceux  dont  on 
s'etoit  servi  jusqu'alois,  et  qui  n*ont  eu  aucuno  in- 
fluence  sut  les  applications  de  la  theorie  Newtoiiienne. 
Je  vaifr  publier  un  memoire  daus  lequel  j'expqse  Vetat 
actuel  ou  se  trouve  teile  des  lois  auxquelles  est 
soumise  la  structure  des  cristaux.  Des  saraiif  tres- 
«clairtrs  auxquels  j'ai  fait  part  de  ce  memoire  etiC 
juge  qu'il  feroit  sensaüon  ,  et  m'ont  forttment  exbor- 
te  a  le  faire  paroltre.  Je  iis  sais  si  yous  coonnois^ez  j 
Münsittur,     le    miueral  decrit   pav   Daisdaada  sojis  It 
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ttfyni  A0  p/fn/iH»  II  fl  itc  ptr^u  pcnJtr.c  long^emt, 
of  fftiflii  Oft  Vn  r9troifTe  en  Siiide  il  y  t  cnTiion  deax 
«ff4.  iVfi  ^iviriiKi^iTjcnNA  m*cti  ayant  enröye  des  mor* 
L-ffiiiA  I  |*iii  icroiiiiu  qiie  fa  forme  primitive  est  un 
ffiliiti«  iliiimbdUlil  droit  y  c'eic  a  dire  dont  ]a  base 
fil  |t»i>|t»iiiN(:iilaire  li  Taxt.  Let  incidencet  mutuelles 
Ati  Ui'M  liil«mUi  Ront  d'environ  l37^-  et  43^-  Cet- 
t«  fot-iit«  öUiU  trcs-diffifrente  de  cellei  de  tous  let 
min.  UHU  tfouiiiit,  j'ai  ccvit  a  M.  Svcdbisstjkana  que 
If  p-inlü«  m«  p^roixsoit  dftvoiv  coiisticucc  uue  espece  a 
Mail.  Oo  >«vjtiu  a  aniiouc^  depuis  dant  une  lettre 
a^t^fu,^«  N  M.  OniiV  Lacmostt,  que  M.  Arfvediow, 
«h\mi*;e  t  ^t  -  lut^i)^  avxMi  «!,cotiTert  dans  le  petalite 
uu  n^Mi^icl  atktti  a;;>^a^I  M.  fiiRtti.:rt  aroit  donne 
W  tu'xt)  «le  ^^m'^rx^'v»  L«  n.A.iie  chimiste  a  reconnu 
At^  \\%  V^\\*%*^\-^  ^^  ttt  xVk*li  dant  le  triphane  de 
ji^W  \  N  iu^*»»  \i  A  bMuCsUp  daiiar^i::e  arec  la  po- 
SK%.^^  0  »»-^  p.Mi^iS!«  que  AI.  WotL  iait  confondu 
4^«.  si-.K-.  ».i  ,  loi'sq'i  il  a  fait  Tanaly-ie  du  triphane. 
IVl  i  Hi'iuiv  Tient  de  publier  djuj  les  aonal'«  des 
\uvuS4  uu  iDcaioiie  tief  -  interessant ,  oii  aicprut  let 
Oiunivuis  de  M.  de  Monteiäo,  il  roititue  l*Eof''j^  de 
^i.  \\«»\N«R  a  rUoctase  dont  il  n'ctt  qfi*ur.e  varle- 
4-,  le  vlroom  au  -pyroxcne ,  Valhiue  \  Ja  me'szzyy» 
etc.;  A  l'egard  de  TAa/yi«  il  le  consideie,  d'api^s  s« 
propic*    obierraüons,    eomme  ane    espece  particuliire, 

doiit 
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doot    il  indique,    avec  son    exactitude    ordinaire,     lei 
caracterei  distinctifs  *). 

Haut. 


I 


Trankfurt j  am  25.  Juni  l8l8. 


ch  nehme  mir  die  Freiheit  Sie  mit  weni«:  Worteo 
TOn  einem  Fossil  zu  unterhalten  ,  das  ich  auf  meiner 
TOTJährigen  Reise  in  Arabien  gefunden  habe ,  und 
▼reiches  mehrere  ausgezeichnete  Eigenschaften  besizt , 
die  es  von  jeder  andern  bis  jezt  beschriebenen  Gat» 
tung  unterscheiden.  —  Es  war  auf  dem  Wege  von 
Suez  nach  El-Tor  in  dem  steinigen  Arabien,  dafs  ich, 
drei  Kameels-Tagcreisen  (oder  ungefähr  38  Landstun- 
den) von  leztgenannter  Stadt,  durch  ein  Thal  von 
Flözkalkstein  kam,     welcher  häufige  Muschel- Verstoi* 


*)  Die  früheren  Bestimmungen  der  Gntndgestalt  des  Tri- 
phans ,  auch  die  von  mir  versuchte  (S.  obc»n  i>.  10  u. 
11)  ,  erhalten  durch  vorstehende  Mitthcilung  eine  Aen- 
derung,  die  ich  meinen  liesern  nicht  sciincU  genu'i;  be- 
kannt machen  zu  können  glaubte.  Es  ist  mOglich  , 
dafs  ich  geirrt  habe  ;  in  dem  Augenblicke,  da  ich  dieses 
schreibe  •  sind  meine  Sammlungen  noch  verpackt ,  und  es 
geblicht  mir  daher  an  Material  zur  nöthigen  Verglei- 
chunx.  —  Uebor  den  Pttalit  im  nächsten  Hefte  dieses 
Bandrs  ausfi\hr!icher*  d,  U, 

13.  Jahrgang.  18 
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iieruag«n  enihielt.     Auf  dem  Thalboden  war  Flugsand 
aufgeh'iuft ,     und     ron     Zeit    zu     Zeit    gingen    einige 
Schichten  von  Salzthon    zu   Tage.     In  einer  der  Kliir- 
te    dieser    Salzthonschichten    bemerkte    ich  ein  weiftet 
stalaktitartiges    Fossil ,     dessen    Farbe    und    Geschmack 
viele    Aehnlichkeit    mit  dem   fasericren   Steinsalze   hatte. 
Da  ich  jedoch  bemerkte ,  dafs  die  nadeiförmigen  Kry 
stalle  eine  stark  geschobene  Rhombe    zur  Basis  hatten, 
so  nahm  ich  einige  SiUcke  dieses  Fossils  mit  mir,  um 
es  in  Cairo   näher  zu  untersuchen.     Daselbst  fand  icfa^ 
dafs  dieses  vermeinte  Steinsalz  mit    der  giöfsten   Leich- 
tigkeit   in    der    Lichtflamme    schmilzt,     dafs    es    aufser 
dem  faserigen  Längebruch  einen  schief  winklich    blätte- 
rigen Querbruch  hat,     und  auch  im  Geschmack  etwas 
bitterer    als  das  reine    Steinsalz  ist. 

Nach  meiner  Rückkehr  schickte  ich  aus  Italien 
sogleich  zwei  Exemplare  nach  Paris  an  Heriu  Haut 
mit  der  Bitte,  das  eino  chemisch  durch  Herrn  Vau- 
(^vtLiti  zerlegen  zu  lassen.  Mir  sind  jedoch  die  Re- 
sultate dieser  Arbeit  noch  nicht  bekannt:  auch  hat 
mir  Herr  Haut  nicht  ,  einmal  angezeigt ,  dafs  ihm 
diese  Mineralien  zugekommen  sind  ,  obgleich  er  schon 
seit  zwei  Monaten  in  deren  Besiz  seyn  mufs.  Da  ich 
nur  noch  einige  wenige  kleine  Stücke  des  in  Rede 
stehenden  Fossils  besizze ,  so  kann  ich  nichts  mehr 
tiner  chemischen  Prüfung  widmen. 
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Folgendes  ist  eine  Beschteibung  der  Hufseren 
Kennzeichen  dieses,  Yon  mir  nach  seiner  grofsen 
LeichtHüssigkeit :  ^^sehmelzbares  Steinsalz*^  benannten^ 
Fossils.  ^  - 

Die  Farbe  ist  schneeweifs  ,  welches  in  das  Celb» 
lieh  -  und  liöthlichuwifse  übergeht  ;  —  es  fin- 
det sich  als  tropj^ste  inartiger  üeherzug  in  den 
Klüften  eines  Salxthons ,  auch  in  exzentrisch 
keilförmig  zusammengeh'auften  und  durcheinan- 
der, gewachsenen  dünnen  vierseitigen  Säulen^ 
krystallen ;  die  Krystallgruppcn  sind  öfters 
krumm  gebogen ;  —  es  ist  innen  starkglän-» 
zend  ^  vom  Glasglanze;  —  hat  einen  yaj^ri« 
gen  Längehruch  und  einen  hldtterigen  Quer" 
hruch,  —  Es  zerspringt  sehr  leicht^  und 
zwar  in  rhomho'idalische  Stücke  ;  die  Länge- 
bruchsfl'ächen  zuweilen  schwach  in  die  Quere 
gestreift, 

TJiiL»  spezifische  Gewicht  dürfte  zwischen 
1,4  bis  1>8  liegen.  In  kaltem  Wasser  löst  sich 
dieses  Fossil  uugerähr  in  seinem  fünffachen 
Gewichte  auf.  £s  schmeckt  bitterlich  salzig ; 
—  in  der  Lichtflamms  schmilzt  es  für  sich 
mit  der  gröfst?n  Leichtigkeit  zu  einem  wasser« 

18*  , 


)    276    ( 

hellen    KUgelchen^     das  beim    Erkalten    milcli- 
weifs  und  undurclisichtig  wird. 

Eduard  RUpfez.* 


Cöttingenj  am    21.  Mai  I8I8. 


D, 


ag  Neueste 9  was  ich  Ihnen  mittheilen  kann,  ist 
dafs  Herr  Hofrath  Sthomeyeh  ein  sehr  interessantes 
Metall  entdeckt  hftt,  welches  in  Verbindung  mit  Zink 
vorkommt  und  in  der  Farbe  dem  Platin  sehr  'ähnlich 
ist.     Er    denkt  es  Kadmium  eu  nennen, 

Haussmakn» 


pMki 


München  f    am  9.  Juni  I818. 


B 


A  einer  abermaligen  von  mir  mit  uuserm  Tri-phan 
au»  Tyrol*)  vorgenommenen  Prüfung  ,  habe  ich  darin 
das  neue  Alkali,  Lithion,  gefunden. 

I 

VOORL. 


^j    6*  oien  S.  9  fi. 


N, 
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Neusohl  y  am   1.  Januar^lSlb. 


die,  im   Gebiete  der  Mineralogie    gemachte  Erfah- 
rungen y   belehrten  mich ,     dafs  man  bei    Bescimmungea 
der   Mineralien     nicht  immer    die    Form    der    Krystal" 
lisazionen  zur  sichern  vi)  asis   annehmen  könne,   da   die- 
•e,nach  den   neuesten  Beobachtungen    auch   solchen  Foi« 
silien  eigen    fey^     an  deren    Möglichkeit  man  bis  jezt 
zweifelte,    die  man  aber  gerne  zuläfst,   wenn  man  die 
grofsen    Veränderungen    in     der     Geognosie ,     und    die 
mannichfaJtigen    Abweichungen    von    den   bis  jezt  sta- 
luirten   Regeln   erwägt,  die   uns   der  würdige  Professor 
Hr.   Hausömakn  so  klar   dargestellt  hat-       Sicher  wür- 
de   man    noch   vor  einem    Dezennium  mit  Hartnäckig« 
keit  einen   Uebergangsgranit  oder    Uebergangsgneifs   be- 
stritten haben ,   und  doch  l'äfst  tich*^    nach    den  Erfah- 
rungen,   die  Haussmann    in  Schweden    und  Norwegen 
sammelte  ,    einmal  nicht  I'äugnen  ,    dafs  es  welchen   gä- 
be.      Welchen    Pia«    haben    demnach  noch   unsere   Ur- 
gebirge    zu  erwarten ,    wenn    der    Forschergeist    unsers 
Zeitalters    der     höheren    Stufe     der    Vervollkommnung 
sich  nähern   sollte  ?     Eben  so  verhält    es  sich  mit  den 
Bestimmungen    der  Fossilien    durch  die  Krystalliiazion, 
Ich  w^ill    daher   der   neuesten    Annahme  dieses  Prinzips 
zwar     nicht  nahe   kommen ,    da  ich  nicht  wissen  kann 
worauf    sich    dieses    noch  ferner   gründen  konnte,     so- 
viel   sey    es  mir  aber    erlaubt  zu  sagen,    dafs  die  ein» 
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Moni  Ä6  pe'teäite.  ll  a  ete  psrJu  ptndint  longteffii^ 
et  enfin  on  Ta  retroure  en  Suede  il  y  a  environ  deux 
ans.  M.  SvEDSNSTjERNA  m*en  ayant  enroye  des  moi*-» 
et aux  f  j'ai  reconiiu  que  ta  forme  primitive  est  un 
prisme  rhomboidal  droit,  c'est  a  dire  dont*  la  bäte 
est  perp^ndiculaire  a  Taxe.  Les  incidencet  mutuelle^ 
des  facei  Jateralas  sont  d'environ  l37^-  et  43^-  Cet» 
te  forme  etant  tres  -  diffc^ronte  de  Celles  de  tous  les 
mineraiiz  connus ,  j*ai  ecrit  a  IVI.  Svcdbiqstjkama  que 
le  petalite  me  paroissoit  devoir  constitucc  une  espece  « 
part.  Cc  savant  a  annonce  depuis  dans  une  lettre 
adrcssee  a  M.  Gillüt  Laümowt,  que  M,  Arfvedson, 
chimiste  tres-habile  avoit  dccou'vert  dans  le  petalite 
un  nouvel  alkali  auquel  M.  Sxhzelius  ayoit  donne 
le  nom  de  lithion,  Le  meme  chimiste  a  recönnu 
deptiis  l'existence  de  cet  alkali  dans  le  triphane  da 
Suede.  Cumme  il  a  beaucoup  d'analogie  arec  '^la  po- 
tasse,  il  est  poisible  que  M.  Vooel  Tait  confondu 
aveo  Celle -ci,  lorsqu*il  a  fait  Tanalyse  du  triphane. 
M.  GüÄDiEiv  rient  de  publier  dans  les  annal^s  des 
itiines  un  memoire  tres  -  interessant ,  oii  adoptant  leS 
opinions  de  M.  de  Monteiäo,  il  restitue  VEgerandö 
M.  WiRNSR  a  ridocrase  dont  il  n'cst  qu*une  yarie- 
ty  ,  le  -pirgom  au  -pyroxcne  ,  Vathine  a  la  mesotyyt 
etc.  ;  a  Tegard  de  Vh»lvin  il  le  cönsidere ,  d*api  es  8*fi 
ptoptcfi    bbiervatiöns,   eomme  une    espece  patticulicre , 

dont 
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doot    il  iadiquey    tvec  son    exactitude    ordinaire ,     lei 
taracterei  distinctifs  *). 

HaUt. 


I 


Trankfurt  y  am  25.  Juni  I8I8. 


ch  nehme  mir  die  Freiheit  Sie  mit  wenij:  Worteo 
TOn  einem  Fossil  zu  unterhalten  ,  das  ich  auf  meiner 
TOrjährigen  Reise  in  Arabien  gefunden  habe ,  und 
^rrelclies  mehrere  ausgezeichnete  Eigenschaften  besizt  y 
die  es  von  jeder  andern  bis  jezt  beschriebenen  Gat> 
tung  unterscheiden.  —  Es  war  auf  dem  Wege  von 
Suez  nacli  El-Tor  in  dem  steinigen  Arabien,  dafs  ich, 
drei  Kameels-Tagereiscn  (oder  ungefähr  38  Lnndsiun- 
den)  von  leztgenannter  Stadt,  durch  ein  Thal  von 
Flözkalkstein  kam »     welcher  häufige  Muschel  -  Yerstei« 


*)  Die  früheren  Bettunmungeii  der  Gnindgesialt  des  Tri- 
phans,  auch  die  von  mir  versuchte  (S.  ob;'n  i>.  10  u» 
11)  ,  erhalten  durch  vorstehende  JVIitthcilung  eint-.  Aen- 
derung,  die  ich  meinen  Lesern  nicht  schnell  ßenu'j;  be- 
kannt niarhen  zu  können  glaubte.  Es  ist  möglich  * 
dafs  ich  geirrt  habe  ;  in  dem  Aui^enblicke,  da  ich  dieses 
schreibe  •  sind  meine  Saramhmgen  noch  verpackt ,  und  et 
gebricht  mir  daher  an  Material  zur  nöthigen  Verglei- 
c\iun2'  -  Ueb«'r  den  Petalit  im  nächsten  Hefte  diese» 
Baii^Vi  ausführlicher»  d-  U. 

13.  Jahrgang.  18 
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S'ilulen ,  mit  dreiseitigen  Zu'pizzungen ,  st*^iig1ich  »u« 
•amniengehäufi;  die  Oberfläche  der  Krystallbildung 
gestreift  oder  überzogen.  Beides  vermuthlich  von 
einer  Verwitterung  hei  rührend.  Im  Feuer  bis  zum 
Grade  der  Rothglühhizze  gebracht,  Terändcrt  es  die 
Farbe  nicht  ^  und  klebt  an  den  Fingern,  was  bei 
kalkartigen  Bestandtheilen  nicht  der  Fall  wäre,  braufst 
nur  schwach  mit  fäure  auf,  und  gibt,  wird  dat 
Ganze  durch  die  Ofenwarme  erhizt^  einen  starken 
Schwefelgeruch*  Lezteres  lief&e  sich  durch  den  Um- 
stand erklären,  dafs  das  Ganze,  welches  aus  ei« 
nem  Gange  des  Hcrrengrunder  Kupferbergbaues  her- 
rührt, von  den  Schwefehheilchen  ,  die  die  Fahlerze 
nüifUhren,  gewisse  Theile    angezogen    haben  mochte. 

Bei  Zarnoviti  im  sogenannten  Hochwiesner  Thale 
hat  man  bei  dem  dortigen  gewerkschaftlichen  Bleiberg, 
werke  nebst  weijsem  Bleierz  y  auch  natürlichen  Bleivi' 
triol  entdeckt.  Das  weifse  Bleierz  erscheint  von 
schmuzig  weifsgelber  Farbe  krysta-lisirt  in  freien 
sechsseitigen  Säulen  mit  sechs  Züipi^zun^sflächen , 
oder  in  sechsseitigen  Säulen  mit  doppelter  Zuspiz- 
zung,  und  dann  gewöhnlich  der  Quere  nach  in  klei- 
nen Drusen  liegend ,  oder  in  niedrigen  plattsedriick- 
ten  vierseitigen  Tafeln  mit  zugeschärften  Seitenüach^-n, 
oder  endlich  in  ganz  kleinen  nadei förmigen  Kry stal- 
len ,   die    sich   sämnitlich   auf    einem  in  hohem  Grade 
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ockrigen  und  zerfressenen  Quarze ,  der  mit  gemeinem 
Bleio;Ianz  derb  rorkommt  —  gebildet  haben*  Der 
Glanz  ist  scliillernd  — •  durchscheinend  —  weifser 
Strich  — •  weich  —  schwer  ,  der  Bruch  uneben ,  der 
ullniählig  in  kl«inniu.«>chlichen  übergeht.  Auf  demsel- 
ben s^ttmeinen  Blei^lanze  kommt  in  kleinen  Drusen 
der  natürliche  Blc'tvi'riol  in  viorseiiigen  Doppelpyra- 
miden krystallisirt  vor.  Geschobene  vierseitige  5.äu- 
\ti\  sind  schwer  anzunehmen.  Die  Kiy^tailc  haben 
starken  DiamantglanV,  die  Farbe  iit  graalichweifs 
mit  Spuren  von  grünlichgrau,  dag  Gan/.e  im  hohen 
Grade  schwer.  Ich  Jiabe  nichrerc  Exemplare  vor 
mir,  nach  denen  ich  diese  oberüachliclie  Charakte- 
ristik entnommen  habe.  Krlatiben  mir  mei.te  pSdago«  '  ' 
gischen  Arbeiten  mit  kommendem  Frühjahre  einen 
Ausflug  nach  dem  Fundoite  ,  so  werde  ich  mir  das 
nähere  Vorkommen  dieses  Fossils  angelegener  seyn 
lassen. 

Zum  Schlüsse  folgende  Berichtigung  :  Ich  habe 
im  7^«"  Jahrgange  Ihres  schäAbarcu  Taschenbuchs  Bei 
Geieg«;nheit  der  A.ifstellung  von  Sohler  Fossilien,  gleich 
Anfangs  vom  in  Würfeln  kry>rallisirteu  Arscnikkies^ 
der  in  Libethen  im  heil.  Geist  Stollen  vorkommt  —  \ 
Erwähnung  gemacht.  Nach  den  neueren  Untersu- 
chuno;en ,  die  mir  das  Vorkommen  dieses  Fossils  an 
die  Hand  gab  ^  ergibt  sichs  >  dalj  er  nicht  in  Würfeln 
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iondern  in  SSuIen  krystallisirt  TorLomme  ,  un^  zwar, 
in  plattgcdröcktco  sechsseirigea  abgMtumpfcea  Säulen 
mk  2  breiteren  und  4  »chmileren  Seitenfiackcn.  Les- 
fcre  Toii  9  der  Lange  nach ,  gestreifter ,  erstere  Toa 
gJatter  Oberflicbe ,  auch  in  stumpfen  vierseitigen  Py- 
ramiden mit  aufgewachsenen  geschobenen  vierteitigen 
Sittichen.  Diese  Krystallc  sind  in  einem  talkartigen» 
graulich  weiften  Glimmerschiefer  eingewachsen. 

Da    Sie    sieh    auch   Tdr  die  VKrefaktenkunde  inte* 
ressiren,     so    dürfte    Ihnen    folgende     Nachricht    nicht 
nnwillkommen    seyn.    — *     Tausend    Schritte    ungefähr 
hinter  dem,    in  der  Ungarischen  Geschiebte  so  meik- 
wiirdig  gewordenen    Schlosse    Arwa  im  Komiut«  glei- 
ches   Namens  9    hat  Herr  Dr.  Rocbel  im  Jahre  18149 
in  der  Mitte  eines  großen  Felsenblockes ,  der  am  rech- 
ten   Ufer    der    Arwa    liegt,     ein    ungeheures    Amnions^ 
hörn    entdeckt,     dessen  Querdiirchmesser     id  Zoll    be« 
tr'igt.       Nur    mit  grofsen    Unkosten  und   Gefahr,  kann 
ttitn    CS    herausarbeiten.      Da   ich  mich  zu  einer  Fufs- 
rcise    nach     Pohlen    vorbereite,      und    mich    der    Weg 
hart    an    diesem    Schlosse    führt,     so    werde  ich    nicht 
unterlas  en  ,    diesen    Rest    der  V«rwelt,     so     belmtsam 
als    möglich    heraus    arbeiten    zu    lassen.  —     Derielbe 
Dr.   FiOchi:l     benachrichtiget  mich,   dafs  sich  zwischen 
Rownye    und    Horocz    im    Trentschiner    Komitate    auf 
den  LehmAözsn  beinahe  am  Tage   verkalkte  Seeschaah 
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th'srtt  Ton  ziemlicher  Gröfse  £nden.  Mit  diesen ,  to 
'wie  mit  jenen  des  Hontber  Komitates  sollen  Sie  künf- 
tigen  Sommer  näher  bekannt  -werden. 

Bei  Di 6s  -  Györ  bat  Professor  Senwovits  ein© 
ganze  Muschelbank  entdeckt ,  wovon  er  Ihnen  ohn« 
Zweifel  Nachricht  geben  wird. 

ZiPSER. 


I 


Neusohl  ^  im  Frtibling  l8l6* 


ch  theile  Ihnen  hier  einige  Bemerkungen  mit,  be- 
treffend meine  Fufsreise  über  das  ,  Karpatbische  Ge« 
birge  nach   Fohlen  im  Sommer  l8l5. 

Das  Granthal  zeichnet  sich  mehr  oder  wenigtr 
durch  den  grauen ,  dichten  üebergangskalkstein  aus » 
welcher  sich  links  bei  Bystra  an  den  ^  durch  die  Ba- 
rometer -Messungen  des  Herrn  Dr,  Wahixnbkro  be- 
kannten Djumbier  anlehnt«  Hier,  wo  sein  linket 
Arn  in  zwei  Theile  zei-rällr,  erscheint  Granit.  Der 
südliche  Theil  bildet  den  Grofs  -  und  Klein» Göpel ^ 
den  Leistroch  und  die  Benuszka ;  der  andere  hinge, 
^en  erstreckt  sich  bis  Boeza,  und  bildet  daselbst  die 
Zsch  mberowa  mit  dem  Unterschiede  jedoch  .  dafs  lez- 
tere  noch  immer  Granit  ^  die  erstcren  aber  Glimmer^ 
schiefer  konstituiren. 

Der    Wechsel    der    mannichfaltigen   Glimmersckie« 
fer-Abändcrungen  ist  hier  höchst  merkwürdig.     Schon 
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die  Verwandtschaft  und  d«r  kaum  merkbare  Ueber- 
gang  in  Gneifs ,  (könnte  dieser  8on«t  in  Ermangelung 
des  Feldspathes  ,  und  des  körnig  -  schiefevigen  Gefügety 
statt  finden  y)  ist  in  jeder  Hinsicht  interessant,  und 
daher  seyen  mir  einige  nähere  Angaben  gestattet : 

a)  Glimmerschiefer  vom  Fufse  des  Klein  -  Göpelf. 
Der  Glimmer  ist  so  häufig  abgesezt ,  dabei  so  fein, 
körnig  ^  dafs  er  am  Querbruche  mit  dem  Sandsteine 
jüngster  Formazion  verglichen  werden  kann.  Der 
wcifse  Quarz  scheint  der  Länge  nach  kleine  Unterla- 
gen zu  bilden. 

b)  Glimmerschiefer  y  xwar  TOn  demselben  Fund- 
orte aber  bedeutend  vom  obigen  unterschieden.  D«r 
silberweifse  Glimmer ,  der  als  solcher  kennbar  ist,  er- 
scheint  in  gröfseren  und  kleineren  Schuppen  oder 
Bläuchen,  deren  mehrere  stellenweise  aufeinander  ae. 
häuft,  und  mit  kleinen  schmuzigweifsen  Quarikörn. 
chen  untermischt  sind.  Diese  häufen  sich  stellenweise 
mehr  an  einander  und  durchziehen  ihn  in  horizonta- 
len Linien ,  bis  sie  ibm  das  Ansehen  eines  durch 
Quarzadern   bezeichneten   Glimmerschiefers   geben. 

<r)  Glimmerschiefer  vom  Fufse  des  Klein -Göpels, 
in  welchem  der  schuppenartig  gehäufte  Silberglinimer 
df.n  Quarz  zu  verdrängen  suöht,  obschon  ]eztert?r  stel- 
lenweise zum  Vorschein  kommt,  sich  aber  als  solcher 
nicht  lange  behauptet. 
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d)  Glimmerschiefer.  Bei  dieser  Abart  erreicheu 
die  GlimnierblUttchen ,  die  zum  Theil  durch  das  Brau- 
ne in  das  Schwärzliche  übergehen ,  eine  der  Längt 
nach  berechnete  gleicht  Lage;  die  Verworrenheit  der 
•rsicren  Glimmtrarten  verschwindet ,  und  eine  schie- 
ferige Textur  des  Ganzen  ist  deutlich  wahrzunehmen. 
Am  Qiierbrucht  bemerkt  man  dicke  Lagen  des  schwar- 
zen Glimmers.  Fundort:  Fufs  des  Klein'  Göpels, 
Ganz  anders  erscheint  der 

«)  Glimmerschiefer  aus  dem  Jafsenkagrund.  Das 
feinkörnige  Gewebe  ist  zwar  allenthalben  kennbar, 
so  wie  bei  a)  ^  aber  der  zarten  Linien  gleichende 
schwarze  Glimmer  bezeichnet  ihn  stellenweise  der 
Länge  nach ,  und  macht  durch  seine  parallelen  Strei- 
fiingen  ,  hypothetisch  angenommen ,  den  Anfang:  zum 
Uebergange  iu  den    Gnc'ifs, 

f)  Glimmerschiefer  ist  dem  vorigen  gleich ,  nur 
sind  die  Glimmerblättchen  von  giöfserer  Dimension, 
obschoa  sie  häufiger  beisammen  stecken ,  wo  sie  fei- 
ner erscheinen.  Der  weifse  Quarz  wird  stellenweise 
gelblich    und    zusammengehänft.      Von  Jafsenkagrund. 

g)  Glimmerschiefer  ebendaher.  Bei  dieser  Ab- 
änderung ist  der  silberweifse  Glimmer ,  der  in  Blätt- 
chen mittlerer  Gröfse  erscheint ,  mit  dem  schwarzen 
untermischt.  Sie  haben  eine  der  Länge  nach  laufen- 
de Lage.  Seine  Schichtungen,  die  mit  Quarz  abwech- 
seln»    neigen  sich  zum  Wellenrörmigen. 
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Muthmarsung ,  difs  -—  Tvenn  blos  der  Feldtpath  dtf 
einzige  Hindernifs  wire  bei  dem/  schon  existirendca 
Dickschiefer  igen  des  Glimmerschiefers  y  (das  körnig* 
dickschieferige  Gefiige  des  Gneifies  nicht  berücksich- 
tigend) diesen  als  Gneifs  aufzustellen ,  man  sich  auf 
die  Hypothese  stüszen  könnte  ,  als  fehle  ihm  der  drit« 
te  Gemengtheil  y  der  Felds-path  n'ämlich ,  und  i^erde 
durch  ein  anderes  Fossil  ersezt ,  wie  dies  beim  Gra- 
nite der  Fall  ist.  Dan  Boczaer  Graniten  fehlt  dann 
und  wann  der  Feldspath  g'iuzlich,  welchen  der  Speck» 
stein  nicht  selten  ersezt  ^  und  den  Quarz  grün  Färbt. 
Von  ähnlichem  Vorkommen  iiber;.engte  ich  mich  unter 
andern  am  Berge  IVlateykowa  im  Liptauer  Komitate  9 
wo  der  Granit  durch  sein  inniges  Gemenge  des  lauch- 
grünen FeldspatheSy  mit  graulichweifsem  körnigem 
Quarz  y  den  änfserst  fein  eingesprengten  Glimmer  lu 
verdrängen  sucht.  Es  kann  daher  von  einem  über« 
gemengten  Granite  hier    die   Rede  nicht  seyn. 

Das  bekannte  Boczaer  Gold,  welches  dermalen 
sparsamer  als  je  vorkommt ,  ^  findet  sich  am  häufigsten 
in  graulichweiffem  ,  und  rauchgrau  geileckien  gemei- 
nem Quarz,  der  im  Granite  mächtige  Lager  bildet. 
Aufserdem  ist  Fahlerz  von  bedeutendem  Silberjehalt ; 
Kupferkies  in  vierseitigen  Pyramiden ,  und  in  ,  durch 
einander  gewachsenen  TAft-n  ;  dichtes  Gt'au^pie.\ glänz» 
erz  nicht  so  sehr  im  Granite  als  Glimmerschiefer  am 
Margaretha  -  Stollen.  Dichter  Bleiglanz  —  das  ge- 
wöhn 
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Foffil  (TcnnutUich  Griinerde)  und  Kalkspath  ans  *)• 
Die  Ablötungsn  oder  ZerklüftaDgea  siad  aber  mit 
Zeolith  uiifl  Pistazit  bedeckt.  Man  geht  vergebens 
dem  Lager  des  lezteren  nach ,  denn  je  mehr  man  sich 
den  Ortschaften  Liptsch ,  ß/Tezibrod ,  Lopey  u.  s.  vr» 
nähert ,  desto  mSchti^er  stehen  die  einzelnen  Felsen 
des  Uebergangi  -  Kalksteines  an ,  und  jede  Spur  einea 
Flöztrappgebirges  rerschwinde t ,  bis  sie  wieder  in  ei« 
ner  Entfernung  von  mehreren  Stunden  in  dem  By^ 
strasr  •  Tliale  zum  Vorschein  kommt.  Die  nämlichen 
Begleiter  charakterisiren  den  JUmndelsttin  auch  hier, 
wie  vor  Liptsch  ^  namentlich  bei  dem  Peyhoier 
JVirthshause ^  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  nebst 
ilim  auch  quarziger  Sandstein  in  abwechselnden  La- 
gern bis  an  die  Gegend  des  Djnmbiers  anhält.  Im 
Bystraer  Thale  findet  man  zwar  häufige  Pistazit« 
Stucke  y  an  deuen  die  deutliche  Krjrstallisazion  unver  - 
kennbav  ist  —  allein  ein  Lager  konnte  man  ,  der 
üppigen    Vegetation    wegen ,    bis    jezt   nicht  auffinden. 


•)  Dirsei  griene  Fossil  ist  lange  rerkannt  und  für  Gritn« 
erde  angesprochen  "vrorden.  Nach  genauen  üntersa. 
chunfren  fand  ich ,  dafs  die  Kügelchen  nichts  andors , 
als  durch  Knpferoxyd  gefJrbter  Kalkspath  waren  ,  die 
sor^foltig  von  der  grünen  Masse  befreit,  mit  SUure  auf- 
braufsten.  di  V. 
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beende,  weichet  man  im  Bystraer  Thale  TerJ.aMen 
hatte.  Der  Pistazit  durchzieht  adernförmig  ganzo 
Blöcke   (iea    Mandelsteines ,     und  ist    durch  seine  Kry- 

« 

Stallisasion  nicht  zu  verkennen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor:  dafs  die  beiden 
Flöztrapp  -  Formazionen  im  Bystraer  und  Boczaer 
Thale  y  zwar  nicht  im  unmittelbaren  Zusammenhange 
stehen  y  v^cil  sie  zur  Scheidewand  ein  mächtiges  Ur- 
gebirge  haben  ^  aber  dafs  sie  dennoch  gleichzeiiig  ent- 
standen seyn  mögen »  und  dafs  die  unbedeutende  Aus- 
dehnung dieser  Formazion  lediglich  der  Thalenge , 
und  dem  in  der  Fronte  gelegenen  Uebergangs  -  !Gebir<« 
ge  zuzuschreiben  sey. 

Bis  Hihh»  (Gaib)  und  weiter  hinaus ,  bis  an  den 
Fufs  des  Ka apathischen  Gebirgszuges  halt  der  Üeber* 
gangs  -  Kalkstein  an ,  und  kommt  nur  selten  mit 
seinen  kahlen  Scheiteln  zum  Vorschein  ;  denn  allent-  ' 
halben  ruhen  auf  seinem  beschwerten  Rücken  Laub, 
und  Nadelholzwaldungen  ^  die  besonders  um  Gaih 
üppig  w^achsen.  üugcrähr  eine  Stunde  vor  der 
iCriwaner  S-pizze  im  Thalo  Kameniszta  kommt  man 
auf  Glimmerschiefer  mit  blafsfleischrothem  Feldspath, 
blätterigen  Siiberglimmer,  und  wenigen  Quarz,  dem> 
wie  ich  später  mich  überzeugte »  '  Ueher gangs  ^  Kalk 
aufgelagert  ist«  Die  Tamanowa^  ein  Gebirgszug, 
tr    schon    in   der     Reihe    jener  Höhen  steht  ^  die  die 


A 
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Grentliuie  zwischen  Pohlen  und  Ungarn  lUAclient 
und  durch  ihr  kahles  Ansehen  imponiien,  bcstohc 
zum  Theil  aus  grauem  ü eher  gangs  »Kalk  ^  zum  Thcil 
aus  jöthlichem  Sandstein*  Irrig  war  daher  meine  An- 
sicht, dafs  die  lezten  Höhen  der  Karpathischen  Ketta 
durchaus  Granit  konstituiren  ;  nur  einzelne  Punkte  9 
wie  z.  B.  der  Kralowaner  Kriwan^  [die  Jau.'Orina  ^ 
die  Ticha  ^  beötehen  ans  dieser  Gebigiart,  scheinen 
von  wichtif^er  Ausdehnung  zu  seyn ,  und  sich' von 
der  Galizischcn  Seite  bis  in  die  Ebene  von  Neumark^ 
Zakopana  u.  s.  w.  herabzuziehen.  Die  h'4ufi(;cn  Ge- 
schiebe y  welche  ihr  Daseyn  in  den  Niederungen  und 
Th'älern  ,  der  wüthenden  Ueberschwemniung  von  lol3 
Terdankrn ,  sind  Beweise  dessen^  was  ihre  Scheitel 
enthalten  mögen.t  Allenthalben  Granitblöcke ,  deren 
Ccmengiheile  in  kleinen  Krystallen  zu5ammengeli'auf- 
ter  QuaL'Z|\  yvcifser  X^eldspath  und  $ilberglimme( 
sind. 

Mit  vieler  Beschwerde  erklimmt  man  die  Loch« 
ste  Spizze  der  Tieha  (nicht  mit  Unrecht  die  StilU 
genannt)«  Der  schönste  Lohn  ist  die  wahrhaft  ma« 
jcstStische  Aussicht  ^  die  sich  gegen  die  Ebenen  Poh^ 
Uns  dem  Auge  darstellt.  Der  Hrubi  w^egen  seiner 
Höhe  und  als  Grenze  des  Liptauer  Komitatcs  gegen 
Pohlen  merkwürdig;  die  Koprowawelka  ^  Jaworowe  ^ 
^epa  y  Krizno  <,  Tomnnowa ,  Hlina ,  sind  die  Sehens* 
wcrthesten    Höhen.       Ich  bedauerte  ,  dafs  ich  den  |ie« 
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fen  sogenannten  Pribiliner  See,  welcher  link»  weil- 
Tvärtf,  weit  im  Tliile  in  der  Nahe  dci  Durchganges 
nach  Pohlcn  liegt,  nicht  ichen  konnte.  Er  soll  drei 
Stunden  vor  dem  Dorfe  Pribilina  an  der  Pohlnischen 
Grienze  liegen  ,  mit  hohen  Felsen  und  Bergen  umge- 
ben ,  mehrentheils  gefioren  styn  j  und  nur  im  August 
aufthauen.  I)er  Aufflufs  des  Sees  soll  in  die  Biala 
oder  Dein  fallen  ,  die  sich  unter  Hradek  mit  der 
fVaag  vereinigt,  und  bei  Komorn  von  der  Donau 
aufgenommen  wird. 

In  d^  blnurn  Ferne  begrenzt  der  Horizont  das 
Schlesische  Gebirge  y  rechts  ziehen  sich  die  Gebirg«, 
von  j4It '  und  New  Sandte  bis  an  die  Ungarischen 
Karpathen ,  links  thiirmen  sich  kahle  Klippen ,  und 
unbesteigbare  GranitwSnde  zu  einer  Höhe  hinauf ,  dio 
das  Pittoreske  unwillkürlich  hervorbringen.  Granit 
behauptet  sich  noch  immer  9  obschon  sich  jener,  der 
an  der  Pohlnischen  Seite  der  stete  Begleiter  des  Rei* 
senden  ist,  durch  den  schönen  ßeischrothen  Feldspath, 
den  häufigen  (^uarz  und  5parsamen  Glimmer  von  dem 
Ungarischen  wesentJich  unterscheidet.  Geschiebe  die- 
ser Gebirgsait  von  ungewöhnlicher  GiÖfse  liegen 
zerstreut  am  Fuf^c  dieses  Gebirgzuges,  und  erschwe- 
ren das  weitere  Fortkommen ,  bis  mau  bei  dem  Ei- 
senhammer von  Zako-pana  durch  den  Anblick  eines 
m'ächtigen  üebergangs  -  Kalksteines  überrascht  wird. 
Man  könnte  verleitet   wcideu   zu  glauben,     dafs  dieser 
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dia  Fortfezzung  des  Uebcrgan^  *  Ktlkttiiiies  za  finden 
hofft.  El-  halt  an  demselben  Dfer  bis  zu  einei-  be- 
deutenden Strecke  an,  obscbon  hinter  Podbiel  sich 
Tv^ieder  hohe  Kalkfe]»en  erheben  9  deren  autgedehnte 
Basis  die  Jrwa  befpülilCy  und  die  sich  über  Twrdo" 
schilt  und  Trsttnn  hinaus  erstrecken.  Schon  ^  be  i 
Jahlonka  scheint  der  Sandstein  eine  rechte  Wendung 
zu  nehmen  ^  und  sich  über  Zpitkovizze  und  Raba 
einersiits  gegen  Miszlenicze ,  andererseits  über  Neu» 
mark  ifn  die  schöne  Ebene  von  Mt»  und  NewSandßc 
SU  ziehen.  Ehe  man  aber  diese  St'idte  erreicht  hat, 
passirt  man  bei  Fridmont  eine  lan^e  hölzerne  Brücke, 
über  den  vereinigten  bedeutenden  csiami  und  bitUi 
Dunajtt»  Das  links  sich  anlehnende  Gebirge  besteht 
«US  feinkörnigem  y  mit  häufigem  Glimmer  gemengten 
Sandstein ,  der  hier  Ütif^erst  m'ichtig  ansteht ,  stark 
aerklüftet  ist^   und   über  Krgsznica  ^  Kroscienko  ^   Tyl" 

manowo  •    Loncko  ,     Maszkowice  ,    Jazowsko    u.  s.  w 

• 

in  ununterbrochener  Reihe  anhält.  Jenseit  des  Duua- 
Jec  gegen  Scharstein  zu  ^  erheben  sich  Kalk  -  Gebirge, 
die  mit  jenen  Hoben  in  Verbindung  zu  stehen  schei* 
»on ,  welche  die  Ruinen  der  beiden  gegenüberliegen- 
den alteu  Schlösser  Csorstin  tragen.  Weiter  hinauf 
findet  man  schon  den  Sandstein  mit  häufigen  Qua^'z- 
ftdern  durchzüg<:n  ,  der  in  mächtigen  Massen  an  bei- 
den. Ufern  des  Dunajeo  ansteht.'  Je  mehr  man  sich 
d«r    Saudeccr     Ebene    nähert,     desto    häufiger   werden 
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Geicbieb«  von  grobkörnigem  Sandstein  ^  dessen  Ge- 
mengt um  so  mehr  auffallt ,  als  man  bis  jezt  nur 
den  feinkörnigen  Sandstein  zu  sehen  gewohnt  'war. 
W«ber  diese  herabgekommen  seyn  mögen  ist  schwer 
zu  bestimmen ,  weil  das  Ganze  bei  zwei  Tage  lang 
anhaltende  Thal,  bei  der  I8l3  erlittenen  Rcvoluzion, 
so  viele  ,  Spuren  davon  tragt,  dafs  man.  nicht  leicht 
ohne  Schaudern  auf  diese  Epoche  zuiUckdenkt. 

Den  ganzen  Weg  bis  Bochnia  bezeichnet  nichts 
als  Sandstein  der  bei  Lipnica  muroivana  durch  einen 
xöthlichen  Thonichicfer  unterbrochen  wird,  sich  libri« 
genf  immer  gleich  bleibt,  und  dich  bei  dieser  Berg- 
und  Salinenstadc  in  sanften.  {Hügeln  erhebt.  Maa 
würde  kaum  glauben  ,  steht  man  auf  der  M^isnicza.r 
Anhöhe  und  betrachtet  das  mehr  ebene  j  als  hüglioi 
che  Plateau,,  dafs  die  Natur  eineu  so  giofsen  Reich« 
thum  an  Steinsalz  daselbst  ab^c:>e2t  haben  mochte« 
Der  Bau  iv^t  in  zwei  Felder  eiagctheilt ,  in  das  altn 
und  n^iie.  Die  mächtigen  Salzlagen,  die  jedoch  mit 
den  PT^ieliczkaer  in  keine  Parallele ,  gezogen  werden 
können^  haben  «in  Streichen  von  NW.  gegen  SO, 
und  der  ganze  Baj»  ist  bereits  von  eine«  l400  klaf- 
terigeu  Ausdehnung  ,  die  gegen  Abend  bis  auf  eiuo 
keilförmige  Verschm'älerung  von  ein  Fufi  Mächtig» 
keit  ihr  Ende  erreicht  zu  haben  scheint. 

Die  Salzlagen  haben  nicht  selten ,  neben  der 
wellenförmigen  Bildung,  auch  eino  zufällige  Einschie« 
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bung.      Thon ,    Letten ,  Kalkmergel   mit    blaiiem  jin^ 
hydrit     und    dem    sogenannten    Gekrösestein    wechseln 
mit  den  Salslageu  ab.      £1:  ist  graulich vveifs ,    ein  we« 
nig  ins  Blaue  fallend.     Seine  'äufsero  Gestalt  ist  darm- 
oder  gekrösefdrmig ,    hat  am  Bruche  und  auf  den   Ab- 
sender ungsll'ächen    einen    schwachen     perlmutterartigen 
flehimmer,  gleicht  in  der  H'irtc  dem  Kalkspathe  ,  und 
scheint  9  nach    Möhs  9    kein  Gyps  zu  seyn.     Man  will 
auch    verschiedene    Arten    Muscheln    und    andere  See- 
produkte  in  der  Teufe  gefunden  haben  ,  die  auf  einen 
Meeres- Nach lafs    deuten.       Mir    lag    daran ,    mich    in 
die    wahrscheinliche    Möglichkeit    hinein  zu  trSumen , 
und  mir  ein ,  wenn  gleich  auf  schwache  Grundpfibl« 
gestüztes  f     Gebilde  zu  entwerfen ;     allein    weder  mein 
kurzer   Aufenthalt)  noch  die    lungeren  Beobachtungen, 
die  bewährte  Münner   daselbst  gemacht  hatten ,  waren 
vermögend ,     meinen    gehofften     Erwartungen   zu    ho« 
gegneii. 

Eine  Hypothese  (wenn  sich  sonst  eine  denken 
]Vfst)  könnte  nidlit  so  leicht  in  den  Bochniaer  als  den 
Wieliczkaer  Salzniedeilagen  aufgestellt  werden'.  In 
Bochnia  beruht  Alles  meistens  auf  Gleich formigkeit, 
bis  auf  die  wellenförmigen  Bildungen  ,  die  einen  ge« 
störten  oder  tobenden  Niederschlag  andeuten ;  selbst 
die  Sal7.kÖrpi;r  erreichen  nicht  die  Mächtigkeit  der 
Wieliczkaer y  daher  nur  aus  den  leztercu  die  söge» 
nannten  Balvmnen  verfertigt  werden. 
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Man  könnt  in  Wielicska  dreierlei  Salzarttn ,  im 
Grunde  nur  Lokal- Benennungen  :  das  Schibiker  Salz 
nämlich ,  dag  Spisa  Salz  und  das  grüne  Salz,  Auf- 
fallend ist  der  Wechsel  dieser  SaUmassen  oder  Sals- 
körper.  In  einigen  Gesenken  besteht  die  oberste  La- 
ge des  Flözes  nach  den  früheren  Ansichten  des  Gra- 
fen Lebzl  auf  dem  Schihiker  Salze j  welches  das  rein« 
sta  ist  f  und  in  gröfsercn  Krystallen  erscheint.  Dieses 
•ehliefst  den  Schibiker  Stein  ein,  welcher  der  Vor- 
bote eines  nahen  Schibiker  Salzkörpers  zu  seyn  pflegt* 
,  Unter  diesem  kommt  die  Halda  (grauer  mit  Salz  ge- 
schwängerter Thon  ' —  rielleicht  das ,  was  zu  Hell- 
stadt und  Ischel  unter  dem  Namen  des  Lsbergcbirges 
bekannt  ist)  welche  oft  5  —  15  Klafter  ni'ichtig  ist^  und 
die  tiefere  Lage  des  Spisasalzes  von  dem  Schihiker 
trennt.  Es  ist  kleinkörnin;  und  sehr  dicht  im  Bru-^ 
ahe,  gibt  oft  beim  Hauen  Feuer.  Unter  dieser  La- 
ge kommt  neuerdings  Halda  und  die  dritte  Lage  des 
grünen  Salzes^  welche  TOn  mittlerer  Güte  zwischen 
beiden   oben    benannten    steht. 

Ganz  anders  Terhllt  sich  diese  Lagerung  in  ei- 
nigen  andern  Kammern.  Man  findet  dort  das  giiina' 
Salz  als  die  oberste  Lage ,  die  sich  mit  dem  Anhydrit 
und  dem  kohlensauren  L&tten  an  die  Halda  lehnt, 
und  das  Spisasalz  abschneidet ,  auf  welches  dann  das 
Schibiker    Salz    folgt.     "Dititn  Vorkommen  soll  besod« 
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d«ri    im    tiefsten    Mittel    von   Klottky  deutlich  wahr« 
xunelimen  $eja» 

Hiet  breclia  ich  von  den  Schlüssen  ab  9  die  sich 
in  Rücksicht  dfHt  Bildung  dieser  mächtigen  Salzkörper 
aufstellen  lassen ,  und  überlasse  sie  einer  geschickteren 
Feder.  Mögen  sie  durch  unterirdische  Vulkane »  oder 
durch  den  stUiinischen  Niederschlag  entstanden  seyn; 
dies  will  ich  nicht  entscheiden.  So  viel  erlaube  ich 
mir  lu  bemerken  ,  dafs  weder  Yuikanism  noch  Nep- 
tunism  für  sich  allein  gewirkt  haben  y  sondern  daft 
beide  Elemente  ^  im  wechselseitigen  Streite,  vielleicht 
diese  Nicdeilage  bezweckten* 

ZiFSEIV. 


Zellerfehl y  «m  26.  November  l8i5. 

xJLuf  dem  mittleren  BurgstHdtei  Zuge  im  König  Wil- 
helm traf  man  neulich  iti  einer  Teufe  von  mehr  als 
230  Lichter  beim  Absinken  sugleich  auf  dichten  Rotb- 
]Bifepscein  ,  der  69  Pi  oz.  Eisen  hält ,  jer.t  scho;!  ■§ 
Pachter  mächtig;  i^t  und  mit  dem  BieigUuz -Gange» 
in  welchem  er  vorkommt,  vom  /Morgen  gegen  Abend 
streicht.     Für   jeden   Harzer    mufs    es   ein  schauderhaf« 
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t«r   Gedankt  t«yn :    daft    unsere    xn'icLügcn    Blei^3iige 
•iiernt  Füfse  habtn  könnten  I    -^  — 


Ebendaher,  tm  30.   Dezember  l8l5. 


D 


'ie    auffallende    unangenehme    Erscheinung  j     deren 

ich  in  meinem  lexten  Briefe  gedachte ,  Teranlafsiey 
dlafs  man  das  Absinken  mit  aller  Kraft  fortseztc. 
CJückJicherweise  nimmt  der  Eisenstein  wieder  ab  und 
clei  BleiglanK  verbreitet  sich^  seinen  vorigen  Rang 
4tunehmend. 

BAuxAiAcae. 
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TOn  2  Zoll  und  gröfser »  koitat  40  Rthlr.  oder 
72  11. ;  der  Preis  der  kleinen  Exemplare  von  1^  Zoll 
enthaltend,  ift  25  lltfalr.  oder  45  fl.  —  Da»  Un- 
lernehmen  verdient  die  beste  Empfehlung ,  um  so 
mehr,  da  die  beigefügten  Verceichnisse  jeder  wiesen« 
•chaftlichcji  Forderung  vollkommenea  Genüge  leiBten, 


P  reifs» 
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Preifs  -  Katalog 

mineralogischer  Instrumente   des  Universi- 
täts  -  Mechanikus  Apel  in  GÖttingen. 


E 


in  grofiei  xnineralogifclies  Btsteck  mit  Goniomtter^ 
Aerometer  nach  Haut,  Gramme- Gewiclue,  Ham- 
mer y  Ambos  y  Meifsel  und  Feueritahl ,  Löthrokr  mit 
z^^ei  Spizzen  f  zwei  Pinzetten  ,  Löffel  zum  Löthrohry 
Magnetnadel ,  Nadel  zum  Untrriuchen  dar  Elektr.^ 
magnetisches  Messer ,  doppelte  Lupe  ^  Küitchen  und 
Gläser  zu  Löthrohr  -  Reagenzien  etc.  4  Louisdor. 

Ein   Goniometer   mit  Futteral  •  .  6  Rthlr« 

Ein    Aerometer    nach  ÜAÜr    zur  Beitimmung  des  ipa* 

zifischen  Gewichts  ...  2  Rthlr- 

Ein  Kästchen    mit    Gramme  -  Gewichten  ron    1  Milli« 

Gr.  bis  20  Gr.  .  .  .     1  Rthlr.  8  Gr. 

Löthrohr  mit  zwei  Spizzrn  nebst   Pinzette  2  Rthlr. 

Hammer  ,     Ambos     und    Meifstl     von    feinem     Stahl 

2  Rthlr. 
Lupe  mit  zwei  Gläsern  .  •  1   Rthlr.  8  Gr. 

Ein  silberner  Löffel  zum  Löthrohr  .  16  Qt. 

13.  Jahrgang.  20 
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Ein  PlatinalöfM  ,  •  ,  1  Rthlr.    12   Gr. 

Magnet  -  und  Blektr.  Nadel  in  einem  BUchsclien  mit 
einer  Spizze  •  •  •  •  •        1   Rthlr« 

Die  EAÜY'sche  Vorrichtung  um  durch  einen  Turmalin 
die  elektr.   Polarität  zu  untersuchen  3   Rtlili*. 

Ein  WoLLASTOü'sches  Refleksioni-Goniometer  3^  Louisd« 

Eine  W^ingcistlanipe      •  •  •  ,2   Rthlr* 

Ein  sehr  bequemes  Stativ  tou  G^iton  dk  Mortkau  zu 

kleinen  chemischen  Arbeiten  nebst    Abdampfscha- 

^  le   und   WeinaeiftLampe  •  .  2   Louisd, 

Bin  kleines  Thermometer  nach  Rbaum.  oder  Cj&ls, 
Eintheilun^y  an  der  man  die  Kugel  frei  roachexi 
Itann  um  mineral«  Wasser  ^^u  untersuchen 

1  Rthlr.   J2  Gr, 

Anmerk,  Der  Herau6e;eber  des  Taschenbuches' 
welcher  die  Instrumente  des  Herrn  Apel  sci( 
melirereu  Jahren  mir  Voriheil  gebraucht,  ver, 
mag  solche  als  vorziiglich  gefertigt  d^m  FubÜ« 
kum  r^ix  empfehlen^ 


^p 
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W^m^^ß^tpmmfmmmrfmmmmnV  ■■   ■     i  iiw^— — — — ^— IH— — — p^ 


.) 


fA  n  k  ü  n  d  i  g  u  n  g 

neuer  Krystallisazions  ■-  Modelle, 


L/as  schwierig«  Studium  der  Krystallogie ,  welches 
unstreitig  zu  den  anziehendsten  Thcilen  des  xninerilo« 
gisohen  Studiums  gehört ,  Tvird  bedeutend  erleichtert 
durch  richtig  gearbeitete  Modelle  der  krystallinischen 
Formen,  virciche  die  Körper,  die  in  der  Natur  am 
häuHgsten  klein ,  versteckt  und  unvollständig  ausge* 
bildet  vorkommen  ,  in  einer  angemessenen  GrÖff  volU 
kommen  darstellen.  Die  hiesigfi  Industrie -Schule  hat 
schon  feit  l'ingeier  Zeit  Sammlungen  kleiner,  in  Hole 
gearbeiteter  Krjrstallisazions  -  Modelle  für  den  geringen 
Preis  von  anderthalb  Thaler  ausg'.>geb«n  ,  die  da»;u  ge- 
eignet sind ,  von  den  merkwürdigsten  Krystallformev 
der  Mineralkörper,  ohn«  genauere  Berück« 
•  ichtigung  der  Winkel,  einen  Begriff  zu  ge» 
hen«  Um  nun  aber  auch  bei  dem  tieferen  J^rystallo- 
eifchcn  Studium  zu  Hülfe  zu  kommen  ,    ift  unwt  d» 

20* 
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Ein  Platinalöffcl  ^  •  .  1  Rthlr.    12   Gv. 

Magnet  -  und  Elektr.  Nadel  in  einem  Büchsclien  mit 
einer  Spizze  •  •  •  •  •        1  Rthlr« 

Pie  tiAÜY'sche  Vorrichtung  um  durch  einen  Turmalin 
die  eleJLtr.  Polarität  zu  untersuchen  3   Rt^lr. 

Ein  WoLLAtToii*8ches  Refleksiona-Goniometer  34  Louisd. 

Eine  \Veingeistlampe      •  •  •  ,2   Hthir* 

Ein  sehr  bequemes  Stativ  Ton  GyiTon  dk  Mortkau  zu 

kleinen   chemischen  Arbeiten   nebst    Abdampfscha- 

^  le  und  Weingeiftlampe  .  .  2   Louisd, 

Bin  kleines  Thermometer  nach  Rkaum.  oder  Gels. 
Eintheilungy  an  der  man  die  Kugel  frei  roacheii 
jLann  um  mineral«  Wasser  ^u  untersuchen 

i  Rthlr.   i2  Gr, 

An  merk.  Der  Herausü:eber  des  Taschenbuches' 
welcher  die  Instrumente  des  Herrn  Apel  sei( 
mehreren  Jahren  mir  Vortheil  gebraucht,  ver^ 
mag  solche  als  vorziiglich  gefertigt  dem  PubU* 
kam  ffu  empfehlen^ 


""•"■■•■•^i^Wi 


J 
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Leitung  des  Herrn  Professors  Hausaxanit  eine  neue 
Sammlung  mit  gröfserer  Genauigkeit  und  nach  dem 
gröfseren  MaaCsstabe  von  ein-  bis  ^nderthalbzölliger 
Länge  y  aus  Birnbaum  -  Hol»  vcrfei  tigttr  Modelle  rer- 
anstaltet  worden ,  die  in  Lieferungen  zu  fünf  und 
zwanxig  Stück  ausgegeben  wird.  Die  erite,  bereits 
■  vollendete  Lieferung ,  enthält  eine  Auswahl  von 
Haupt-  und  AbUndcrungs- Krystallformen ,  deren  ge- 
nauere Kenntiiifs  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.  Die 
nachfolgenden  Lieferungen  werden  xur  Versinnlichnng 
der  KrystallisaV^ion«  -  Folgen  vorzüglich  merkwürdiger 
Mineral  -  Substansen  dienen.  Die  erste  ^  mit  einem 
KHstchen  und  gedruckten  Verzeichnisse  versehene  Lie« 
ferung  ist  in  der  hiesigen  Industrieschule  xu  vier  und 
einem  halben  Thaler  Konvenzionsmüuse  zu  erhalten. 
Von  den  nachfolgenden  Li«feruiigeu  werden  manche 
vielleicht  zu  einem  niedrigeren  Preise  iiberlassen  wer- 
den können ,  f<illt  die  iVlehrzahl  der  Modelle  mit  ge- 
ringerer Mühe  zu  verfertigen  seyn  sollte  ,  als  die  in  der 
eisten  Lieferung  enthaltenen.  Sollte  Jemand  Modelle 
nach  einem  noch  giöfseren  Maaf^stabe  zu  erhalten 
T^'iinschen ,  so  vrürden  solche  auf  Bostellung  ebenfalls 
geliefert   werden   Vönnen. 

Göttinnen  im   Mai   l8l7. 

Die  DIrekzion  der  Industrie  -  Schule, 


Mineralogisches 

Taschenbuch 


fü 


das    Jahr    18  19 


von 


Karl  Caesar  Ritter  von  Leonhard, 

Geheimen    Ratlie   und  Frofpisor  an    der  Universität  zu 

Heidelberg' 


$ 


Ziveite    Ab theilung. 


Mit  einer  Tafel. 


Frankfurt  am  Main,  I8l9. 
In  der  Job.  Christ.  Hermann'fichen  Buchhandlung. 
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1. 

Versuch 

einer    geogöostischeri  Beschreibung 

der 

im    Riechelsdorfer     Gebirge    aiifsezzenden 

Gänge  und  sogenannten  Veränderungen. 

I 

Von 
Herrn     A.     Heuser^ 

Kurf üritlich  Hessischem  Bergwerks  •  Alumnui* 


•MH 


Oowohl  in  bergmännischer  als  in  naturhisto« 
rischer  Hinsicht,  gehört  das  Bergvrerk  zu  Rie« 
chelsdorf  iu  Hessen  unstreitig  mit  zu  den  in- 
teressantesten in  Deutschland.  So  erwünscht 
indefs  auch  wohl  eine  vollständige,  gründliche 
Boschreibung    desselben    dem    bergmännischen 

21  * 
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Publikum  leyn  dürfte,  so  darf  ich  es  doch 
nur  wagen,  in  der  nachfolgenden  geognosti- 
schen  Beschreibung  der  für  den  hiesigen  Berg, 
bau  so  höchst  wichtigen  Gange  und  Verände- 
rungen 9  einen  kleinen  Beitrag  zur  naturhisto- 
rischen Kenntnifs  diese«  merkwürdigen  Werkes 
zu  liefern.  — ^  Das ,  was  ich  hierüber  mitthoi- 
len  werde,  gründet  sich  übrigens  gröfstentheiU 
«uf  alte,  beim  Hiesigen  Bergbau  gemachte  Er- 
fahrungen ^  deren  Kenninifs  ich  den'  gütigen 
Belehrungen  des ,  um  das  hiesige  Werk  so  ver- 
dienstvollen Herrn  Ober- Berginspektors  Fulda 
und  Bergmeisters  Busse,  verdanke,  theils  aber 
auch  auf  eigene,  mit  möglichster  Sorgfalt  ange« 
stellte  Nalurbeobacfatungen. 

Zuerst   sey   es    mir,    wegen    der   mannich- 
'    fachen  Beziehungen,    in    denen    die  Gange  und 
sogennnnten  Veränderungen   zum  Ncbengesteino 
stehen  ,  vergönnt ,  einige  Worte : 

über   das    Gebirge,    worin    diese 
Gange   und    Vera n d erungen   au£> 
se  zz  en, 
vorauszuschicken. 

Das  Aeufsere  deä  Riechelsdorfer  Gebirges 
hat  nichts  sehr  Ausgezeichnetes«  Die  Gegend 
besteht  aus  bergigem  Lande,  worin  die  einzel- 
nen   Berge   keine  bedeutende   Höhe   erreichen. 
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Sie  haben  meist  ein  sanftes  allmähUges  Ans J fei- 
gen, und  einen  sanft  gewölbten,  oder,  wie  iii 
der  Gegend  des  Slebelser  Ilevieres,  ziemlicli 
in  eine  Flaclie  ausgedehnten  Gipfel^  doch  auch 
zuweilen,  unter  andern  an  der  Ibur;;  und  an 
der  nurd liehen  Seite  des  Her/.berges ,  ein  ziem- 
lich steiles  Ansteigen.  —  Ihre  Oberfläche  ist 
gewöhnlich  eben,  und  nur  an  wenigen  Stellen, 
namentlich  an  der  nördlichen  Seile  des  Herz- 
berges und  hin  und  wieder  im  Ibaisclien  lle- 
viere,  mit  unbedeutenden  Felsen  lesezt.  — 
Eine  regelmlifsige  Verbindung  der  hiesigen  Ber- 
ge zu  Ketten  läfst  sich  nicht  wahrnehmen;  sie 
siiid  nach  den  verschiedensten  Richtungen  durch 
mehr  oder  weniger  tiefe  Thaler  von  einander 
getrennt ,  die  sich  auf  cie  mannichfachste  Wei- 
se in  einander  verlaufen,  und  deren  beträcht- 
lichste sich  als  Seitenthaler  ,  thells  in  dasWer- 
ra-,  theils  in  das  Fulda-Thal  ausmünden ,  wie 
unter  andern  das  Ibaer  Thal  bei  Breitenbach 
in  das  Fulda -Thal,  und  das  Süfser  Thal  bei 
Unternsuhl  in  das  Werra-Tlial.  Das  bero^lc:© 
Land ,  von  dem  das  Eiechelsdorfer  Gebirge  ei- 
nen Theil  ausmacht,  zieht  sich  übrigens  nörd- 
lich bis  an  den  Meifsner,  östlich  lis  an  den 
Thüringer  Wald,  südlich  bis  an  die  Fuldai- 
schen  Gebirge  und  westlich   bis  an  die  Gebirge 
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im  VValdeckischen  fort,  von  mannichfachen, 
bald  mehr,  bald  weniger  beträchüichen  Thä« 
lern  unterbrochen. 

Das  Innere  des  hieBigen  Gebirges  ist  aus 
verschiedenen  Gebirgsarten  zusammengesezt , 
die  sämmtlich^zu  denen  gehören,  die  man  mit 
dem  gemeinscliaftlichen  Namen  des  Kupfer« 
schiefer  -Gebirges  zu  belegen  pflegt.  — 
Alle  die  verschiedenen  Modifikazionen  zu  be. 
trachten^  in  denen  die  Flözlagen  des  hiesigen 
Gebirges  sich  zeigen,  würde  hier  zu  weii  füh- 
ren. Die  Angabe  ihrer  wesentlichen  Beschaf- 
fenheiten und  ihres  charakteristischen  Vorkom- 
mens »  wird  hinreichend  seyn ,  da  ja  überhaupt 
dieser  Abschnitt  nur  zur  Erläuterung  des  Fol- 
genden bestimmt  ist. 

Die  Flözlagen,  welche  durch  den  hiesigen 
BergT)au  durchsunken  ^sind,  folgen  von  Tage 
an  in  folgender  Ordnung. 

1}  Dammerde.  Sie  hat  im  Durchschnitt 
eine  Mächtigkeit  von  i  bis  4  Lachter.  Da,  wo 
die  Folge  der  Flözlagen  noch  volhtändig  ist , 
ist  sie  gewöhnlich  mehr  lehmartiger  Natur,  als 
da,  wo  sie  unmittelbar  auf  dem  Todtliegenden 
ruht ,  auch  enthält  sie  im  lezten  Falle  gewöhn- 
lich mehr  Ouarzgeschiebe  als  im  ersteren. 
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2)  Sogenannter  lagerhufter  Kalk- 
stein, 6  bis  7  Lachten  mächtig.  Dieser  Kalk- 
stein ist  voll  unregelinäfsig  begrenzter,  durch, 
auch  im  Kleinen,  rauhe  Flachen  eingeschlosse' 
ner  Höhlungen  von  verschiedener ,  doch  nich*^ 
sehr  betrachtlicher  Gröfse,  in  denen  sich  zu- 
weilen kleine  Kalkspath-Farthien,  sowohl  derb, 
als  auch  in  kleinen,  meist  unvollkommen  aus- 
gebildeten, Krystallen  finden.  Seine  Farbe  ist 
meist  gelblichgrau  ^  und  der  Bruch  uneben  und 
splitterig.  Beim  Zerschlagen  gibt  er  einen 
schwachen  Stinksteingeruch  von  sich.  Er  ist 
ziemlich  zlihe  und  fest,  und  gibt  daher  auch 
ein  gutes  Material  zur  Mauerung  über  und  un- 
ter Tage  ab. 

Er  ist  mächtig  geschichtet,  und  dabei  von 
seigeren  Absonderungen  durchsezt,  die  sich 
meist  unter  rechten  Winkeln  einander  durch« 
kreuzen.  Sowohl  im  Grofsen,  als  im  Kleinen 
hat  er  ein  rauhes  Ansehen. 

Stellen,  wo  dieses  Lager  zu  Tage  ausgeht, 
sind  am  nördlichen  Abhänge  des  Herzberges, 
im  ibaer  llevier  und  auf  dem  Wege  vom  Bau- 
hause nach  dem  Dorfe  Süfs. 

An  dem  leirtgenalmten  Orte  hat  dieser  Kalk- 
stein ein ,  von  seinem  gewöhnlichen ,  sehr  ab- 
weichendes  Ansehen.      Er  ist  scur  dicht,  ohne 
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die  gewöhnlichen  Höhlungen  9^  und  von  einer 
dunkleren  Farbe ,  auch  sind  seine  Schichtungs« 
und  übrigen  Absonderungen  einander  hier  mehr 
genähert  als  gevröhnlich.  £r  hat  hier  sowohl 
im  Kleinen ,  als^  im  Grofsen ,  viele  Aehnlichkeit 
mit  den  unteren  Lagen  des  ^Muschelkalk Steines 
mancher  Gegenden ,  da ,  wo  nämlich  dieser  kei- 
ne Versteinerungen  führt« 

3)  Letten^  von.  seiner  gewöhnlichen 
}>raunlichrothen  Farbe,  zuweilen  sehr  sandig, 
in  einem  Lager  von  4  bis  5  Lachter  Mächtigkeit- 

4)  11  a  u  c  h  w  a  c  k  e.  Ein  Kalksteinlager  von 
7  bis  8  Lachter  Mächtigkeit.  Die  Farbe  dieses 
Kalksteines  ist  ia  der  Regel  dunkler,  als  die  des 
oberen ,  mehr  blaulichgrau.  Der  '  Bruch  ist 
«plitkerig.  Die  dem  oberen  Kalksteine  meist 
eigenen  Höhlungen  fehlen  hier  häufig  ganz^  und 
dann  ist  die  Raucliwacke  vollkommen  dichte 
zuweilen  sind  aber  häufige  kleinere  Höhlungen 
in  Lagen,  parallel  mit  den  Schichtungsflächen, 
aneinander  gereiht,  und  ertheilen  so  dem  Ge- 
stein« ein  schieferiges  Ansehen.  Beim  Zerschla- 
gen gibt  die  Raucliwacke  schon  einen  etwas 
stärkeren  Stinksteingeruch  als  der  lager hafte 
Kalkstein, 

Sie  ist  in  der  Regel  dünner  geschichtet,  als 
der  obere  Kalkstein^   und  von  häufigen  seigere  i 
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Zerklüftungen  :*(in  verschiedenen  Richtungen 
d\irchsezt.  Auf  diesen  Zerklüftuni2:sflachen  ist 
zuvveilea  Kalkspath  in  würfelahnüchen  Rliom- 
boedern  krystaliisirt,  auch  wohl  ockriger  Gelb- 
Eiseustein  ausgesondert. 

Im  Ibaer  Reviere  geht  die  Rauchwacke  Jiin 
und  wieder  zu  Tage  aus. 

5)  Ein  Lettenlager  von  einem  braun- 
rothen  sehr  fetten,  selten  sandigen  Letten, 
mit  unzähligen,  weiter  unten  naher  zu  be- 
trachtenden, Trümmern  von  Fasergyps  und 
schmalstrahligem  Gyps:«path  durchzogen.  Au- 
fser  diesen  Gypstrümjachen  ,  die  hier  über« 
all  charakteristisch  für  dieses  Lettenl^ger 
sind,  kommen  darin  auch  grofse,  unregelma- 
fsig  begrenzte  knollenförmige  Stücke  von  theils 
sc)iup|)igem,  theils  dichtem  Gyps  von  meist 
grauen  Farben  vor,  auf  denen  man  sowohl 
an  ihrer  Aufsenflache,  als  auch  in  eigenen 
Höhlungen  im  Inneren ,  oft  sehr  schöne  Dru- 
:sen  von  krystallisirtem  späthigem  Gyps  fin- 
det. Die  gevvöhnlichsle  Kryslallf. nn  des  Gyp- 
ses  in  diesen  Drusen  ist  die  geschobene  vier- 
seitige, an  den  Seiten  zugeschärfte  Tafel,  an 
welcher  zuweilen  die  spizzcn  Ecken  gleicli för- 
mig abgestumpft  sind.  Die  i\iiichlii,keit  dieses 
Lagers  beträgt  im  Durchschnitt  7  bis  2  Lachter. 


)    318    ( 

6)  Ein  Gypslager  von  ungefähr  5  bis 
6  Lachter  Mächtigkeit.  —  Die  Beschaffenheit 
dieses  Gypses  ist  aufserordentlich  verschieden. 
Am  häufigsten  ist  er  schuppigkörnig,  und  geht 
von  hier  einerseits  durch  das  Feinschuppige  in 
aas  vollkommen  Dichte  ,  andererseits  aber 
auch  in  das  Späthige  über;  als  seine  charakte- 
ristischste Abänderung  scheint  wohl  diejeriige 
betrachtet  Werden  zu  müssen,  bei  welcher  in 
einer  Grundmassa  von  weifsem  feinschuppigen 
Gypse,  schuppige  Theile  von  schwärzbraunein 
späthigerii  Gypse  liegen ,  so  dafs  das  Ganze 
bald  ein  porphyr^,  bald  ein  konglomeratähn- 
liches Ansehen  hat.  —  Hin  und  wieder  ,  z.  B, 
da ,  wo  das  Gypslager  in  der  Nähe  des  Dor- 
fes Iba  zu  Tage  ausgeht,  ist  der  Gyps  innig 
mit  Stinkstein  von  einer  braunlichschwarzen 
Farbe  gemengt,  der  sich  'sowohl  durch  seinen 
eigenthümlichen  Geruch  beim  Zerschlagen,  als 
auch  durch  sein  Aufbrausen  mit  Säuren  zu  er- 
kennen gibt.  —  Eine  andere  merkwfjrdige  Ab- 
änderung  hat  sich  beim  Abteufen  des  eilften 
Lichtloches  auf  demFriedrichsstollon  gefunden. 
Hier  liefen  in  einer  Grundmasse  von  einem 
höchst  feinschuppigen  Gyps  von  gelber  Farbe  , 
einzelne  Gyp$<pathkugeln,  die  aus  von  ihrem 
IMittelpunkte    sternförmig    nach   dem    Umfang« 
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auseinander  laufenden  strahligen  Theilen  be- 
stehen. Die  Farbe  dieses  Gypsspathes  ist  braun- 
lichschvvarz ,  und  der  Durchmesser  der  von 
ihm  gebildeten  Kugeln  zuweilen  wohl  an  ei- 
nen Zoll  stark. 

Eine  deutliche  Schichtung  zeigt  der  Gyps 
hier  nicht,  zuweilen  ist  eine  solche  aber  doch 
schwach  angedeutet,  und  es  finden  sich  dann 
auf  den  Schichtungsflachen  hin  und  wieder 
wohl  schwache  Lagen  von  weifbem  Faser gyps, 

Er  steht,  wie  schon  bemerkt,  über  dorn 
Dorfe  Iba  'i\x  Tage  aus. 

7)  Stink  stein,  in  einem  J  bis  ?-  Lachter 
mächtigen  La^er.  —  Er  ist  sowohl  in  Anse- 
hung seiner  Farbe,  als  seines  Gefüges  mannich* 
facli  modifizirt.  Seine  Farbe  geht  von  der 
graulichschwarzen  bis  in  eine  hellere  braun« 
liehe  über,  und  )iti;nmt  oft  völlig  mit  der  der 
Rauchwacke  übereih.  .Der  Bruch  ist  meist 
splitterig  ,  doch  zuweilen  auch  wohl  uneben  in 
d^s  Erdige  übergehend.  Dabei  ist  er  theils 
vollkommen  dicht,  thciis  deutlich  dünnschiefe- 
rig,  sowohl  mit  glatten  SchieferungsHächen, 
als  auch  mit  ahnlichen  raulien,  durch  Lagen 
von  kleinen  Höhlungen  in  dieser  Richtung  ge- 
bildeten, wie  sie  bei  der  Rauchwacke  vorkom- 
men.   Auch  als  sogenannter  Trümmei'stioksteia 
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zeigt  er  sich  hin  und  wieder,  in  welcher  Ge- 
stalt er  wie  aus  lauter  Bruchstücken  zusain^ 
mengesezt  erscheint.  — •  Der  stinksteinariige 
Geruch  beim  Zerschlagen^  der  allen  Abände- 
rungen und  LagQU  de»  Kalksteines  in  verschie- 
denem Grade  eigen  ist ,  zei2;;t  sich  bei  ihm  am 
stärksten ,  zuweilen  so  stark ,  dafs  er  sich 
schon  beim  Keiben  mit  der  Hand  entwickelt. 

Der  Stinkstein  ist  immer  geschichtet,  und 
von  meist  rechtwinklich  sjch  durchkreuzenden 
seigeren  Zerklüftungsabsonderungen ,  in  zwei 
Richtungen  durchsezt. 

Der  Stinkstein  geht  in'  dem  Gjrpsbruche 
über  dem  Dorfe  Iba  zu  Tage  aus. 

8)  Ein  Lager  von  lockcrem,  sandförmigen 
Stinkkalk  von  gelblichgraucr  Farbe ,  welches^ 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  von  Sand  auf- 
geführt wird  *) ,  aber  kcinesweg;j  mit  wirkli- 
chem Sande  zu  verwechseln  i«t.  Hin  und  wie- 
der ist  er  zu  einem  etwas  fes leren ,  candstein- 
formigen  Gesteine,  odor  zu  eia^jin  IrJcht  zer- 
rei blichen  körnigen   Stinksteine    zusammen  ge- 


*)    S.  JoRDAif's    mineralogische  berg  -    und    hiitten. 
m'äniiiscliö  Reisebemerkungen  ^    S.  10. 
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blicken.  —  Die  Mächtigkeit  dieses  Lagers  be- 
trägt 1  bis  1*  Lachter.  — ■  Zuweilen  findet 
man  in  ihm  wohl  Parthien  eines  festeren  Stink. 
Steines  eingeschlossen.  So  fand  sich  nament« 
im  Charlottenschächter  Graben,  bei  Auffah- 
rung des  zur  tiefen  Lösung  des  ersten  Wech- 
selsch achter  Kobaltriickcns  bestimmten  Ortes  , 
in  dem  sogenannten  Sande  eine  beträchtliche 
Masse  von  schieferigem ,  sehr  festen  Stinkstein, 
l>ei  welcher  aber  die  Schieferung  nichts  wfe 
gewöhnlich  ,  in  einer  dein  Horizontalen  genä- 
herten Richtung ,  lag  ,  sondern  seiger  stand'. 

9)  Zechstein,  3  bis  4  Lachler  mächtig. 
Gewöhnlich  ist  dieser  Kalkstein  von  blaitlich, 
schwarzer  Farbe,  die  sich  jedoch  auch  bis  in 
die  aschgraue  verläuft.  Sein  Bruch  ist  im 
tirofsen  flachmuschlich  ,  im  Kleinen  uneben. 
Beim  Zerschlagen  zeigt  auch  er,  wiewohl  nur 
schwach ,  den  bekannten  Stinksteingeruch.  — 
Zuweilen  enthält  er  Kall.spalh  und  auch  schup- 
pigen Gyps  in  derben  Parthien  eingeschlossen. 
Seine  unteren  Lager  sind  oft  mit  Schwefelkies 
inprägnirt  ,  so  wie  auch  kleine  Schüppchen 
von  silberweifsem  Glimmer,  in  dessen  Masse 
uiiregelmäfsig  nach  allen  Richtungen  zerstreut, 
«ich  finden.  Da ,  wo  der  Zechstein  in  seinen 
unteren  Lagen  noch  eine   Anlage   zur  stchiefe« 
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rigen  Struldur  zeigt ,  pflegen  die  ftlimmer« 
Schüppchen  ,  wenn  sie  sich  hier  in  ihm  finden, 
in  der  Richtung  dieser  Schieferung  besonders 
vertheilt  zu   seyn. 

Der  Zechstein  ist  stets  deutlich,  bald  mehr^ 
bald  weniger  mächtig  geschichtet ,  aber  nie 
vollkommen  schiefer  ig.  In  der  Verwitterung 
wird  er  auch  schieferig,  und  llifst  sich  dann 
oft  in  sehr  dünne  Tafeln  spalten.  Die  Scliich- 
tungsabsonderungen  sind  gewöhnlich  gerade , 
und  der  Zechslein  auf  ihnen  zuweilen  spiege- 
lich.  Seigere  Absonderungen  nach  zwei  Rieh« 
tungcn^  die  sich  gewöhnlich  unter  rechten 
Winkeln  durchkreuzen,  sind  für  die  Struktur 
des  Zechsleines  charakteristisch,  und  zeigen 
»ich  bald  mehr ,  bald  weniger  ausgezeichnet. 
Sie ,  so  wie  ('ie  Scliichtungsabsondorungen , 
besonders  aber  jene ,  pflegen  häufig  mit  einem 
gelben  Leiten ,  oder  mit  ockerigem  Gelb-Eisen« 
steine  dünn  überzogen  zu  seyn.  Auf  den  Zer- 
klüftungsabsoncteruugen  finden  sich  aufserdem 
auch  noch  Kalkspalh^  und  be;»onders  in  der 
JSähe  des  bituminösen  Mergelschieferilözes , 
Schwefelkies  und  Kupferkies  zuweilen  ausge. 
sondert  ,  in  welchem  Falle  sich  dann  diese 
Absonderungen  zu  schmalen  Klüften  zu  erwei« 
tern  pflegen,    zu   deren    Seiten   der   Zttclistein 
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o£t  ein  sehr  zerfressenes ,  poröses  Ansehen 
hat.  Der  Bergmann  bezeichnet  dieses  Vor- 
kommen  mit  dem  Namen  von  faulen  Klüf- 
ten. Manche  dieser  Absonderungen  nehmen 
auch  K^lkspath  ,  Kupferkies  ,  Kupferfahler^ 
und  erdiges  Olivenkupfer  nebst  Kupferlasur 
zugleich  auf^  und  haben  dann,  ßüchti^  be- 
trachtet, Aehnlichkeit  mit  kleinen  Gängen. 

Versteinerungen  findet  man  im  Zechsteine 
hier  noch  nicht ,  wenigstens  ist  mir  kein  ein- 
ziges Beispiel    der  Art  bekannt. 

Die  untere  4  bis  ^  L achter  mächtige  Lage 
des  Zechsteines,  wird  mit  dem  besonderen 
'Namen  der  Dachberge  benannt.  Sie  scheint, 
schon  etwas  mehr  Thon  und  Bitumen  in  ihra 
Mischung  aufgenommen  zu  haben,  als  der  • 
Zechstein  ^  und  sie  hat  auch  schon  eine  Anla- 
ge zur  dickschreferigen  Struktur.  —  Auf  sie 
folgt 

10)  das  bituminöse  Mergelschie- 
fer flöz,  gewöhnlich  durch  eine  deutlich« 
Schichtungsabsonderung,  die  jedoch  auch  zu« 
weilen  fehlt,  von  ihr  getrennt,  welches  eine 
Mächtigkeit  von  20  bis  28  Zoll  hat,  und  vom 
Bergmann  eingetheilt  wird   in : 
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a)  Ober-B«rge        .         8  bis  12  Zoll  mächtig. 

b)  Unter- Berge         .         6    —  8  —        — 

c)  Noh- Berge  .         Ij  —  2  —        — 
«QDasKupferschieferilöz  4    —   6  —       — 

Der  bituminöse  Mergelschiefer  aller  dieser 
Abtheilungen  hat  eitie  yerschieden  modifizir« 
te ,  bald  blaulich  9  bald  braunlichschwarze  Far- 
be, Im  Bruche  und  auf  den  Schieferungsflä- 
chen  ist  er  uneben,  allein  er  zei^t  hier  doch 
ein  ungleich  feineres  Korn,  als  der  darüber  lie- 
gende Zechstein,  welches  aber  indem  Verhältnis* 
se  der  Annäherung  an  diesen  immer  gröber 
wird.  Der  bituminöse  Mergel  schiefer  ist  hier 
immer  fest,  nie  mulmig ,  wie  wohl  in  andern 
^Gegenden,  und  zuweilen  sind  dünne  Schaalen 
von  ihm  sogar  klingend.  Seine  Festigkeit  ist 
übrigens  sehr  verschieden,  meist  geringer,  als 
die  des  ilm  bedeckenden  Zechsteines,  aber 
doch  mit  dieser  in  einem  bestimmten  Verhält- 
nisse   stehend.     Die   Struktur   des    bituminösen 

m 

Mergelscliiefers  ist,  wie  auch  schon  sein  Name 
andeutet,  immer  schieferig,  und  zwar  gerade, 
nur  selten  gebogen  schieferig;  am  ausgezeich- 
netesten pflegt  die  Schieferung  in  den  oberen 
Theilen  des  KupferschieferAözes  zu  seyn.  So- 
wohl   beim   Zerspalten  ,    als   beim  Zerschlagen 

zeigt 
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sprengt,  dafs  sie  dadurch  schmelz-würdig  wird. 
Gemeiner  und  bunter  Kupferkies,  Kupferfahl- 
erz und  «rdiges  Kupfergrün,  »ind  die  gewöhn- 
lichsten der  in  den  Kupferschiefern  einge« 
sprengten  ) Minern,  seltener  findet  sich  in 
ihnen  erdiges  Kupferroth  y  Kupferschwärze  und 
gediegen  Kupfer.  Der  Kupferkies  und  das 
Kupferfahl erz  pflegen  durch  die  ganze  Masse 
des  Kupferschiefer -Flözes  ziemlich  gleichma« 
fsig^  doch  zuweilen  in  der  unteren  Lage  des- 
selben etwas  häufiger,  fein  eingesprengt  zu 
seyn  ,  dagegen  die  übrigen  Kupferminern  häu- 
figer in  dünnen  Lagen  ,  parallel  mit  der 
Schieferung ,  darin  vorkommen ;  das  gediegene 
Kupfer  und  das  erdige  Kupfergrün  sind  hier- 
bei oft  sehr  schön  dendritisch.  —  Der  Ku« 
pfergehalt  dieser  unteren  Lage  des  bituminö- 
sen JVlergelschiefer-Flözes  scheint  sich  nie  ganz 
zu  verlieren ,  ist  aber  oft  in  ganzen  Feldern , 
z.  B.  in  dem  gröfsten  Theile  des  Hohensüfser 
Revicrcs  so  gering,  dafs  die  Schiefer  un- 
schmelzwürdig  oder  taub  sind ;  der  mittlere 
gewöhnliche  Kupfergehalt  der  schmelzwürdi- 
gen Kupferschiefer    beträgt  I4  bis  2  Prozent. 

Das  bituminöse  Mergelschieferilöz  ist  un- 
tor  den  hiesigen  Flözlagcn  die  einzige,  welche 
Versteinerungen,  oder  vielmehr  Abdrücke,  Jius 
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11)  Das  graue  Liegende,   vom  Berg> 

■ 

fnann  gewöhnlich  ftchlechthia  Flöz  genannt , 
macht,  mit  einer  Mächtigkeit  von  5  bis  ±6, 
gewöhnlich  aber  von  10  bis  12  Lachter,  die 
Sohle  des  bituminösen  MergelschieferAözes  aus. 

Dieses  bekannte  Konglomerat  enthält  hier 
gröfstentheils  nui<  Vollkommen  abgerundete 
Ouarz  -  und  Jaspisgeschiebe ,  seltener  Thon« 
schiefer  -  und  Glimmersehieferbrocken ,  die 
nicht  so  abgerundet  zu  seyn  pflegen,  durch 
ein  graues  thoniges  Bindemittel  verbunden.  *-« 
Die  Gröi'se  der  Geschiebe  steigt  von  der  eines 
feinen  Sandes  bis  zu  der  einer  Faust  heran  9 
gewöhnlich  liegt  sie  zwischen  der  eines  kleinen 
Taubeneies  und  einer  Haselnufs.  —  Das  grauo 
Liegende  kommt,  nach  der  verschiedenen  GrÖ- 
fie  der  Geschiebe,  grofs-,  grob-,  klein-  und 
feinkörnig  vor,  aufserdem  sind  aber  auch  zu- 
weilen gröfsere  Geschiebe  durch  ein  feinkörni- 
ges Liegendes  verbunden.  Das  Liegende  von 
mittlerer  und  kleiner  GrÖfse  des  Kornes  ist 
das  häufigste,  nächst  dem  ist  aber  das  feinkör- 
nige in  der  hiesigen  Gegend  nicht  so  seilen  , 
als  das  ganz  grobkörnige,  lUid  findet  sich  noch 
ziemlich  oft.  —  D^s  feinkörnige  Liegende 
kommt  in   dem   grob  -   und   kleinkörnigen  ein- 


J 
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Kupfergeh  alt  haben.  Doch  ist  e»  keine  allge- 
meine Kegel ,  dafs  die  reicheren  Sand  er ze  sich 
immer  unter  ärmeren  Schiefern  finden,  denn 
auf  der  Grube  Maria  Amalia  im  Bauhauser  Re- 
viere,  sind  sowohl  die  Schiefer-  als  die  Sand- 
erze sehr  reich. 

Das  graue  Liegende  ist  mächtig  geschich- 
tet, und  zuweilen  unter  verschiedenen,  jedoch 
nicht  sehr  bestimmten  Richtungen.;  mehr  oder 
weniger  häufig,  von  seigeren  Zerklüftungen 
durchsezt.  —  Es  gebt  in  der  !Nähe  von  Gun- 
kelrode  an  mehreren  Stellen  zu  Tage  aus. 

12)  Das  rothe  Todtliegende  ist  die 
unterste  bis  jezt  durch  den  hiesigen  Bergbau 
versunkene  Fldzlage,  daher  seine  Mächtigkeit 
unbekannt.  —  Es  unterscheidet  sich  vom  grauen 
Liegenden  ,  dessen  Unterlage  es  immer  bildet, 
dadurch,  dafs  hier  der  als  Bindemittel  dienen- 
de Thon  durch  Eisenoxyd  eine  rothe  Farbe 
erhalten  hat.  Im  Uebrigen,  in  Ansehung  der 
Geschiebe,  der  Art  ihrer  Verbindung  und  der 
Schichtung  und  Zerklüftung,  stimmt  es  ganz 
ynit  jenen  überein ,  nur  pflegt  es  im  Ganzen 
häunger  von  gröberem  Korne  sich  zu  zeigen 
als  jenes.  —  Hin  und  wieder  kommen  in 
denselben  Lagen  nester-  und  gangförmige  Aus- 
aionderungen  vor,    in  denen   das   Gestein  nicht 
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die  gewöhnlich c  rothe,  sondern  eine  graue  oder 
weifse  Farbe    hat. 

Im  Dorfe  Nenlershausen  geht  das  rothe 
Todtliegende  sehr  mäclitig  zu  Tage  aus.  —  In 
der  angegebenen  Ordnung  folgen  die  hiesigen 
Flözlagen  auf  einander,  gewöhnlich  mit  der 
angegebenen  Mächtigkeit.  Hin  und  wieder 
nimmt  aber  auch  das  efne  oder  das  andere  der 
oberen  L^ge  wolil  so  an  Mächtigkeit  zu,  dafs 
ein  anderes  dadurch  fast  ganz  verdrängt  wird. 
Namentlich  ist  es  der  Gyps ,  dessen  Mächtig- 
Jieit  zuweilen,  z.  B.  in  der  VVilhelmsburg  im 
Ibaer  Reviere,  aufserordentlich  zunimmt. 

Das  Streichen  des  grauen  Liegenden,  mit 
welchem  das  aller  übrigen  hiesigen  Flözlagen 
übereinstimmt,  ist  sehr  regelmäfsig  in  6  Uhr 
64  Achtel  des  Grubenkompasses',  und  das  sel- 
ten 9®  übersteigende  Einfallen,  in  64  Achtel 
Uhr  gegen  Mittag  gerichtet.  So  ist  das  Haapt- 
streichen,  von  dem  aber  auf  den  verschiede'- 
nen  Revieren  verschiedene  geringe  Abweichun- 
gen Statt  linden. 

Buckel  und  Mulden  gehören  im  hiesigen 
Gebirge  zu  den  Seltenheiten,  man  möchte  denn 
die  schwachen  sanft"  wellenförmigen  Riegungen 
auf  der  Oberfläche  des  grauen  Liegenden  als 
solche   betrachten    wollen.      Gewöhnlich   Hegen 
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die  verschicdeuen  Flözlagen  in  der  oben  ange- 
gebenen Richtung,  oder  in  einer  etwas  von 
ihr  abweichenden,  über  grofse  Strecken  regel- 
mäfsig  verbreitet,  doch  scheint,  aU  Ausnahme 
von  dieser  Regel ,  im  Siebclser  Reviere ,  eine 
ziemlich  beträchtliche  Mulde  vorhanden  zu 
seyn.  Eine  andere  Abweichung  von  der  regel- 
maisigen  Lage  findet  sich  häufiger  ,  indem  näm- 
lich die  Flözlagen  an  solchen  Stellen  ,  die  im- 
mer scharf  begrenzt  sind  9  plözlich  ein  tieferes 
jNiveau  einnehmen ,  übrigens  ganz  mit  Beibe- 
haltung ihres  normalen  Streichens  und  Fallens. 
Oft  ist  das  Schieferflöz  ^  und  mit  ihm  die  es 
bedeckenden  Lager ,  auf  eine  gewisse  Breite 
dem  Streichen  nach^  gleichsam  wie  niedergc- 
suiikeii ,  indem  es  zu  beiden  Seiten  einer  sol« 
ciieii  Stelle  seine  i(e\vöhnliche  ,  gleich  hohe  La- 
ge hat.  Ein  solches  Vorkommen  nennt  man 
hier  einen  Graben.  Umgekehrt  findet  man  auch 
Stellen,  zu  deren  beiden  Seilen  das  Flöz  (das 
graue  Liegende)  wie  gleich  tief  gesenkt  er. 
scheint ,  $0  dafs  di^se  Stellen  eine  höhere 
Lage  haben,  als  die  benachbarten,  und  auf 
ähnliche  Weise  findet  man  auch  scharf  be- 
grenzte terrassenförmige  Lagerung  zuweilen.  — • 
Aufscr  diesen y  in  der  Lagerung  selbst  gegrün- 
deten Abweichungen  von  der  regelmäfsigen  La- 
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ge,  und  Unter])rechungeii  der  Flözlagen,  fin- 
den in  diesen  auch  npch  andere  Unterbrechun- 
gen des  Zusainmenhange&  durch  die ,  oh  bis  in 
das  Liegende  niedergehende,  Thalbilduiig  Statt* 
Der  Be/Ark,  in  welchem  gegenwärtig  der 
Riechelsd  orfer  Borgbau  im  Umtriebe  steht,  er- 
streckt sich  von  dem  Dorfe  Süfs  bii  hinler  das 
Dorf  Iba  ,  von  Morgen  gegen  Abend  mit  einer 
Länge  von  fast  drei  iStuuden  und  mit  verschie- 
dener Breite.  .Rund  um  diesen  Bezirk  herum 
hat  sich  der  bunte  Sandstein,  der  im  Kleinen 
oft  die  gröfste  Aeliiilichkeit  mit  dem  feinkör- 
nigen rot.ien  Todtliegenden  hat,  an  und  auf 
die  obere  Lage  des  Kauhkalkes  ,  den  hier  söge« 
nannten  lagerhaften  Kalkstein,  gehegt,  und  der, 
zu  seiner  Formazion  gehörige,  bunte  Mergel 
von  braunrother  Farbe  zieht  sich  im  Siebelscr 
Reviere,  von  Mittag  her,  über  den  Rauhkalk, 
fast  nach  der  ganzen  Breite  des  RiecheUdorfer 
Bergwerks -Bezirkes,  herüber.'  Häufig  bemerkt 
mau,  dafi^  der  bunte  Sandstein  ein  ganz  ab- 
weichendes Fallen  gegen  das  des  Kupferschie. 
fer- Gebirges  hat,  welches  sich  unter  andern 
an  der  Örtlichen ,  nordöstlichen  und  nördlichen 
Grenze  des  Hohensüfser  Rerieres  ganz  nach 
der  Auflagerungsebena  zu  richten  scheint.  Da« 
Streichen   und    Fallen   des   bunten   Sandsteiuej 
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einander  zu  trennen  ^  und  in  der  Betrachtung 
nicht  mit  einander  zu  vermengen.  —  Bei  bei- 
den kommt  natürlich  zuerst  das  absolute,  und 
dann  daa  relative  Verhalten  in  Betracht. 

A.     Absolutes  Verhalten  derselben. 

Hierhin  gehört  Alles,  was  sich  auf  das 
Wesen  der  Gange  nnd  Veränderungen  an  sich, 
auf  ihre  Gestalt,  Ausdehnungen,  Lage  gegen 
die  Mittagslinie  und  Horizontalebene  und  auf 
ihre  Masse  bezieht,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Lage  und  Masse  des  Nebengesteines  ,  oder  an- 
derer Gänge  und  Veränderungen,  und  die  Be- 
ziehungen ,  welche  zwischen  beiden  oft  Statt 
zu  finden  scheinen. 

Zuerst  verdient  hier  angeführt  zu  werden 
das  absolute  Verhalten  der  wah- 
ren Gänge. 

Zu  den  wahren  Gängen  rechne  ich,  nach 
der  Defini/ion  meines  verehrungs würdigen  Leh- 
rers des  Herrn  Professors  Hausmann,  alle  in 
den  Gebirgslagern  unabh  üii  gi  g  von 
der en  Struktur  ,  eingeschlossenen 
fremdartigen  Massen,  die  nach  zwei 
Dimensionen  eine  viel  gröfsere  Aus- 
dehnung haben,  als  nach  der  dritten. 
—   —   Nach   dieser   Erklärung,      die    ich,    um 
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zen,  und  zwischen  beiden  Extremen  findet  der 
allmäh  ligste  lieber  gang  Statt. 

Das  Fallen  ist  bei  den  bedeutenderen  Gan- 
gen gewöhnlich  ziemlich  gleichmäfsig  und  dabei 
gleichförmig,  d.h.  ,  dieOrÖfse  des  Neigungswin- 
kels pflegt  mehr  oder  weniger,  so  wie  auch  die 
Kichtung  des  Einfallens  ,  bei  einzelnen  Gängen 
dieselbe  zu  bleiben.  —  Auch  von  dieser  Regel 
macht  nicht  allein  wieder  eine  eigene  Gruppe  von 
minder  bedeutenden  Gängen ,  sondern  es  ma- 
chen auch  manche  Hauptgänge  eine  Ausnahme 
von  ihr^  indem  bei  diesen  sich  die  Richtung 
des  Einfallens  in  verschiedenen  Theilen  dem 
Streichen  nach,  aber,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
nie  an  einzelnen  seigeren  Guerprofilen ,  ändert. 
Der  zweite  Hohenstifser  Kobaltrücken  zeigt  un« 
ter  andern  ein  solches  Verhalten,  indem  er  in 
seinem  westlichen  Theile  ein  südliches,  in  sei- 
nem östlichen  Theile  ein  nördliches  Einfallen 
hat.  —  Im  Allgemeinen  gehören  die  Gänge 
des  Riechelsd(.rfer  Gebirges  sämmtlich  zu  den 
seigeren,  und  stehen  bald  völlig  auf  dem  Ko- 
pfe, bald  haben  sie  eine  geringe  Donlage,  de- 
ren Richtung  und  Stärke  bei  verschiedenen 
Gangindividuen  sich  nicht  nach  durchgreifen- 
den Regeln  richtet,    und  sehr  verschieden  ist. 

Was 
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dem  Streichen  nach,  wohl  etliche  Mal  zu  wie- 
derholen^ doch  auch  hierbei  im  Allgemeinen 
ein  grofseres  Niedersezzen  sich  in  den  mittle- 
ren Theilen  der  Gange  zu  finden.  —  Der  erste 
VVechselschächter  Kobaltrücken  zeigt  ganz  deut- 
lich eine  wiederholte  Ab-  und  Zunahme  des 
T^iederse^zens  ,  indem  man  in  den^  söhlig  auf- 
gefahrenen ,  tiefsten  Versuchürtern  den  Gang 
zmveilen  auf  ganze  Strecken  nicht  mehr,  an  an- 
deren Stellen  aber  noch  ganz  deutlich  findet. 

Die  Mächtigkeit  der  hiesigen  Gänge  steigt, 
im  Ali  gemeinen  j  von  einzelnen  Linien  bis  zu 
drei  Lachtern ,  bei  dem  ersten  VVechselschach- 
ter  Kobaltrücken  ,  heran.  Selten  bleibt  sie  bei 
einzelneu  Gängen  überall  sich  gleich,  und  es 
finden  in  Hinsicht  ihrer  Abweichungen  bei  vie- 
len Gängen  gewisse  Regeln  Statt. 

Ein  auffallender  Zusammenhang  offenbart 
sich  sehr  häufig  zwischen  der  Mächtigkeit  und  der 
Ausdehnung  der  Gänge  in  die  Teufe.  Gewöhnlich 
beginnen  die  bedeutenderen  Gänge  in  oberer  Teufe 
mit  einer  äufsersl  geringen,  oft  kaum  bemerkbaren 
Mäciitigkeit,  so  dafs  man  sie  über  ihrem  eigent« 
liehen  Anfange  gleichsam  nur  durch  eine  Ab- 
sonderung  im  Gesteine  angedeutet  findet.  Mit 
zunehmender  Teufe  nimmt  nun  aber  die  Mäch- 
tigkeit  allmählig   zu^     bis    zu-  einem   gewiesen 
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Punkte  iliresNieder3e2zens4  ungefähr  in  desjeil 
J\litte,   von  wo  um  sie  denn   in  grofsercr  Teufe 
wieder  eben  so  alUinahlig  abzuiiehmen  pHegt,  Jbis 
sie  ganz   verschwindet.      Ein    solches  Auskeilen 
nach  unten  und  oben  lafst  sich  oft  sehr   schön  bei 
kleineren  Gängen^  die  man  mit  einem  Blicke  über- 
sehen k.tnn^aber  auch  bei  dem  mächtigsten  der  hio* 
,   sigen  Gange  >  dem  ersten  Wechselschacluer  Ko» 
battrücken  ,  wahrnehn>(;u.  In  dem  Uebcrsichbre- 
chen  neben  dem  dritten  ,  auf  diesem  Gange  abge- 
teuften,  Gesenke,  kann  man  dessen  y^usspizzung 
nach  oben,  und  die  Zunalime  der  Äiiiclitigkeitiu 
mehrerer  Teufe  sehr  deutlich  beobachten.    Das 
Maximum  der  Mächtigkeit  findet  man  aber  erst  in 
dem,  jezt  in  Wassern  stellenden,  Gesenke  luiter 
dem  VVechselschachte  ,    wo  dev    Gang  ungefähr 
etliche  Lachter ,    unter  der  Sohle  des  WecJisel» 
Schachtes  drei  Lachter  mächtig  ist.     Fährt  mau 
nun    aber    bis    auf  die    8.. hie    dieses    Gesenkes 
hinab,    so    sieht   man    hier  wieder    die  allman- 
lige    Abnahme    der    Mächtigkeit,     und     in    den 
Oertern ,    die   hier    gegen    Morgen    und    gegen 
Abend  am  Gan^e  aufgefahren  sind,  findet  man 
diesen    in  der  Teufe  zum  Theil  schon  wirklich 
Äusgckeilt,    zum    Tiieil    einer  Auskeilung  nahe, 
mit    sehr  geringer  Mächtigkeit.  —     Dieses  Ver- 
hallen   zeigt    dcir   grofste   und    wichtigste  l'hoil 

23  * 
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der  Riochelsdorfer  Gange,  und  ein  Auskei- 
Icii  in  der  Teufe  dürfte  wohl  bei  allen,  wenn 
es  gleich  nicht  immer  nachgoviescn  werden 
Lann ,  angenommen  werden.  Die  Aiibkeilung 
nach  oben  fehlt  zuweilen  >  und  dann  haben  die 
Giinge  ein  Ausgehendes,  wie  namentlich  die 
Gan£:e  des  Braunhauser  Revieres  nebitt  mehre- 
ren  anderen  in  der  umliegenden  Gegend,  Au- 
fserdem  kommen  aber  auch  noch  Gänge  vor, 
6ic  zwar  nach  oben  und  unten  sich  auskeilen  , 
allein  dabei  in  Uin^icht  der  Ab  -  und  Zunah- 
me der  Mächtigkeit,  völlig  regrlloi  erscheinen. 
Auch  mit  der  Ausdeliniiut;  ^era  Streichen 
nach,  steht  die  ^Mächtigkeit  des  gröfsten  Thei- 
les  der  hiesigen  Gange  in  gewissen  Beziehün« 
gen.  Da»  gewöhnlichste  Verhalten  in  dieser 
Hinsicht ,  welches  ich  bei  allen  mit  Gruben» 
b^!U  aufgeschlossenen  llanplrückcn  de»  hiesi. 
gen  Werkes  fand,  besieht  darin,  dafs  die 
Mächtigkeit  der  Gänge,  dem  Streiclien  nach  , 
abwechselnd  zu  -  und  wieder  abnimmt,  und 
zwar  in  den  meisten  Fällen  allmählig,  selten 
nur  plö/Jicli.  Es  verstellt  sich  von  selbst,  daf* 
man  dergleichen  Beobachtungen  nur  in  einer 
Toiife  des  Ganges  jedesmal  anstellen  darf,  weil 
sonst  die  verschiedenen  IMächligkeiton  in  ver- 
5chi€^dcnen  Gangteufen  leicht  zu  falschen  Schlus* 
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sen  verleiten  können.  Man  findet  aber  auch,  ^ 
in  söliljij;  an  Gangen  au%efahrencn  Oerlern, 
Jiinlanglicli  Gel6g(iriheit ,  dieses  Vcrhaltwu  zu 
J>eobaclitcn  ,  namenilich  besonders  auf  dein  er- 
sten Wechselschacliter ,  dem  zweiten  Hohen- 
siifser ,  dem  Eokiiardsberger  und  dem  Braun- 
]iauser  Kobaltrücken.  Ausgezoiclinet  deuliicii 
lafst  es  sich  auf  dem  Eckhardsberger  Kobalt- 
rücken wahrnehiTien.  Dieser  ist  in  dem  darin 
aufgefahrenen  Versuchorte  zuweilen  nur  einige 
Zoll  machtig«  erweitert  sich  aber  dann  allmah- 
lig  bis  zu  4  Fufs  und  nimmt  von  da  an  wie- 
der in  der  I\luciuigkcit  allmahlig  bis  zu  etli- 
chen Zollen  ab ,  und  zvrar  zu  wiederholten 
Malen  seinem  Streichen  nach;  aufserdem  nimmt 
bei  ihm  die  Mächtigkeit  auch  zuweilen  plöz- 
lieh  von  mehreren  Fufsen  bis  zu  wenigen  Zol- 
len ab.  Gänge  von  geringer  Ausdehnung,  dem 
Streichen  nach,  haben  oft  nur  eine  derglei- 
chen  Erweiterung  der  Mächtigkeit  in  ihrer 
Mitte,  und  andere  von  diesen  behalten  zuwei- 
len, auf  bedeutende  Theile  ihrer  Lüngener- 
strecku ug  eine  ziemlich  gleiche  Mächtigkeit 
bei.  —  Viüi  weitem  der  gi^ofsle  Theil  der  hie- 
sigen Gänge  zeigt  übrigens  an  beiden  Enden  ^ 
dem  Streichen  nach  ,  auf  ähnliche  W'oise  wie 
nach   oben    und   unten,    ein    Ausheilen ^     doch 
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gibt  es  auch  Giinge,    die    gleich  mit  ziemlicher 
IVliichtiglieit  bej^innen. 

Sollte  nicht  die  Vermuthung  einige  Wahr- 
scheinlirhheit  haben  ,  dnfs  mit  dieser  Ab  -  und 
Zunahme  in  der  I\Jachtigkeit  der  Glinge,  dem 
Streichen  nach  ,  auch  die  Ab  -  und  Zunahme 
ihrer  Ausdehnung  in  die  Teufe  in  bestiuimter 
Verbindung  stehe?  dafs  die  MiichtigUeit  der 
Gange,  in  gleicher  Teufe,  an  den  Stellen  die 
gröf»le  sei  ,    von  welchen    sie    die  gröfste  Aus- 

Aumg  in  die  Teufe  bcsizzen?  —  Fahrt 
von  der  Sohle  des  Wechselschachtes  ge- 
gen IMorfzen  auf  dem  ersten  Wechselschachter 
Itobaltriicken  hinaus,  so  ßiidet  man  hier  ab- 
wechselnde  Zu  -   und  Abnahmen  in  der  Bllich- 

I 

tiijkeit  dieses  Ganges,  und  fahrt  man  in  dem 
im  Gesenke  unter  dem  VVechselschachte  getrie- 
benen liefen  Orte  ebenfalls  gegen  Morgen,  so 
findet  uian  hier  den  obij^en  Gang  abwechselnd 
noch  bis  zu  dieser  Teufe  niederse/.zend  oder 
schon  über  derselben  sich  ausgekeilt  lullend. 
Spricht  dieses  Verhallen  «icht  für  obige  Ver- 
muthung? RIarkscheiderische  Messungen  hiit- 
len  sie  an  diesen  Stellen  vielleiclit  beslaticen 
können,  allein  solche  sind,  in  dieser  Hinsicht, 
niciit  angestellt,  und  können  auch  je/t,  da  die- 
ser  Uefo  Bau   unter   Wasser    steht,   nicht  voi- 


)    347    ( 

genominen  werden.  —  Licfse  sich  ein  solcher 
Zusammenhang  zwischen  der  Mächtigkeit  iiud. 
dem  Nicdersezzen  der  Giinge  bestimmt  nach- 
weisen ,  so  erschienen  viele  der  bedeutendsten 
von  ihnen  in  einer  höchst  merkwürdigen  Ge- 
stalt, in  Gestalt  einer  Aneinanderreihung  v..n 
grofsen  ,  flach  -  ellipsoidischen  Nieren  ,  nach 
deren  längerer  Axe,  von  denen  wieder  im  All- 
gemeinen die  bedeutenderen  in  den  mittleren 
Theilen  der  Gänge  sich  fänden. 

Zerthei hingen  an  ihren  Enden  und  Abläu- 
fern,  die  unter  verschiedenen,  meist  spizzen , 
nur  selten  dem  rechten  genäherten,  Winkeln 
in  das  Nebengestein  sezzen,  zeigen  die  Gänge 
des  IliecheUdorfer  Gebirges  ziemlich  Jiäufig. 
So  wird  namentlich  der  zweite  Hohensiilser 
Kobaltriicken  an  seinem  Östlichen  Ende  in  meh- 
rere Trümmer  zersplittert,  die  unter  verscliie- 
denen  Kichtungen  auskcilen,  und  so  zeigt  un- 
ter andern  der  Wilhelminer  Hauptrücken  eine 
grofse  IMengc  von  mehr  oder  weniger  beträcht- 
lichen Ahiäufern^  die  sich  dann  zum  Theil 
selbst  wieder  verscliiedentlich  verästeln. 

Die  intensiven  absoluten  Beschaffenheiten 
der  Gänge  sind  diejenigen,  die  sich  auf  deren 
Inneres,  auf  deren.  Masse  be/iehen.  Um  hier 
die  Betrachtungen  nicht  zu  verwirren ,  müssen 
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zuerst  die  verschiedenen  Fossilien,  welche  die 
hiesigen  Gange  ziisammensezzen ,  einzeln ,  an 
sich,  und  darauf  muis  dann  die  Art  ihrer  Ver- 
bindung iiäher   betrachtet  werden. 

Folgende  Fossilien   kommen   auf  den    Rie- 
chehdorfer  Gangen  vor : 


I.     Aus    der  Klasse   derKombusti- 

b  i  1  i  e  n. 

Aus  der  Ordnung  der  Erze* 

1)  Schwefelkies.  —  Vo,n  einer  bald 
sehr  hellen,  bald  dunkleren  speisgelben  Farbe. 
Zum  TJieil  in  kleinen,  mehr  oder  weniger 
deutlichen ,  Krystallen ,  unter  denen  sich  bc« 
sonders  das  rcgulcire  OktaÖder  mit  schwach  ab- 
gestum]  ften  Ecken  und  der  Würfel  durch 
Schönheit  auszeichnen,  zum  Theil  in  kleinen 
Partiiieen  derb,  blos  mit  einer  krystallinischeu 
Oberflilche. 

2)  Speiskobalt.  —  In  Hinjicht  seiner 
Farbe  zerfällt  er  in  zwei  Varietäten,  indem  er 
bali  eine  dem  Zianweifsen  sehr  genliherte 
licht -9  bald  eine  sich  ins  Eisenschwarze  zieiicn- 
de    dunkelstahlgraue    Farbe     besizt.    —     Alan 
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pfle^  ihn  hier  im  ersten  Falle  Glanzkobalt,  im 
zweiten  grauen  Speiskobalt  zu  nennen. 

Bleist     zeigte   »ich    der     Speiskubalt   derb, 
oder  mit  anderen  Gangarten    innig  verwachsen^ 
seltener    in   anderen    aufseren  Gestalten,    niim- 
lich : 

Krys  talli«  irt,  im  Würfel,  der  theils 
vollkommen,  theils  an  den  Frken  oder 
Kanten ,  theils  an  beiden  zugleich  abge- 
stumpft ist.  Die  gewöiinliciiste  Krystalli- 
sazi  11  ist  der  Uebcrj^ang  vom  Würfel  in 
das  reguläre  Okucder ,  oder  der  Würfel 
mit  ab^;eslum|>flcn  Ecken.  Das  vollkom- 
mene reguTire  Oktaeder  ist  mir  unter  den 
Krystallisazionen  des  hiesigen  SpeisKohaU 
te»  nie  vorgekommen.  —  Die  Gröfüe  der 
Krystalle  betragt  wohl  an  einen  Zoll,  doch 
kommen  sie  auch  mikroskopisch  klein,  und 
in  allen  Abstufungen  der  Gröfse  zwischen 
diesen  beiden  Extremen  vor. 

Dendritisch.  Dieser  sogenannte  Den- 
dritenkoLalt  ist  ein  derber  Speiskobalt  von 
grauer  Farbe,  der  auf  dem  Bruche  ein 
dendritisches   Ansehen  hat» 

Gestrickt  hat  er  sich  ebenfalls  früher 
auf  den  hiesigen  Gängen  gefunden. 
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Festungsartig  -  scha  alig  findet  er 
sich  auch  zuweilen,  jedoch  selten,,  wie 
unter    andern     auf     dem     zweiten    Hohen- 

süfser  Kobültrücken. 

i 

Als  Kobaltspiegel  kommt  *  er  noch 
jezt  ziemlich  häufig  vor. 

Aufserdem  kommen  noch  zwei  ganz  eigene 
Abänderungen  des  Speiskobaltes  hier  vor.  Die 
eine  ist  der  sogenannte  Stahlkobait  vom  Lau- 
genhecker  Kobaltrücken  ,  der  von  dunkelslahl- 
grauer  Farbe  ,  dicht  -  oder  höchst  fei n?ic hup- 
pig, und  auf  dem  unvollkommen  muschlichen, 
einerseits  in  das  Ebene,  andererseits  in  das 
Unebene  übergehenden  Bruche,  theils  schwach- 
schimmernd ,  theils  matt  ist.  Die  andere  Ab- 
änderung hat  eine  ziunwclfs,e  ,  zuweilen  .  mit 
etwas  Gelb  gemiscJite  Farbe,  ein  feinscliuppig- 
korniges  Gefüge  ,  und  dabei  einzelne  gerade 
starksciiillornde  Flachen. 

3)  K  up  fer  ni  ck  el.  —  Meist  ist  er  derb, 
oder  mit  andern  Gangarten  innig  vorwaclisen  , 
doch  hat  er  sich  auch  als  Seltenheit ,  auf  ei- 
nem ,  mit  dem  ersten  Fritdenssc])acliler  Ouer- 
^chlaj^e  überfahrenen  Wechsel,  lirystallisirt  ge- 
funden ,  in  kleinen  auf  den  AVürfel  zurückzu- 
führenden Kristallen. 
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4)  Kupferkies  findet  sich  als  gemeiner 
und  bunter  (sogenanntes  Bunlknpfererz)  auf 
den  eigentlichen  Gängen,  so  viel  mir  bekannt 
Ut,  nur  derb  und  mit  andern  Gangarien  innig 
verwachsen  ,  und  nicht  hrystallisirt. 

5)  Kupf  er  fa  h  Icr  z.  i\uch  dieses  habe  ich 
bi?  jezt  noch  nicht  krystallisirt  aefuuJea.  — 
Es  ^ibt  den  ihm  charakteristiäclieii  Arstniik^e- 
halk  *)  vor  dem  LÖlhrohrö  deutlicli  zu  er- 
kennen. 

6)  Bleiglanz.  —  Derb ,  ziemlich  hllu- 
fig;  krystallisirt  sjßltener;  so  namentlich  am 
Iiurfürstcnrücken  im  Friedensschachte,  in  klei- 
nen sehr  scharf  ausgebildeten,  an  den  Ecken 
abgcslumpflen  regulären  Oktaedern,  die  zuwei« 
len  dünn   mit    Schwefelkies  überzogen  sind. 

II.     Aus   der  Klasse   der    Inkombusti« 

b  i  1  i  e  n. 

^us   der   Ordnung   der   Oxyde, 

1)  Ockeriger   Braun-Eisenstein. 

2)  Ockeriger  Gelb  -  Eisenstein, 
nebst  dem  vorhergehenden,  theils  derb,  theiU 
als  Anflug, 


*)  Vcrgl.  Hausm^^ni  Mineralogie  B.  I.  S.   164* 
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3)  Dendritischer  Schwarzbraun, 
stein  inacht  wahrscheinlich  die  Masse  der 
höcJist  zarlen ,  auf  manchem  dichten  Baryt 
sich  zeigenden  Dendriten  aus. 

4)  N  i  c  k  e  1 8  c  h  \v  li  r  z  0.  Meist  nur  als 
zarter  Anfluge  seltener  in  kleinen  Parthieen 
derb. 

6)  K  o  b  a  1 1  s  c  h  vr  ä  r  z  e.  Sie  kommt  derb 
und  »h  erdiger  und  kleintraubi^er  üeberzug , 
zuweilen  mit  sammetartig  glänzender  Oberflä- 
che, von  seltener  Schönheit  vor. 

6)  Brdkobalt.  Von  gelber  und  brauner 
Farbe  ,  im  lezten  Falle  hier  gewöhnlich  Leder- 
kobalt genannt.  Als  Üeberzug  und  derb  in 
fe*ieven    oder    zerreiblicheren  Theilen. 

7)  ^uarz. 

a.  Als  Bergkrystall,  bald  vollkommen 
durchsichtig,  bald  nur  durchscheinend.  In 
kleinen  Krystallen  ,  gewöhnlich  in  dersechs- 
aciiigcn ,  an  einem  Ende  iechslJiichig  zuge- 
spizten  Säule,  die  mit  dem  andern  Ende 
aufgewachsen  ist ;  an  beiden  Enden  auj.- 
krystallisirt  habe  ich  ihn  nocli  nicht  ge- 
funden. 

b,  AU  gemeiner  OuarZ.     Derb. 
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8)  Ein  fetter  brauner  Letten.  —  Als 
Üeberzug, 

9)  Eine  sandig-thonige  Masse  von 
graulich-  und  blaulich -wcifser  Farbe  und  lok- 
kerem  Gefüge,  die  die  gröfule  Aehnlichheit 
mit  dem  Bindemittel  des  grauen  Liegenden  hat. 
Sie  kommt  nur  derb  vor.  ^ 

Aus  der  Ordnung  der  Salze* 

1)  P  Ji  ar  mako  lith.  TheiU  von  reinwei« 
fser^  theils  von,  durch  einen  Gehalt  von  ar« 
scnik saurem  Kobaltoxyd  wahrücheinlich  bewirk- 
ter ,  blafs  pfirsichblüthrother  Farbe.  —  Als 
haarförmiger  in  zarten  steru-,  büscheU,  ku- 
gel  -  und  traubenforniig,  dicht  oder  locker  zu- 
sammedgehäuften  Krystallen,  Die  kugiichen 
Zusammenhäufungen  iiufserlick  zuweilen  matt, 
auf  dem  Bruche  aber  faserig  und  seideglän- 
zend. —     Als  erdiger  üeberzug. 

2)  K  a  r  s  t  e  n  i  t.  Dicht ,  in  das  unvoll- 
kommen Strahlige,  zuweilen  auch  vollkommen 
stralilig  und  selbst  späthig.  Im  Bruche  split- 
terig. Zuweilen  von  ausgezeichüet  schöner 
blftuor  Farbe. 

3)  Gyps. 

Als  späthiger  Gyps,   meist   farbelos    und 
vollkommen     durchsichtig,    sowohl     derb    als 
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«uch    Lrystallisirt,    in  kleinen  Krystallen.     Die 
gewöhnlichste   Kryi»tallform    ist   auch    hier    die 
geschoben     vierseitige  ,     an    den    Seiten    zuge- 
scharfte   Tafel ,    bei   welcher   bald   die   Endflä- 
chen der  Tafel  y     bald    die  Zuschärfungsflächen 
der    Seilen    die    gröfseren    sind.       Zuweilen   ist 
diese  Krystallisazio.n   in  der  ^Richtung  der  län- 
geren   Seiten    der    gwchoben    vierseitigen    Tafel 
stark    verlängert,    und    dabei    sind    dann    wohl 
die  kürzeren  Seiten  dieser  Tafel  eingewachsen, 
so  dafs  sie  wie  eine  unregelmafsige  seclisseitige 
Säule  erscheint.     Diese  säulenförmigen  Kryslal- 
lisazionen    sind    zuweilen    etwas    gebogen.     Die 
Zuschärfun^sflächen   der   Seiten    der    geschoben 
vierteiligen  Tafel  sind  zuweilen  der  Länge  nach 
gereift ,    zuweilen     aber    eben    so    voUkommen 
glatt,  als  die  übrigen  Flächen.     Seltener  ist  die 
bekannte  ,    aus  zweien    der   eben  beschriebenen 
Krystallisazioncn    zusammengesezte     Zwillings- 
krystallisazion. 

Als  schmalstrahli^er  Gyps ,  mei&t  gerade 
doch  auch  gebogen  gleichlaufend  strahlig,  von 
rein-  ,  gelblich-  und  röthlichweifsen  Farben. 

Als  eigentlicher  Fasergyps  nur  selten  ; 
dann  meist  gerad  -  und  gleichlaufend  faserig-^ 
von  relnweir^er  Farbe. 
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Als     fester     feinschuppig  -  körniger    Gyps. 
Grünlichvveifs. 
4)  Kai  k. 
a.  K  a  1  k  s  p  a  t  h.    — .    Meist     derb  \     seltener 
krystallisirt,  und  d^nn  in  kleinen^  gewöhn- 
lich    undeutlich     ausgebildeten     rhomboe- 
drischen  und  bipyramoidischen  Kristallen. 
Nur    mehr    oder    weniger  durchscheinend  ,. 
nie  vollkommen  durchsichtig.    Von  schmu- 
zigweifser  Farbe. 
h.  S  c  h  a  a  l  e  n  k  a  l  k.     Der  gemeine  Schaalen. 
kalk    bildet     als     sogenannter    Kalk^inter, 
bald    durch    Kobalt  roth ,    bald  durch  Nik- 
kei   grün    gefärbt ,    bald  weifs ,     oder  auch 
von  braunen  und  schwarzen  Farben  ,  einen 
rinden  förmigen    üeberzug    an   den    Stöf&en 
und    auf    den    Sohlen    alter   Baue   auf  den 
hiesigen    Gängen.      £r   kommt  in  mannich- 
fachen  stalaktitischen    Gestalten  vor,  unter 
denen   besonders   die    bemerkt    zu    werden 
verdient  y    bei  welcher  er   wellenförmig  ge- 
bogen ,    und  in    den  Vertiefungen  mit  klei- 
nen  rhomboedrischen  ^    ebenfalls    sekundär 
gebildeten ,  Kalkspa^hkrystallen  besezt  ist. 
6)    Braunkalk.    —    AI«    Braunspalh, 
derb  und  krystallisirt.    Der  derbe  ist  zumTheil 
noch    weif»,  zum  Theil  aber  schon  durch  Zer- 
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sezzung  gelb  und  braun  geworden.  Er  ist  ge- 
bogen blätterig  und  mit  krummschaaligen  Ab« 
I  sonderungen  versehen.  KrystaUisirt  habe  ich 
ihn  nur  in  kleinen  Rhomboedern  gefund^su , 
welche  durch  Zersezzung  i^cbon  eine  braune 
Farbe  erhalten  hatten. 

Der    ßraunkalk    gehört    übrigens    für    die 
hiesigen  Gange  zu  den  Seltenheiten. 

6)  Bitter  kalk.  'Als  körniger  Bitterspath, 
theiU  derb,  theiU  in  kleinen,  dicht  zusam- 
mengruppirten ,  auP  diese  Weise  oft  einon 
klein  nierenförmigen  üeberzug  bildenden ,  rhom- 
boedrischrn  Krystallen.  Seine  Farbe  geht  aua 
der  dunkel  olivengrünen  durch  viele  Abstufiui« 
gen  in  die  spargelgrüne,  und  aus  dieser  in 
eine  grünlich  -   oder  gelblich weifse  über. 

Wahrscheinlich  auch  als  dichter  Bitterkalk, 
für  vvrelchen  ich  ein  Llafs  spargelgrünes,  dich- 
tes, im  Bruche  unebenes  oder  unvollkommen 
splitterjges ,  zuweilen  am  Stahle  Funken  geben- 
des Fossil,  das  sich  in  der  Nahe  des  körnigen 
Bittcrspathes  zu  finden  pflegt,  halten  möchte, 
wenn  dieses  nicht  vielleic'it  «in  inniges  Ge- 
menge vwn  Bilterkalk  und  dichtem  splitterigen 
Baryt  ist. 

7)  Ba. 
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reinweilse    besonders    ist    oft    in  dün- 
nen StücKen  ziemlich  stark  durchschei- 
nend. —  Der  grßfsteTheil  des  schwar- 
zen   dichten   splitterigen    Baryts    zeigt 
heim  Zerschlagen  einen  ziemlich  merk- 
lichen   Stiük stein geruch  ,     und     dürfte» 
daher    irohl  vielleicht  zum  Hepatit  zu 
zahlen  sejn. 
ß.    Schieferiger.      Diese   im  Allgemeinen 
seltene  Abänderung^  die  sich  in  Haus- 
manns   Mineralogie   B.  111.   S.   997  be- 
schrieben   findet,     ist    auch    hier    nur 
selten ,     ausgezeichnet    nur     auf    dem 
Lohberge,    aufserdem    aber  auch  noch 
auf  dem   Langenhecker   Kobaltrücken, 
vorgekommen. 
7.    Unebener.      Auch    dieser   ist    bis    jezt 
nur  an  einer  Stelle  hier  vorgekommen, 
V(;n    hellerer   und    dunklerer   ziegelro- 
ther  Farbe. 

8)  K  u  p  f  e  r  1  a  s  u  r.  —  Als  höchst  zarter 
krystallinischer  und  als  erdiger  Üeberzug. 

9)  Erdiges  Oli  vonkup  f  er.  Als  zar- 
ter Anflug  und   in  kleinen  Parthieen  derb. 

10)  Kobaltblüth  c.  Als  strahlige  und 
erdige.  Die  strahlige  tlieils  in  sehr  kleinen  , 
einzeln   aufsizzenden   undeutlichen   Kry^tallen , 
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theiJs  als  kleinnierenförmiger  Ueberzug,  5u- 
fserlich  dunlielpfirsichblüthroth  und  sammeUr« 
ti^'  glänzend,  auf  dem  Bruche  von  viel  lichterer 
pfirsichbliithrother  Farbe,  und  mehr  seiden- 
oder  perlmutterartigem  Glänze.  —  Die  erdige 
Koballblüthe  theils  derb,  theils  als  Ueberzug, 
meist  von  sehr  lichter,  oft  sich  fast  in  das 
Weifse  verlaufender  ,  pfirachblüthrother  Farbe. 

11)  Niclielblüthe.  Sie  kommt  dicht 
und  erdig  vor»  Die  dichte,  im  Bruche  split» 
terige  oft  von  ausgezeichneter  Schönheit,  dun- 
kel apfelgrün,  in  das  Gratgrüne.  Die  erdige 
theiU  derb  und  fest,  theils  in  Gestalt  eines 
lockeren  Pulvers  ,  gewöhnlich  von  viel  lichte- 
ren Farben  «Is^^e  dichte.  —  Di,e  Nickelblü- 
the  kommt  im  Allgemeinen  derb,  als  lieber-^ 
zug,  eingesprengt  und  mit  andern  Gangarten 
innig   gemengt,  vor.  — 

Zum  Beschlufs  erwähne  ich  noch  eines  Fos« 
siles,  dessen  Natur  ich  nicht  zu  bestimmen 
wage ,  welches  mir  aber  entweder  eine  »bcson* 
dere  Abänderung  des  Fharmakoliths ,  oder  viel- 
leicht ein  eigenes  arseniksaures  Salz  zu  seyn 
scheint.  Es  findet  sich  in  kleinen  ,  strahligen, 
kugel  - ,  Stern  -  oder  büschelförmig  zusammen* 
gruppirten  Krystallen ,    die  viel  stärker  durch« 

24  * 


V 
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scheinend  sind,  als  der  FharinakolUh  9  und 
einen  deutlichen  ,  mehr  •  oder  weniger  starken  , 
theils  dem  Glasartigen,  theiU  dem  Seidenarti« 
gen  genäherten  Ferlmutterglanz  besizzen.  Sei- 
ne Farbe  ist  graulichweifs ,  zuweilen  mit  ei- 
nem  schwachen  Anstriche  von  Pfirsicbblüth« 
rotli.  Für  sich  vor  dem  Löthrohre  behandeltji 
verhält  es  sich  auf  ähnliche  Weise  wie  s^ä« 
thiger  Oyps,  indem  es,  ohne  Arsenikgeruch 
zu  zeigen,  seine  Durchs cheiäenheit  verliert 
und  eine  rein  weif  sc  Farbe  annimmt ,  wobei  es 
Anfangs  stark  zu  zerknistern  pflegt.  Auf  der 
Kohle  vor  dem  Löthrohre  behandelt,  gibt  es, 
jedoch  schwieriger ,  als  Fharmakolith ,  arseni« 
kaiische  Dämpfe  aus,  und  löst  sich  im  Borax- 
glase auf,  ohne  diesem  ein4tf*ärbung  mitzu- 
theilen. 

In  der  vorstehenden  Ordnung  mufste  ich 
die  verschiedenen  Gangfossilien  hier,  dem  mi. 
neralogischen  Systeme  folgend,  bei  ihrer  ein- 
zelnen Betrachtung  aufführen.  Ganz  anders 
dürften  sie,  nach  der  Quantität  des  Vorkom- 
mens geordnet  y  auf  einander  folgen.  In  die« 
ser  Hinsicht  müfsten  unstreitig  der  dichte  split- 
terige und  der  gemeine  späthige  Baryt  oben 
anstehen  ;  sodaim  dürfte  wohl  der  Strahlgyps 
und   die  sandig. thonige  Masse»  und  auf  diese 
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der  Speiskobalt^   Kupfernickcl   und  die  Nicltel- 
blüthe   folgen  ;    mit   ziemlich    gleichem   Reclite 
wäi'cn    dann    der    gemeine  Kalkspath,    der  ^\n- 
hydrit,     der    gemeine    Ouarz    und    der    derbe 
Braunspath  aufzuführen,   und  als  höchst  unbe- 
deutend  zulezt  der  Bleiglanz,    der  Bitterkalk ^ 
der  ockerige  Braun  -  und  Gelb  -  Eisenstein ,  die 
Kobaltschwärze,    die   Kobaltblüthe ,    der    Erd- 
kobalt, der  Schwefelkies,  Kupferkies,  das  Ku- 
pfer fahlerjj,  das  erdige  Olivenkupfer,  derPhar- 
makolith  und  das  zulezt  beschriebene,  niir  un- 
bekannte  Fossil,  die  Kupferlasur,  Bergkrystall, 
krystallisirter   Braunspath,    der    braune  Letten 
und    der    dendritische    Schwarz -Brannstein.  — 
Der   oben   mit    aufgeführte   Schaalenkalk  kann 
hier   nicht   mit  berücksichtigt    werden,    da    er 
als    Produkt   einer   sekunderen     Bilduno;,    sich 
nicht    als   eigentliche   Gangmasse,    sondern  nur 
häufig    in  den   abgebauten  Raftmen  auf  Gängen 
jßndet. 

Nicht  auf  allen  hiesigen  Gängen  finden 
sich  die  aufgezihlten  Fossilien  sämmtliclt  bei 
einandei^,  sondern  auf  verschiedenen  Gängen 
auf  verschiedene  Weise  mit  einander  vergesell- 
schaftet, so  dafs  diese,  in  Hinsicht  ihrer  Masse, 
grofse  Abweichungen  von  einander  zeigen. 
Nach    diesen  Verschiedenheiten  der  Gansfmasse 
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lassen  sich  gewisse  Gruppen  von  Gängen  un- 
teröcheideii ,  die  ich^  nach  dem  Beispiele  den 
Herrn  Professors  Hausbiann  •■  (bei  dessen  Bc- 
Schreibung  der  Andreasbcrger  Gänge  in  Hojlz- 
MANNS  Herzynischem  Archiv)  unter  dem  Na- 
men von  Ga  n  g- Forma zionen,  der  übri- 
c^iis  durchaus  keine  genetische  Beziehung  ha- 
^en  soll,  und  der  dem,  sonst  in  diesem  Sinne 
wohl  gebräuchlichan  y  Namen  von  Gangerznie- 
derlagen hier  darum  vorzuziehen  i.st  ,  weil 
nicht  alle  Riechelsdorfer  Gang  -  Formazionen 
erzführend  sind,  jezt  einzeln  aufführen  werde. 
—  Die  Gänge  einer  jeden  dieser  Gaiig- Forma- 
zionen stimmen  in  Hinsicht  ihrer  Masse  mit 
einander  übereiu,  und  unterscheiden  sich  durch 
sie  bestimmt  von  denen  aller  übrigen.  Merk- 
würdig bleibt  aber  gewifs  auch  die  auffallende 
Verscliiedenheit,  welche  zwischen  verschiede- 
nen Gang  -  Formazionen  in  ihren  extensiven 
Beschaffenheiten  und  ihrem  relativen  Verhal- 
ten j,  Statt  finden.  £s  scheinen  hier  ähnliche 
Gesetze  zum  Grunde  .  zu  liegen ,  wie  bei  der 
Bildung  der  einzelnen  unorganisirten  Natur- 
körper, bei  denen  *der  äufsere  Charakter  im- 
mer durch  die  Mischung  bedingt  wird. 
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Erste  Gcaig  -  Formazion. 

TtVL  dieser  Gruppe  gehört  der  grcifste  Theit 
der,  für  den  hiesigen  Kobalibergbau  wichtigen 
kobaltführenden  Giinge. 

Die  verschiedenen  Abänderungen  des  Speis- 
kobaltes,  mit  Ausnahme  des  sogeiiannteu  Stahl, 
kobaltes,  Kupfcrnickel ,  dichte  und  erdige  Nik- 
kelblüthe,    strahlige    und    erdige   Kobaltblüthe^ 
Erdkobalt  y   Kobaltschwärze,    ockeriger   Brai^u- 
Ei&enstein,   Nickelschvvärze    und  \iia    und   wie- 
der auch  Schwefelkies  und  Bleiglanz ,  sind  die 
jMinern ,  welche  auf  den ,  zu  dieser    Gang-For- 
mazion     gehörigen     Gängen    vorkommen,     und 
die  auch  in  Hinsicht    der   Ouantität   ihres  Vpi^-> 
kommens,    in   der   angegebenen    Ordnung  auf- 
zuführen seyn  dürften.      Als  Gangarten  finden 
sich  auf  denselben  die    verschiedenen  Abände- 
rungen   des    Baryts,    nur    nicht    der    unebene 
dichte  Baryt,  Kalkspath,.  Karstonit,     gen:e  iicr 
Ouarz  ,  Braunspath  ,    Bitterkalk,     Ber^kryslall, 
späthiger  Gyps  und  die  braune  lettenartige  Sub« 
stan  z ,    hin  und  wieder   auch  Fharmakolilh.  — 
Wesentlich  und    charakteristisch    für  ^ie  ß'^ngct 
dieser   Gruppe,     sind    unter,  allen    hier   aufge- 
führten Fossilien    aber    »ur    der   Speiskobalt  ^ 
der  dichte  splitterige    und  der   gemeine  späthi« 
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ge  Baryt ;  die  übrigen  können  als  aufserwesent- 
lieh  oder  ziißillig  betrachtet  werden.  —  Der 
£aryt  igt  an  Masse  bei  weitem  vorwaltend , 
dann  folgen  Speiskobalt^  Kupfernickel,  Nik« 
kelblüthe,  darauf  Kalk^path,  Karstenit,  ge« 
meiner  Ouarz  und  Braunspath  und  auf  diese 
die  übrigen  angegebenen  Fossilien  in  geringer 
Menge« 

Dichter  splitteriger  und  gemeiner  späthi« 
ger  Baryt,  gewöhnlich  in  Gemeinschaft  mit  ein« 
ander  5  bilden  die  Uauptgangmasse,  in  welcher 
die  übrigen  Gangarten  und  Minern  auf  ver« 
schiedene  Weise  vertheilt  sind,  theils  streifen, 
weise ,  parallel  mit  dem  Hangenden  und  Lie- 
genden der  Gänge,  theils  auf  andere,  minder 
ref^elmafsige  Art  mit  einander  abwechselnd , 
und  an  den  Grenzen  gewöhnlich  durch  den 
grobsplitterigen  Baryt  in  einander  übergehend,  r— 
Die  Kobaltmiiiern  finden  sich  meist  in  den  obe« 
ren  und  mittleren  Gangteufen ,  und  verliei'en 
snch  gewöhnlich  auch  schon  eine  Strecke  vor 
dem  Aufhören  der  Gänge  in  der  Bichtnng  des 
Streichens,  Sie  sind  hauptsächlich  auf  zweier- 
lei Art  in  der  Hauptgangmasse  eingeschlossen, 
indem  sie  sich  entweder  nekterweise ,  oder 
gangförmig  ausgesondert  darin  zeigen.  Die 
Nester  pflegen  eine  längliche  Gestalt ,  und  ver- 
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2)    Sowcjü    cicr    Speisl<obalt    als    auch    der 
Kupfernickel  pflegt  hänlig  von  den ,     unter  man- 
chen  Umständen    wohl   erst    durch     seine    Zer« 
sezzung     entstandenen  ^       arseniksauren      Salzen 
und  Oxyden ,    begleitet   zu  seyn.       Gewöhnlich 
umschliefsen   die   Salze  und    Oxyde    den  Speis* 
kobalt    und   Kupfernickel     äufäerlich ,     seltener 
sind   sie     von  diesen  umschlpssen ,    und  pflegen 
in    diesem   Falle   ein   krystallinischeres  Ansehen 
zu  haben.     Da,   wo  Kupfernickel  und  Speisko- 
balt  innig  mit  einander    verwachsen ,     und  von 
Salzen    begleitet   sind,    sind   dieses   meist    nur 
Nickelsalze   und   Oxyde,    besonders   Nickelblü- 
the ,  oder  es  herrschen  diese  doch  vor. 

3)  Da ,  wo  die  Oxyde  und  Salze  des  Ko- 
baltes und  Nickels  nicht  in  Gesellschaft  des 
Speiskobaltes  und  Kupfer  nick  eis,  sondern  für 
sich  vorkommen,  zeigen  die  Salze  und  Oxyde 
eines  jeden  dieser  Metalle  unter  sich  eine  stSr- 
kero  Verwandtschaft,  als  zu  denen  des  aidde* 
ren  Mel alles.  So  findet  man  namentlich  die 
Nickelschvvärze  wohl  nur  in  Gesellschaft  der 
Nickelblüthe ,  diese  theils  überziehend  ,  theils 
mit  ihr  verwachsen,  und  die  Kobaltschw^lrze 
nur  bei  dem  Erdkobalt ,  oder  diesen  bei  der 
Kobaltblüthe,  seltener  aber  die  leztere  mit  der 
Kobaltscbwärze    vergesellschafiet,    oder    über- 
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jreii  Ojp«  f  und  er  lU  aoch  sieht  imm^r  aaf 
.Schvrerspath ,  «andern  hin  und  wieder  such 
aaf  Kalküpathy  oder  ^ar  Bleigfanz  anfsizzend. 
AU  Seltenheit  findet  vtan  seine  Oberfiäche  irohl 
mit  höchst  zarten,  weiften  nndurchsichtigen 
Ka1k%pat)ikrj«tiillen  in  der  bipTramoidischen 
Form  testreut.  Der  derbe  Bittersparh  am- 
schliefst  zuweilen  Schwerspath  ,  und  der  dich« 
te  Bitterkalk,  der  überhaupt  selten  ist,  dient 
theils  dem  späthigen  zur  Unterlage,  theils  ist 
er  ohne  diesen   von  Schwerspath  umgeben. 

6)  Der  K»)rstenit  kommt  häufig  in  Gesell. 
Schaft  von  späthigem  oder  schuppigkOrnigem 
Oyp»  ,  doch  auch  ohne  diese,  von  Schwer- 
spath  umschlo'fsea ,  vor. 

7)  Der  Blei^lanz  und  der  Schwefelkies 
y.ei^^en  selir  ausgezeichnete  Verwaodtschafts- 
verh;illiii»se.  Seiten  zeigen  sie  sich  einzeln, 
(es  versteht  sich ,  dafs  hier  nur  von  ihrem 
Vorkommen  auf  den  zu  dieser  ersten  Gruppe 
gehörigen  Gangen  die  Rede  ist) ,  gewöhnlich 
mit  einander  vergesellschaftet  ,  in  welchem 
Falle  denn  der  Schwefelkies  oben  zu  liegen, 
und  die  BleiglaiizkrystiUe  häufig  mit  einer 
dünnen  Haut  zu  umgeben  pflegt.  —  Nur  iu 
«cltcMien  FiUlen  finden  sich  beide  in  Gesell- 
schaft  von   Speiskobalt    oder    Kupfeniickel,    so 
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dafs  man^  wenn  sich  Schwefelkies  und  Blci- 
glanz  auf  einem  Gange  einfinden,  die  Huffnung 
auf  reiche  Kobaltanbriiche  an  dieften  Stellen 
sinken  läfst.  Man  hat  jedoch  auch  Ausnahmen 
von  dieser  Regel,  z.  B.  auf  dem  Wilhelmincr 
Hauptrücken  in  der  V^he  der  Grube  Hoheit»^ 
allein  diese  sind  nicht  häufig,  und  der  Kö- 
halt  ist  an  solchen  Stellen  nie  so  mächtig 
und  so  rein  ,  als  sonst  wohl. 

8)  Fharmakolith  und  Kobaltblüthe  begleu 
ten  einander  gewöhnlich^  besonders  da,  wo 
sie  im  alten  Manne  sekundärer  Bildung  sind. 
Sie  sind  so  unzertrennlich,  dafs  man  fast  kein 
Stück  mit  Fharmakolith  überzogen  findet-^  auf 
dem  nicht  wenigstens  etwas  Kobaltblütho  mit 
vorhanden  wäre,  und  umgekehrt.  Auf  diesen 
Stücken  findet  man  sie  gewöhnlich  neben  ^  sel- 
tener über  einander^  und  dann  meist  den  Fhar- 
makolith oben  auf.  —  Zu  beiden  gesellt  sich 
hin  und  wieder  das  zulezt  aufgeführte  arse- 
niksaure Salz,  welches  sie  meist,  ebenfalls  als 
Ueberzug  auf  den  Gesteinbrocken  des  alten 
Mannes^  zu  umgeben,  doch  seltener  auch 
wohl,  namentlich  dieKobaltblüthe,  zu  überzie- 
hen 2>flegt.    — 

Auf  die  oben   beschriebetne    Weise    ist  die 
Gangmasse   der  zu  dieser  ersten    Gruppe  gehö* 
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rlgon  Gänge  aus  verschieclenen  Fossilien  zu« 
sammengesezt ;  gewifs  lassen  sich  aber  bei  ih- 
nen, durch  fortgesezte  Beobachtungen^  noch 
mannichfache  interessante  Yerhältnisse  in  die- 
ser Hinsicht  auffinden.  Nächst  der  Art  ihrer 
Zusammensezzung ,  verdient  nun  auch  noch 
die  Form  der  Gangmasse,  sowohl  die  innere^ 
(die  Struktur,)  als  die  äufsere,  eine  nähere  Be« 
rücksichtigung ,  und  es  sey  mir  vergönnt,  die 
wenigen  Bemerkungen,  die  ich  hierüber  zu 
machen  Gelegenheit  hatte,  noch  anzuführen. 

Die    Gangmasse    ist    von    unzähligen   Zer- 
klüftungen,    auf    denen,    wie    früher   bemerkt 
wurde ,    der     ockerige    Braun  -  Eisenstein    sich 
häufig  findet,    unter   den  verschiedensten  Rich- 
tungen    durchsezt.      Diese    Zerklüftungen   sind 
bald    mehr,    bald    weniger    deutlich,    und   die 
durch    ii«  abgesonderten  Stücke   meist  von  un- 
regelmäi'siger  Ge-^talt,  und  von  geringer  Gröfse. 
Aufser  diesen  Zerklüftungen,  die  meist  geringe 
Ausdeiinungen    h^ben^    finden    sich    aber   auch 
nocli  aurge/.eichiietere,    die  Gangmasse  auf  be* 
deutendere     Strecken   durchsezzende    Absonde- 
rungen,    welche  dieser  eine  gewisse  bestimmte 
Struktur    ertheilen.      Sie  pflegen    gewöhnlich  in 
dreiBichtungen  die  Gangmasse  zu  durchschnei- 
den |    parallel    mit    den    Saalbändern   in   einer 

mehr 
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mer  nur  klein  zu  seyn  pflegen.  —  Selten  aiur 
haben  diese  Drusenirauixie  gröfsere  Dimensio- 
nen, von  nrehrercn  Fufsen,  wie  yiUer  andern 
am  ersten  und  zweiten  Braunhäuser  Kobalt- 
riicken  ,  in  den  tiefen  an  ihnen  aufgefahrenen 
Stollen,  aber  auch  dann  eine  sehr  unregelma- 
fsige  Gestalt..  Die  meisten  Drusenräume,  so*- 
wohl  die  gröfseren  als  kleineren,  pflegen  ,sick 
librigen^s  hauptsächlich  iiu  den  gröfseren  X^u- 
fcn  auf  den  Gängen  zu  finden«  da  hingegen 
^iese  in  oberen  Teufen  eine  ungleich  seltener 
unterbrochene  Gangmasse  haben. 

In  Hinsicht  der  äufseren  Form  und  der 
Ausdehnungen  in  der  Kicbtung  des  StreicbenSp 
Fallens  und  der  ]\läphtigkejit^.,,..ge\t^  a^^  ^en 
hierher  gehörigen  Gängen  die  ^  .  frjill^er  ^s.  die 
allgemeineren,  angegebenen  Verhältaif»S;P.^  Zu 
bemerken  ist  in  dieser  Hingeht  nvkf  nofth,^^J^;^£ß 
das  Streichen  dieser  Gange  im  ÄlIge^le^^^^ 
zwischen  6  und  10  Uhr.  liegt,  und  dafa  inner« 
halb  dieser  Grenzen  die  edleren  Gänge  in  den 
früheren  Stunden  zwischen  6  und  7  Uhr  vor- 
züglich zu  streichen  pflegen.. 

Unter  den  Gängen  dei'  ersten  Gruppe  ver- 
dienen besonders  die  VVechselschächter,  Hohen* 
fiürser,  Neuenjjcgner,  Chariotten^hächter,  Braun« 
häu&er    und    Gunkelrdder 'Kobaltrücken .     der 
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slcK  ausgezeichnet ;  denn  dasjenige^  was  auf 
andern  Ganzen  Aehiillchheit  mit  ihr  hat  9  ist 
wohl  nur  ein  innif^  mit  Baryt  gemengter  Speis- 
kobalt.  Zuweilen  «cheint  dieser  Staiilkobalt  in 
dichte  Kobaltschwärze  theiiweise  oder  schon 
vollkommen  übergeganf|;en  zu  seyn.  Der  dichte 
Baryt  findet  sich  hier  hauptsächlich  in  seinen 
schwarzen »  beim  Zerschlagen  einen  hepati- 
schen Geruch  entwickelnden  Abänderungen , 
und  der  Schwerspalh  ist  hier  viel  weniger 
durchscheinend^  und  von  ausgezeichneterem 
PeKJmutterglanzej  als  auf  andern  Gängen,  in 
rötliiichweifser  Farbe  vorhanden ,  auch  soll 
sich  'hier  hin  und  wieder  der  seltene  schiefe* 
ri.^e  Baryt  gefunden  haben.  Als  minder  we« 
seuiiiche  Fossilien  kommen  auf  diesem  Gang« 
auch  noch  vor:  Kupfernickel,  Kobaltblüthe 9 
Erdkobalt,  Fharmakolith ,  und  selten  Spuren 
von  Nickelblüthe;  die  übrigen,  bei  der  ersten 
Gang  -  Formazion  noch  aufgeführten ,  z.  B. 
Bleiglanz  ,  Schwefelkies ,  Karstenit ,  Kalkspath^ 
Bitterspath  u.  s.  w. ,  habe  ich  hier  nicht  ge. 
funden.  Der  Kupfernickel  findet  sich  nicht 
häufig,  und  dann  gewöhnlich  den  Speiskobalt 
JurcJi wachsend,  und  von  Nickelblüthe  beglei« 
tet.  Die  Kobaltblüthe  und  der  Pharmakolith 
haben   .ein,  ausgezeichnet    krystallinisches   An* 
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wohl  nur  so  riel  sagen,  dafs  sie  nicht  die  He. 
gelmäfsigkeit  besizt^  wie  die  der  Gange  der  er- 
sten Formazion.  '  Drusenräume  habe  ich  fast 
gar  nicht  auf  diesem  Gange  gefunden,  einige 
höchst  unbedeutende  Höhlungen  abgerechnet , 
in  denen  die  strahlige  Kobaltblüthe  in  freiste* 
henden   Krystallen  isich   fand. 

Die  Dimensionen  dieses  Ganges  sind  ziem- 
lich bedeutend  9  iadem  man  ihn  schon  etliche 
100  Lachter  dem  Streichen  nach  verfolgt  hat , 
wobei  er  über  24  Lachter  in  die  Teufe  sezt; 
die  IVIachtigkeit  ist  im  Ganzen  gering,  und 
über:iteigt  wohl  höchst  selten  j  in  den  einzeU 
nen  Anhäufungen  vonr  Gftngmasse,  die  von  eini- 
gen Fufsen,  wenn  sie  anders  diese  noch  errei- 
chen sollte.  — *  ^eine  äulsere  Form  läfst  sich 
aus  dem  vorher  Gesagte«  schon  beurthcüen. 


/i.** 


Dritte   Gan^^' Formazion. 

Als  solche  kaan.vvp}il  mit  Recht  die  grofse 
Gruppe  der  sogenannUi^.Spathrücken.und  Wech* 
sei  betrachtet  werden,  deren  Gangmasse  gröfs- 
tentheils  nur  aus  dichtem  splilterigeu.  uE)d  ge* 
meinem  spathigen  Baryt,  von  denen  bald  dieser, 
bald  jener  vorwaltend  ist,  besteht.  Beide  Ab- 
äJAderongon  des  Baryt»  wechsele: auch -«Ikier  auf 
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bei;n  Murtliiigeröder   Rückea    an    drei  bis  vier 
Lachter. 

Gänge,  die  zur  dritten  Gang  -  Form azion 
gehören,  findet  man  in  allen  Revieren  des  hie« 
»gen  Werkes,  von  sehr  verschiedenen  Dimen- 
dionen;  cfie  Bemerkens  wer  thesten  sind  der  Mar  t- 
lingeröder  und  der  ebenfalls  sehr  mächtige 
Braunhäuser  taube  Kücken. 

Vitrte  Gang  -  Formazion, 

Hierhin  kann  ich  wieder  nur  einen  ein« 
zigen ,  von  allen  übrigen  in  Hinsicht  seiner 
Dlasse  sich  unterscheidenden  Gang  stellen,  der 
in  der  I*<ähe  des  Schachtes  Lohberg,  im  Ibaer 
Reviere,  zu  Tage  ausgeht.  —  Seine  Masse  be- 
steht nur  aus  unebenem  dichtem  Baryt  ^  von 
ziegelrother  Farbe.  Minern  und  andere  Fos- 
silien habe  ich  auf  demselben  nicht  bemerkt, 
selbst  keine  andere  Abänderungen  des  Baryts« 

Die  Struktur  seiner  Gangmasse  hat  mit 
der,  der  sogenannten  Spathgänge,  Aehnlich-* 
keit,  indem  er  ziemlich  häufig  von  sdhligen 
und  von  seigeren  Ouerabsonderungen  durch- 
sezt  ist;  seigere  Läiigenabsonderuii|^en,  paral- 
lel mit  dem  Streichen,  scheinen  seltener  darin 
Torzukommen»    und  dieses  fallt  bei  der  geriu- 
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abhängig  sind,  vorfallen  kann.  —  Hier  ist  tiur 
von  lezteren,  den  eij^entHchen  Gängen  di«  Re- 
de^ von  den  ersteren  aber  schon  vrriter  oben 
das  Nöthige   angeführt  vvor^dön. 

DerKalkspath  findet  sich  gewöhnh'ch  derb, 
von  schmuzigvreifser  Farbe  ;  zuweilen  aber 
auch  in  kleinen  Drusenraumen  ,.  in ,  jedoch  in 
besonders  schönen,  kleinen  rho in boedr Ischen 
und  bipyramoidisuhen  Kristallen  vor. 

Die  Gangmasse  ist  zuweilen,  im  Ganzen 
selten,  von  unregelmäfsigen  Zerklüftungen  durch« 
sezt,  auf  denen  sich  denn  der  ockerige  Braun- 
Eisenstein  ,  der  jedoch  auch  hin  und  wieder 
wohl  die  Krystalle  überzieht  9  und  der  braune 
Letten  findet. 

Die  Dimension  der  hierhin  gehörigen  Gänge 
sind  nur  gering.  Ihre Mlichtigkelt  beträgt  hoch- 
sten9  einige  Z^,  und  sie  pflegt  ähnHche  Ab- 
weichungen zu 'zeigen,  wie  bei  den  früher  be- 
schriebenen Gang-Formazionen;  auch  keilen 
sich  diese  Gange  nach  unten  und  oben,  und 
an  beiden  Enden  in  den  meisten  Fällen  aus, 
da  sie  nur  höchst  selten  zu  Tage  ausgehen. 
Abläufer  und  Zertheilungen  findet  man  bei  ih- 
nen  auch  häufig.  Ihr  Streichen  und  Fallen 
sclieint   ziemlich   gleichförmig,     aber     ihr«    Di^ 
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hier   von   derBem  ockerigen  Braun  -  und  Gelb- 
Eisenstein,  häufiger  von  dem  iezteren,  begleitet. 

Die  Struktur  -  Verhältnisse  der  Gan^masse, 
wie  bei  den  tauben  Kalkspathgängen ,  auch  die 
äufsere  Form ,  so  wie  bei  diesen ,  nur  die  Di- 
mensionen zuweilen  etwas  bedeutender. 

Der  bedeutendste  Gang  dieser  Formazion 
ist  das  sogenannte  Blei  Wechsel  im  Gunkelröder 
Reviere,  welches  mit  einer  MäcJuigkeit  von 
etlichen  Zollen  ziemlich  weit  ins  Feld  sezt. 
Aulser  diesem  gehören  noch  mehrere  kleinere 
Gange  in  verschiedenen  Revieren  des  Werkes 
hierhin.  — • 

Siebente  Gang  •  Formazion, 

Kalkspath  macht  auch  hier  wieder  die 
Haupt£;anginas5e  aus  ,  und  in  ijim  eingeschlos- 
sen,  zum  Theil  aber  auch  ihn  fast  ganz  ver- 
drängend,  finden  sich  gemeiner  und  bunter 
Kupferkies,  Kupfcrfahlerz,  erdiges  Olivenku- 
pfer ,  Iiupferlasur  und  auch  w^ohl  Kobalt- 
«chwäi'ze. 

Der  Kalkspath  kommt  gröfstenthcils  nur 
derb,  doch  auch  in  kleinen Druseuräumen  wohl 
krysuUisirt ,  und  mit  Kupferlasur  oder  Kobalt- 
Schwärze  überzogen  vor.     Die  übrigen  Kupfer- 
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Achte   Oang  •  Formaxion. 

War  bei  den  Gängen  der  drei  vorherge- 
henden  Formazionen  kohlensaurer  Kalk  die 
Hauptmasse,  so  ist  es  hier  gewässerter  schwe- 
fj^saurer  Kalk ,  oder  Gyps. 

Schwalstrahliger  Gypsj  der  einerseits  in 
den  faserigen,  andererseits  in  den  späthigen 
«Ibergeht  9  macht  hier,  die  llauptgangraasse  aus. 
Er  ist  theils  gerad-,  theils  gebogen  r  meist 
aber  gleichlaufend  -  strahlig  ,  und  die  strahligen 
Absonderungen  gegen  die  Seitenbegfenzungen 
gewöhnlich  unter  schiefen,  seltener  unter  rech* 
ten  Winkeln  gerichtet.  Zuweilen  machen  die 
Strahlen  oder  Fasern  in  der  Mitte  der  Gänge 
eine  Biegung^  und  sfnd  von  da  lin  dann  gegen 
die  Seitenbegrenzungen  geradlaufend  unt«r  schie- 
fen Winkeln  gerichtet ;  oder  sie  machen  auch 
wohl  in  der  Nahe  der  Seiteußächca  des  Gan- 
ges plözlich  eine  Wendung,  und  werden  hier- 
bei oft  breitstrahligerj  oder  gar  zu  späthigem 
Gyps. 

Im  Inneren  dieser  Gänge  findet  man  ziem« 
lieh  häufig,  im  Verhältnifs  zn  den  Gängen  be- 
trächtliche, aber  an  sich  doch  meist  nur  kleine^ 
Drusenhöhlen ,  in  welchen  wasser heller  spä- 
thiger   Gyps    in  den  weiter    oben    angeführten 
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iig   bezeicknen     zu   können,    obgleich  ihre  we* 
sentlichsten    Eigenschciflen    in   ihrem    relativen 
Verhallen    gegründet  sind.  —    Was  den  Namen 
von  Veränderungen  betrifft ,    so  ist  er  ein  Tri- 
vial nainr,    der  hier  sowohl  eigentlichen    Verän- 
derungen,   als    auch     manchen    tauben    Gängen 
beigelegt    wird,    den    ich    aber,    da  ich  keinen 
passenderen    an  dessen  Stelle    zu  sezzen  weifs , 
zur  Bezeichnung    der    erwähnten  gangförmigen 
Absonderungen^    auf  deren  relativen  Charakter 
er  sich  bezieht ,  beibehalten  will. 

Die  Anzahl  der  in  verschiedenen  Revieren 
des  hiebigen  Werkes  aufsezzenden  Veränderun- 
gen ist  grofs^  die  bedeutendsten  unter  ihnen 
sind  : 

im    Hohcnsüfser    Reviere   die   Veränderun- 
gen gegen  Abend    von  der  Grube  Philip- 
pine   und  die    in  der  Gegend  der  Grube 
Morgenstern,    nebst  der  Veränderung  an 
der  Östlichen  Seite  des  Charluttonschäch- 
ter  Grabens ; 
im   Bauhäuser    Reviere    die  Veränderungen 
neben  dem  Charlottenschächter,  Hoheits- 
schächter    und  Pumpenschächter  Graben; 
im    Barlsstollcn     Reviere    die   Veränderung 
an   der    Östlichen     Seite  des  Gunkelröder 
Grabens; 
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chen  kleineren  Gang^en,  aber  auch  nicht  so  be- 
deutend, als  bei  den  Hauptgän£;en  des  hiesi£^en 
\Ver];es ,  z.  B.  dem  \\  ilhelminer  Hauptrücken 
zu  seyn. 

Audi  das  Fallen  ist  bei  den  Verandernn« 
gen ,  wie  bei  den  Gangen ,  nicht  völlig  gleich- 
innfsig  und  gleichfönriig;  doch  scheinen  liier 
keine  bedeutende  Abweichungen  in  dieser  Hin- 
sicht Statt  zu  finden.  Gewöhnlich  haben  die 
Veränderungen  ihr  Fallen,  da,  wo  sie  nicht 
auf  dem  Kopfe  stehen,  hauptsächlich  nach  ei- 
ner Seite  gerichtet,  doch  wendet  sich  dasselbe 
dann  an  einzelnen  Stellen  auch  wohl  gegen  die 
andere  Stsite,  so  wie  audi  die  Stärke  des  Einfal- 
le j:s  i.i  verschiedenen  Theilen  der  Erstreckung, 
dem  Streichen  nach,  geringe  Abweichungen  zu 
zeigen    pHegt. 

Als  Beispiel  kann  die  Veränderung  an  der 
westliclien  Seite  des  Gunkelröder  Grabens  die- 
nen ^  da,  wo  sie,  zwischen  den  Gruben  Graf 
Biilüw  und  Auguste,  mit  dem  VVolfsberger 
SitolU  u  cnl3>löfst  ist.  Diese  fällt  hier  gröfsten- 
theils  gegen  Abend ,  an  einzelnen  Stellen  ,  aber 
^ndi  g<gen  Morgen  ein.  —  Was  übrigens  die 
Sti'.rke  d^s  Einfallens  betrifft ,  so  sind~~die  Ver- 
iUiücrungen  sammtlich  seiger ,   und    stehen  ent- 
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weder   vollkommen    auf  dem   Kopfe,    oder  sie 
haben    eine   j^^eringe   Donlage,    deren   Riclitung 
bei  verschiedenen  Veränderungen  sehr  verschie 
den  ist. 

Das   Niedersezzen    der    Veränderungen   ist 
sehr    verschieden ,   und    steigt  ,von  einigen  Zol- 
len   bis    zu    vielen    Lachtern  heran;    es  ^chelnt 
hin    und    wieder   das    der    wahren    Gange    zu 
übertreffen. 

Von  einer  Mächtigkeit  kann  bei  den  Ver« 
Änderungen ^  da  sie  blos  Absonderungen  sind, 
nicht  die  Rede  seyn.  Gangin asse  fehlt  ihnen 
gänzlich,  und  hierin  liegt  ihr  Hauptunterschied 
von  den  wahren  Gängen;  man  möchte  denn 
den  schmierigen  Anflug  von  Letten ,  der  sich 
zuweilen    wohl   auf  ihnen,    aber   eben   so   gut 

0 

auch ,  durch  Grubenwasser  abgesezt ,  an  den 
Stöfsen  alter  Baue,  findet,  hierhin  rechnen 
wollen. 

Vorästelungen  und  Abläufer,  wie  sie  bei 
wahren  Gängen  sich  finden,  scheinen  bei  den 
Veränderungen  zu  den  grofsen  Selten  heilen  zu 
gehören^  doch  will  man  sie  hin  und  wieder 
bemerkt  haben.  — 
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B,     Das    relative     P^erhalten    der    Gänge    und 

reräudenmgen^ 

Zu  dem  relativea  Verhalten  der  Gänge 
und  Verminderungen  gehören  nicht  allein  die 
allgemeineren  Beziehungen  in  denen  sie  zum 
Nebengestein  und  zu  einander  stehen  j  sondern 
auch  die  besondern  wechselseitigen  Einwirkun- 
gen,  welche  zwischen  beiden  und  dem  Neben- 
gesteine, und  unter  ihnen  selbst  Statt  zu  fin- 
den scheinen.  GevYjfs  sind  manche  dieser  Ver- 
hältnisse von  grofsem  Interesse  für  den  Geogno- 
sten  und  viele  derselljen  dürften  wohl  wich- 
tige Fingerzeige  bei  Aufstellung  von  Hypothe- 
sen über  die*  Entaieiiung  dieser  Gange  und  Ver- 
änderungen  an  di^  H^nd  geben. 

Ab  zunächst  liegend  erscheint  hier  wohl, 
wegen  der  allgemeineren  Berührung, 

tlas   Verhalten   gegen  das  Nebengestein , 

wohin  zuerst  im  Allgemeinen  die  Las;e  der 
G^injzc  und  Ver  Indern ngen  in  den  hiesigen  Ge- 
bii'^slaj;cn  gehört ,  dann  aber  auch  die  beson- 
deru  Bescliaffenlieiten  ,  welche  (\ie  Gange  und 
Veriindcrungen  in  Bezioiiufig  zum  Nebengestein 
2C'ii;cn ,  so  wie  auch  umgeliefirt  die,  'welche 
dieses  in  Beziehung  zu  jenen  zt^'gt,  zu  rech- 
nen sind« 
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Relatives    Verhalten    der    wahren     Gänge     gegen     das 

Nehengestein, 

Die  Verhältnisse 9  welche  zwischen  beiden 
Statt  ünden,  sind  theils  extensiv ,  theils  iiiteii- 
siv.  Die  extensiven  beziehen  sich  auf  die  ge< 
genseitige  Lage  ,  die  intensiven  beziehen  sich 
auf  (]ie  Beschaffenheiten  der  Masse;  von  jenen 
mufs  natürlich    zuerst  die  Rede  seyn.  — 

Da  das  hiesige  Gebirge  aus  mehreren  Flöz« 
lagen   zusammengesezt    ist,    entsteht    nalürlich 
gleich    die   Frage:    in    welchen   von  diesen  La- 
gern   die  Gänge  aufsezzen ,    ob    in  allen,    oder 
nur   in    einigen  derselben  ?     Allg^inein  läfst  sie 
sich   nicht    beantworten ,    da  die  verschiedenen 
früher    aufgeführten    Gangformazionen    sich    in 
dieser     IIin:;icht    so    verschieden    verhallen.    — 
Die  Gänge  der  ersten,    zweiten,  dritten,  vier- 
ten, neunten,  wahrscheinlich  auch  manche  Gän- 
ge  der  sechsten  und  siebenten  Formazion,  sez- 
zen  g()wc>hnlich   aus  dem  Zechsteine   bis  in  das 
graue    Liegende   nieder,    und    heilen   sich  oben 
in  jenem,    unten   in    diesem  aus;    zuweilen    er- 
reichen   die    Gänge    der    ersten ,     zweiten    und 
dritten    Formazion    aber   nach    unten    erst    im 
rotheii   Todtliegcnden,    und    nach   oben  im 'so- 
genannten  Sande     ihr  Ende,    ja    man   will  den 
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ernen  Wechselschächter  Kobaltrucken  ,  bd  Ab« 
teufuugHieies  Schachtes,  noch  fiber  dem  Sande, 
und  eine  gangförmige  Absonderung,  alt  Fort- 
sezzung  desselben,  schon  nahe unler der Damm- 
erde  gefunden  haben.  Hin  und  wieder  findet 
man  auch,  dafs  Gänge  der  leztg«; nannten  For- 
mazionen  ganz  vom  Liegenden  eingeschloi^seh 
sind ,  ohne  bis  in  das  bituminöse  i^Iergebchie'» 
fer-FIÖz  hinauf  zu  sezzen.  Die  Gänge  der 
fünften  und  gröfstentheils  auch  wohl  die  der 
sechsten  und  siebenten  Formazion,  sezzen 
niclit  bis  in  das  Liegende  nieder,  sondern  sind 
auf  den  ZerJistein  und  das  bituminöse  Mergel* 
acliiefer -Flöz  beschränkt,  in  welchem  sie  sich 
nach  oben  und  unten  auskeilen.  Die  achte 
Gang-Formazion  endlich  ist  ganz  allein  dem 
unter  No.  5  beschriebenen  Lettenlager  eigen , 
und   geht  nicht  über    dessen  Grenzen  hinaus. 

Diese  Kegeln  findet  man  durcbgehends  be- 
stätigt, auch  da,  wo  die  Gebirgslagen  in  Ge- 
stalt eines  Grabens^  gesenkt  erscheinen  ,  oder 
wo  sie  eine  terrassenförmige  Lagerung  bilden. 
In  diesen  Fällen  sind  immer  die  Gänae,  mit 
dem  sie  einschliefsendwnNebengestefne  zugleicii 
versenkt^  und  sezzen  nicht  etwa  hier  in  höher 
liegenden  Lagern,  sondern  in  den  nllinliclien, 
fforin   sie   zu   dessen   Seiten   aufsezzen^     ohne 
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ihr  Streichen  zu  verändern  fori.  —  Sind  die 
Gebirgslagen  aber  durch  die  Thalbildung  un- 
tArbroc!ien  ,  so  blieben  auch  liiur  die  Gange 
nicht  unverlezt,  und  zeigen  an  solchen  Stellen 
ein  Ausgehendes,  das  wegen  des  Auskeilens 
nach  unten  und  oben  sonst  nicht  Statt  findet. 
Dergleichen  Ausgehende  von  Gängen  findet 
man  aber  nur,  wie  sich  au«  dem  früher  An« 
geführten  abnehmen  lafst,  im  Liegenden  und 
im  Zechsteine,  und  würde  es  auch,  wenn  der- 
glelclien  Stellen  vorhanden  wären,  im  Ausge- 
henden des  unter  No.  5  aufgeführten  Letten« 
lagers  finden. 

Aus  der  früher  beschriebenen  Lage  der 
Gcbir-slag«n  und  der  Gänge  erhellt,  dafs  jene 
von  diesen  unter  verscliiedenen,  dem  Rechten 
ireiir  oder  weniger  genälierren  Winkeln  durch- 
fallen werden.  Dabei  ist  das  Streichen  man- 
cher Gänge,  namentlich  der  Gänge  der  ersten 
Formazion,  mit  dem  des  gan  en Gebirges  ziem- 
lich gleichlaufend,  dagegen  es  bei  andei^n  (riin- 
fren  von  diesem  oft  betiärhtlich  abweicht. 
T'terliwürdig  ist  e5,  dafs  gerade  diejenigen  Gange 
die  edelsten  zu  seyn  pflegen,  welche  im  Streik 
clien  am  meisten  mit  den  Gebirgslagorn  iibe^- 
einbiimmen. 
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D«  die  Tljäler  in  der  hiesigen  Gegend  häufig 
dem  Streichen  der  Flöj^lageü  parallel  sind ,  fin- 
det oft  ein  Paralleli&nius  zwischen  den  Gängen 
•Öer   eben  erwähnten  Formazion,    und  der  län- 
geren Ausdehnung    der  Anlioben  Statt,     in  de- 
nen sie  aufsezzen,    so  dafs  man  schon  aus  der 
Tagesituazjon    zuweilen    mit  ziemlicher    Wahr- 
scheinlichkeit   auf    das    Daseyn    eines    solchen 
Giinges    schliefsen   kann.      Diese   Gange   pflegen 
hierbei    auf  einzelne ,   durch    ThJiler    abgeson- 
derte Höhen  beschrankt  zu  seyn,  wie  z.  B.  die 
Bauhäuser  und  Hohensüfser  Gänge  ;    aber  nicht 
sowohl     durch     die    spatere    Thalbildung,     als 
durch  ein  natürliches  Auskeilen  an  den  Enden. 
Wären    die    Gänge   durch    die    Thalbildung   be- 
schränkt,    so   müfsten    sie   sich    an    den    Th^l- 
wänden,  wie  diese:»  auch  Jiln  und  wieder,    na- 
mentlich  bei    den    Braun liauser   und    dem  Eck- 
liardsber^er    Kobaltriicken   der    Fall  ist,  durch 
ein    Ausgehendes    verratiien.      Dafs    die    Gänge 
auf  die    Thalbilduug     hin     und     wieder     einen 
merklichen    Einßufs   wohl    selbst   mit   geäufsert 
haben  ,  zeigt  der  in  der  Nähe  von  Nentersbau- 
sen    zu    Tage    ausgehende    MartUngerÖder  Rük- 
Iien,  ein  Gang  aus  der  dritten  Formazion.  Die- 
ser   Gang    geht   mit  einer  Mächtigkeit  von  drei 
)}is  vier  Lachter  zu  Tage  aus ,    und    sclieint'  ei- 
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Sprung  der  Flöze,  mit  welchem  Namen 
man  jedoch  auch  vvolil  die  ganze  £rscheiniing 
«elbst  bele-t.  Nach  der  PTöhe  dieses  Sprunges 
wird  eine  eigene  Abtheiluncf'  bei  den  Güngen 
gemaciit  y  indem  man  alle  diejenigen ,  bc*i  de- 
nen ders»:ibe  noch  nicht  fünf  Fufs  betragt , 
Wechsel,  alle  übri^'ini  aber  R ü-c k e n  nennt . 
< —  Grofse  Regelmafsigl'.eit  herrscht  bei  diesen 
"Verrückungen  in  der  Lage  des  Ncbeni^e.teines 
Jihev  kcincsweges  ,  und  die  ünlerscheiciung  von 
Rücken  und  Wechseln  ist  nichts  weniger  aU 
besliiprnt.  Zu iv eilen  ist  das  graue  Liegende 
an  der  nämlichen  Seite  eines  Ganges  bald  ho- 
hes ,  bald  tiefes  Flöz,  bald  liegt  gar  die  Ober- 
flache  desselben  zu  beiden  Seiten  des  Ganges 
gleich  hoch 5  doch  gehört  das  lezte  Verhalten 
zu  den  Sellenheiten.  Eben  so  unbestimmt  ist 
nun  mich  die  Holie  des  Sprunges  bei  einzel- 
nen Gingen >  indem  miin  wohl  vielleicht  kei- 
nen Gaag  hat  9  bei  welchem  sie  überall  dem 
Streichen  nach  dieselbe  bleibt ;  ja  es  tritt  der 
Fall  ziemlich  häufig  ein,/>dafs  der  niimliche 
Gang  in  verschiedenen  Theilen ,  nach  dem  obi- 
gen Ünterscheidungsgrunde,  lald  Wechsel,  bald 
Rücken  ist.  Beispiele  aller  eben  genannten  Un- 
regelmafsigkeiten  hat  man  bei  dev  er.ston  Le- 
berfahrung    des    zweiten    Hohcuiüfser    Kobalt« 
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riickons  gefunden  ,  man  kann  indefs  iranche 
derselben  auch  noch  jezt  in  Schneidemüllors 
Graben,  an  dem  dort  abgebauten  und  noch 
bebaut  werdenden  Kobaltrüclien  be  baclileii. 
Bei  Gängen,  welche  zu  den  Kücken  gehören, 
und  eine  ausgezeichnete  Piicitung  des  Eiiifal« 
lens  haben,  ohne  in  dieser  Hinsicht  beträchtli- 
che Abweichungen  zu  zeigen,  bemerkt  man 
doch  insofern  noch  eine  gewisse  Eegelmllfsig- 
keit,  dafü  bei  ihnen  das  tiefe  Flöz  im  Han- 
genden liegt;  Gänge,  die  keine  Gleichförmig- 
keit des  Fallens  hüben  >  d.  h.  die  in  der  Dich- 
tung desselben  beträchtliche  Abweichungen  ma- 
chen, lassen  keine  Regelms^fsigkeit  bemerken , 
und  eben  so  wenig  der  gröfate  Theil  der 
Wechsel. 

Was  die  wirkliche  Gröfse  der  seigeren  Ent« 
fernung  beider  Flöze  von  einander,  die  Höhe 
des  Sprunges  bei  verschiedenen  Gängen  be- 
trifft, so  steigt  diese  bei  den  Gängen  der  ersten 
und  dritten  Forinazion  von  etlichen  Zollen  bis 
zu  einigen,  wohl  selten  zu  mehr  als  drei  Lach- 
tern  hinan,  beträgt  aber  bei  dem  in  der  zwei- 
ten Formazion  isolirt  stehenden  Langenheckcr 
Kobaltrücken  über  24  Lachter.  Also  auch  in 
dieser  Hinsicht  ist  dieser  Rücken,  vor  denen 
der  ersten  Formazion,   ganz  ausgezeichnet ,  da 
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man  bei  diesen  noch  kein  Beispiel  eines  so  be- 
trachtlichen Sprunges  hat»  Im  Allgemeinen  ist 
übrigens  eine  geringe  Höhe  des  Sprunges  hau« 
figer  als  eine  beträchtliche,  also  gibt  es  mehr 
Wechsel  als  Rücken ,  welche  lezteren  den  Rük- 
ken  auch  in  den  Dimensionen  der  Gangmasso 
betrachtlich   nachzustehen  pflegen. 

GewöhnUch   behalten  die  Gebirgslagen,  bei 
dergleichen    Verrückungen    in    der  .Nähe     der 
Gänge,    ihre  normale  Richtung  des  Streichens 
und   Fallens   bei^     doch     findet   man   hin    uiid 
wieder     auch     Ausnahmen    von    dieser    Begeh 
So   findet  man   namentlich   nicht    »elten  ,    'dafs 
«ich     das   Nebengestein  ^    sowohl   der  Zechstein 
und   bituminöse   Mergelschiefer,    als   auch    das 
Liegende  stellenweise  der  Richtung  des  Ganges 
anschmiegt ,  wie  es   sich  unter  andern  auf  dem 
Langenhecker   Kobaltrückcn,     auf    dem    ersten 
Hohensüfser    Kobaltrücken    und    noch    auf  eini- 
gen  andern   beobachten    läfst.     Zuw^eilen  haben 
«ich    dergleichen    dünne  Lagen    von  Zechstein, 
an    die    Gangmasse    angeschmiegt,    noch    zwi- 
schen  den   Flözen,    doch  im    Liegenden    gebil- 
det. —     Eine  andere  merkwürdige  Abweichung 
von    der    normalen    Lage     des    Nebengesteines 
fand  ich  in  der  INahe    des  Eckhard.sberger  Ko- 
baltvückens.      Hier    bildete   in    der    nördlichen 
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fnindseu  Mergelscliiefer  ausschliefsUch  eigenen 
Gang  -  Formazionen.  Die  Gange  der  beiden 
erst  genannten  Formaziomn  püegen  in  der  Ge- 
gend, welche  der  Sprung  der  Flöze  eiuninrimt, 
wohl  eine  abweichende  BeschafTenheit  zu  zei- 
gen, indem  hier  hin  und  wieder  ein  schwa. 
eher  Besieg  von  Letten  die  Gangmasse  vonriNe- 
bengesteine  glatt  ablöst.  —  Der  Langenhecker 
Kobaltrücken  zeigt  eine  dergleichen  scharfe 
Ablösung  vom  Nebengesteine  überall ,  ued  weicht 
auch  hierin  von  vielen  Gangen  der  ersten 
Formazion  ab,  'indem  dergleichen  über  die 
Gegend  de$  Sprunges  hinaus  sezzende  Abson* 
derungen  vom  Nebengestein,  hier  zwar  sich 
wohl  noch  finden,  wie  z.  B.  am  ersten  Wechsel- 
schachter  und  zweiten  Hohensüfser  Rücken, 
aber  doch    im    Ganzen  seltener  vorkommen. 

Zu  den  wichtigsten  chemischen  Verände- 
rungen ,  welche  die  Gangmasse  in  gewisser  Be- 
ziehung zum  Nebengesteine  zu  erleiden  pflegt, 
gehört  unstreitig  das  Verhalten  der  Kobalt  füh- 
renden Gänge  in  den  verschiedenen  Gebir;rs- 
lagern.  Im  grauen  Liegenden  haben  diese 
Gange  die  gröfste  Edelkeit,  die  sich  im  Zecli- 
steine  zu  veriuindern  pflegt,  und  wenn  die 
Günge  so  tief  iiicderse/zen ,  im  rollien  Liej^oa- 
den   gewöhnlich  ganzlich   verschwindet.      I> ;</:>« 

11^0^1 
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punkte  in  4en  Gängen  ein.  Der  Langenhecker 
Kobalirücken^  der  in  so  mancher  Hinsicht  ein 
anderes  Verhalten  zeigt  als  die  übrigen  Kobalt 
führenden  Gänge^  hat  an  mehreren  Stellen  j 
YöUig  vom  Vothen  Liegenden  eingeschlossen 
noch  Kobaltanhrüche ,  die  jedoch  denen  im 
grauen  Liegenden  und  im  Zechsteine  an  £r- 
gie))]gkeit  und  an  Reinheit  des  daselbst  bre- 
ichenden  Kobaltes  sehr  nachstehen.  Unter  den 
Gangen  der  ersten  Formazion  hat,  nament- 
lieh  der  zweite  Hohensüfser  Kobaltrückeu  ,  ein 
ähnliches  Verhalten  gezeigt. 

Isicht  so  deutlich  als  auf  die  Kobaltfüh« 
rung,  scheint  der  Einflufs  des  Nebengesteines 
auf  die  übrigen  Gan^«  Fossilien  zu  seyn^  doch 
finden  wal^rscheinlich  auch  in  dieser  Hinsicht 
gewisse  Beziehungen  Statt.  So  scheint  nament- 
lich auf  den  Gängen,  welche  dichten,  splittc- 
rigen  und'  gemeinen  spIUhigeu  Baryt  führen  , 
der  erslere  hauptsachlich  den  vom  Liegen- 
den eingeschlossenen  Theilen  .  der  Gange  eigen 
zu  seyn ,  der  leztere  dagegen  mehr  im  Zech- 
steine vorzuwalten.  Und.  sollte  nicht  auch  die 
Struktur  des  dichten  schieferigen  Baryts  ^  der 
früher  auf  dem  Lohberge  im  Ibaer  Reviere 
brach,  seine  ganz  eigenthümliche  Beschaffen- 
heit^   ebenfalls  einem    Einflüsse    des   Nebenge- 
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Stentes  Auf  die  Gangmasse  zuzuschreiben  sejn? 
t)ie.se  Abänderung  des  Baryts  kam  auf  dem 
Lotiberger  Gange  in  der  Gegend  vor,  wo  die- 
ser mit  dem  bituminösen  Mergelschiefer  in  Be- 
rührung stand  ,  und  sowohl  die&f^s  Vorkommen, 
als  auch  die  schwarze ,  mit  der  des  bituminö- 
sen ]\Iergel5chiefers  übereinstimmende,  wahr« 
scheinlich  von  kohlig  bituminösen  Theilen  her«- 
rühreiide  Farbe,  scheint  für  die  obige,  von 
Herrn  Professor  Hacsmann,  in  dessen  Mine- 
ralogie B.  in.  S.  99cl,  geiiufserte  Vermutliung 
zu  sprechen.  Wie  übrigens  die  Scliieferung 
dieses  Baryts  gegen  die  des  bitnminösen  Mer- 
geLschiefers  gericiitet  war,  ob  gleichlaufend 
mit  ihr,  oder  nicht,  darüber  habe  ich  nichts 
r^iiherc!)  erfahren  können. 

Eine  andere  innige  Beziehung  zwischen 
^er  Gangmasse  und  dem  Nebengesteine,  ist  das 
Vorkommen  von  Stücken  des  lezteren  in  ihr, 
deren  Gestalt  gewöhnlich  eckig  ist.  —  Ich  kenne 
keinen,  auch  nur  einigcrmafsen  bedeutenden 
Gang  aus  den  ersten  drei  Gang.  F(>rmazionen^ 
der  nicht  wenigstens  hin  und  wieder  Stücke 
seines  Nebengesteines  eingeschlossen  enthielte ^ 
und  zwar  sowohl  vom  Zechsteine  und  bitu- 
minösen MergeUchiefer,  als  auch  vom  Liegen« 
den.     Merkwürdig  ist   es  hierbei,    dafs  man  in 

27  * 
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der  Regel  Stücke  der  rerschiedenen    Arten  de» 
Nebengesteines   nur    da    in   den  Gängen  findet, 
wo  diese  innerhalb  der  Grenzen  der  von  Ihnen 
gebildeten  Flözlagen  aufsezzen,  oder  doch  we« 
nigstens  mit  diesen   in  einer  Flächenberuhrung 
stehen  ,  wie  z.B.  in  der  Gegend  des  Sprunges. 
Ich  sage  in  der  Regel,  denn  auch  hier  fin« 
den  Ausnahmen  Statt,  besonders  da,  wo  dünne 
Zech  steinlagen    im   Liegenden    sich     der    Gang- 
massc    angeschmiegt  haben ,   in    welchem   Falle 
denn  die  Gangmasse  auch   hier  noch  wohl  Zech- 
stein eingeschlossen  enthalt.    Die  Grdfse  dieser^ 
von  der  Gangmasse  eingeschlossenen,  Theile  des 
Nebengesteines  ist  sehr  verschieden,    oft  ziem- 
lich gering,    oft  sehr  beträchtlich.      Zu  bemer- 
ken ist  in   dieser  Hinsicht  noch  ,   dafs    grÖfsere 
Massen   von  Zechstein  oder  bituminösem    Mer- 
gelschiefer,    da,     wo     sie   von   Gängen    einge- 
schlossen   sind  ^    dieselbe  Richtung  der  Schiefe- 
rungs  •   und    Schichlungsabsonderungen    zu    ha^ 
ben  pflegen ,  als  die  den   Gang  selbst  einschlie- 
fsenden    Massen    von    ihnen,    und   dafs,     wenn 
solche   Massen    auch    noch    Liegendes     bei    sich 
führen ,  gewöhnlich  die  Oberfläche  von    diesen» 
mit    der    neben   dem    Gange    in    gleicher    Höhe 
liegt.    —     Das  Liegende  kommt  aber  nicht    im- 
mer als  solches  in     den   Gängen   eingeschlossea 
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nch    aof  dem  A^rr^^r^^z «stand,      fai  dieser  Hu- 
sieht    fut    n.aii    d*?b     theiU     eine    T^nriiid«rte , 

steioe«  ju  der  Nl-he  der  Ouce  bemerkt,  die 
•ich  i>^>^#ndcr«  im  Uegeodeo  irAhmeku^eii  lifst. 
Alifremelfi';  Ker:ein  £adea  hierbei  ied  ch  nicht 
Statte  —  Ansre^eicijiieter  sind  die  cheni 
\erSft6eruii^ea  de«  >'eLeDce>teines  in  der> 
ier  (jjo^e,  —  Seioe  3]iscnung  wird  hier  aaf 
Z%TeflErr!ei  Weifte  baupt<Iiciilich  veraudert,  in- 
dem es  entweder  BeiiUiDclth«ile  der  G^io^mdisse 
aufalinint ,  or^er  indem  ihm  hier  einige  seiner 
gewdh ulichen  Gemeoi;;theiie  fehlen,  oder  end* 
lieh  auch  vTohl,  indem  beide  Fälle' zugleich 
eintreten. 

Die  erste  Art  der  chemischen  Verände- 
rung des  Nebengesteines  in  der  Nähe  der 
Gän^e  j  findet  )»ich  sehr  häufig  ^  fast  durchge- 
liends  au  den  Stellen ,  wo  die  Gänge  der  er- 
sten und  zweiten  Formazion  Anbrüche  von 
ßpelskobalt  führen.  Hier  ist  das  Nebeuf^estein 
in  der  Nähe  fast  immer  so  stark  mit  Kobalt- 
jninern  durciidrungen ,  dafs  es  mit  gewonnen, 
und  auf  den  Poch  -  und  Waschwerken  zu  Gut 
gemaclit  wird.  Kohaltblüthe  ist  oft  unter  den 
einf;esj)ren.'^lon  Miiiorn  allein  für  unbewaffnete 
Augen  sichtbar^  hin  und  wieder,  wie  z.  B.  auf 
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der  Wilhelmsburg   im  grauen  Liegenden ,   auch 
Kobaltschvrärze;     aber    dafs     auch    Speiskobalt 
sich    auf  diese   Weise   eingesprengt  finde,    be- 
weiset der'  Schliechy    der  aus  diesen  sogenann- 
Pocherzen   gewonnen    wird.     Dergleichen  Ein- 
sprengungen  von   Kobaltjnincrn     im  Nebenge- 
steine  finden ,    wie    schon   erwähnt   neben  den 
Stellen   8tatt ,    au    welchen '  die   Gange   Kobalt« 
anbf*üche  führten  ,   und  erstrecken  sich  zuwei- 
len   wohl    an  ein  Lachter    weit  vom  Gange  ab. 
Sie    sind    im    grauen   Liegenden    und^im  Zech- 
stejne   am  gewöhnlichsten,    seltener  im  rothen 
Liegenden.      Der    Zechstein    pHe^t   in    diesem 
Falle    wohl    mit   dem    besonderen   Namen   von 
Zechsteinskobalt,   so   wie  das  graue  Lie- 
gende   mit   dem   von   Fl  özk  ob  alt  belegt  zu 
werden.      Die   Kobaltblüthe ,   welche  im  Zech« 
steine  zuweilen    schon    sehr  strahlig   ausgeson- 
dert ist,  zeigt    gewöhnlich  das  Vorhandensein 
von    dergleichen    Einsprengungen  an,    wo  aber 
sie  sich  nicht  findet,    erkennt  man  dieses  auch 
schon    an     dem    arsenikali«iciien   Gerüche   beim 
Zerschlagen.  —  Aufscr  den  Kobaltminern  habo 
ich    auch    noch    den    Schwefelkies    als  Einmen« 
gung   im   Nebengesteine ,    in  der  Nähe  des  Ko- 
baltrückens  Wilkelm  Kurfürst,  gefunden.    Diese 
Einsprengung    war    im    grauen   Liegenden,    in 
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der  Ndh«  •ines  reichen  Anbruches  von  Speis*  ^ 
kobalt,  auf  eine  Entfernung^  etwa  einen  Zoll 
in  das  Nebengestein  hinein,  an  einzelnen  Siel- 
len  deutlich  sichtbar,  und  war  ganz  in  der 
Nähe  des  Ganges  am  stärksten.  —  Auch  Gang*« 
arten  nimmt  das  Nebengestein  hin.  und  wie- 
^  der,    doch    wohl  nicht   so    häufig  als  Miuern, 

in  seine  Mischung  auf.  So  ist  namentlich  das 
Liegende  an  den  Stellen ,  wo  die  Gänge  der 
ersten  und  dritten  Formazion  fest  mit  ihm 
verwachsen  sind ,  auf  geringe  Erstreckungen 
oft  deutlich  mit  Baryt  oder  mit  derbem  ge- 
meinem  Ouarz  durchdrungen.  Auch  das  Vor- 
iconunen  von  schmalen  Lagen  von  Baryt  im 
Zechsteine  und  bituminösem  Mergelschiefer  ^ 
parallel  mit  deren  Schichtungsrichtung  ,  in  der 
I^ähe  des  ersten  Hohensüfser  ,  und  des  ersten 
Kobaltrückens  in  Schneidemüllers  Graben,  dürfte 
wohl    hierhin    zu    zählen   seyn. 

Die  andere  Art  der  chemischen  Verände» 
rungj  eine  Entziehung  gewöhnlicher  Gcmeng- 
theile ,  zeigt  das  Kupferschieferflöz  in  der 
I^ähe  der  Gänge  häufig.  Seine  gewöhnlichen 
Einmengungen  von  Kupferminern  sind  ihm  in 
yerschiedenem  Grade ,  zuweilen  fast  volUiän- 
dig^  in  der  Nähe  der  meisten  Kobalt  führen- 
den   Gange,    auf  grofsere  oder   geringere  £nt- 
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in    der   Nähe   des    bituminÖseQ   McrgölschiefeV- 
Flözcs    Kobaltanbrüche     führen ,    wo   dann    die 
Kobaltminern     gewöhnlich    auf    ganz     ähnliche 
Weise,  wie  im  Zechsteine ^  von  ihm  aufgenoni- 
men  sind.     Ein,    von  dem  gewöhnlichen  eturas 
abweichendes,  Vorkommen  hat  sich  neben  dem 
erslen  Kobaltrücken  -in  Schneidemiillers  Graben 
gezeigt.  *    Hier   ist ,    <iuf  eine    Länge  von  meh^ 
als    einem    Lachter  ^    bis  etwa  auf  eine  Entfer- 
Von     ein    Fufs    voni     Rücken,     klein  -  nieren« 
förmige    Kobaltschwar^e  als  Ueberzug  auf  den, 
durch    die    Verwitterung     etwas    von '  einander 
getrennten  Schicferungsabsonderungen  sichtbar, 
die    sich    weiter   in    'das    Nebengestein     binein 
verliert. 

Relatives      Verhalten     änr     P'^eränderungen      gegen,    das 

Kehengestein» 

Die  Gebirgslagen,  in  denen  die  Verände- 
rungen aufsezzen ,  sind  im  Wesentlichen  die 
nämlichen ,  wie  bei  den  Gangen  der  ersten 
drei  Formazionen,  d.  h.  der  .  Zechstein ,  das 
bituminöse Mergelscliieferflöz  und  das  Liegende, 
In  welchem  sie  oft  bis  weit  in  das  rothe  hin- 
ein nieder  sezzen ;  aufser  diesen  Flözlagen 
worden    von  den   beträchtlicheren  Veriuiderun- 
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gen  zuweilen  aber  auch  noch  alle  übrigen  bis 
zum  sogenannten  lagerhaften  Kalksteine  hinauf, 
durchseht.  —  Die  Richtung  ihrer  Lage  gegen 
die  ,  des  sie  einschliefsenden  Gebirges ,  ist  ^ 
dem  Fallen  nach,  dieselbe,  wie  bei  den  Gän- 
gen, d.  h.  sie  durchfallen  die  FlÖ£lagen  theils 
im  rechten  Winkel,  theils  in  Winkeln  die  die- 
sem genähert  sind.  Ihr  Streichen  stimmt  aber 
selten  mit  dem  der  Flö^lagon  überein,  sondern 
macht  bei  den  meisten  gröfsereh  Veränderun- 
gen einen  rechten  WialTel  mit  diesem,  —  Was 
die  Lage  der  Veränderungen  gegen  die  Tage- 
situazion  betrifft,  so  bemerkt  man  zuweilen 
an  den  Stellen,  wo  zvrei  beträchtliche  Verän- 
derungen in  einiger  Entfernung  von  einander 
sireichen,,  ein  flaches  Thal,  und  man  macht 
daher  auch  umgekehrt  von  dergleichen  Ver- 
tiefungen ,  wenn  ihre  Richtung  mit  den  Haupt- 
stunden der  Veränderungen  zusammen  fällt  ^ 
wohl  einen  Schlufs  auf  das  Vorhandenseyn  von 
solchen.  Solche  Schlüsse  sind  aber  keines- 
wegs immer  siclicr,  denn  wenn  auch  Verände- 
rungen wohl  zuweilen  durch  eine  besondere 
Beschaffenheit  der  Tage-iituazion  aqjj^deutet 
sich  linden ,  so  herrscht  doch  ^hierin  keine  all. 
gemeine  Regel.  Gegen  Abend  vom  Wechsel. 
schachte   läfst   sich    eine   sglcbß    flaciie  Vertie« 
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fung,  die  in  der  Richtung   der  daselbst   strei- 
chenden Veränderung  liegt,  wahrnehmen. 

Neben  den'  Veränderungen  findet  immer 
eine  Verrückung  der  FlÖzlagen  ,  auf  ganz  ahn« 
liehe  Weise  Statt,  nie  sie  schon  bei  den  wah- 
reu  Gängen  der  drei  ersten  Foirmazionen  er- 
wahnl  wurde,  eine  scheinbare  Senkung  des 
Gebirges  -an  ihrer  einen  Seite,  mit  Beibehal. 
tung  des  nominalen  Streichens  und  Fallens.  Die« 
selben  Ausdrücke  von  hohem  und  tiefem  Flöz, 
und  vom  Sprung  der  Flöze  gelten  auch  hier, 
so  vvie  auch  hier  nach  deif  Höhe  des  Sprun* 
ges ,  nach  dem  nämlichen  Prinzip  wie  dort , 
Kücken  oder  Veränderungen  und  Wechsel  un- 
terschieden  werden.  Aufserdem  unterscheidet 
man  auch  noch  .steigende  und  ;fallende  Ver- 
änderungen, nach  einem  blos  relativen  Unter- 
scheidungsgrunde, indem  man  sie  dann  stei- 
gend nennt,  wenn  man  sie  auf  ihrem  tiefen 
Flöze  auffahrend  erreichte,  wo  also  hinter 
ihnen  die  Flözlagen  höher  liegen  als  vorher  , 
im  umgekehrten  Falle  nennt  man  sie  fallend. 

In  diesen  Verrückungen  der  Flözlagen  Hegt 
der  HauptcharaUter  der  Veränderungen,  durch 
welchen  sie  sich  eben  so  wesentlich  von 
den   zu    deren    Struktur     gehörigen    Absende- 
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in  weit  gfröfserer  Anzahl  vorhanden ,  kls  stär- 
kere ^erriicku'ngen  in  den  Flozlagen  Irevvirken- 
de  Veräiideruugeq,  doch  sind  die  ^  deren  Sprung- 
höhe zwischen  lO  und  20  Lachter  liegt,  noch 
ziemlich  häufig.  Die  grofste  Höhe  des  Sprun- 
ges zeigt  wohl  die  Veränderung  im  nördlichen 
Thcile  des  Siebolser  Reviercs,  hinter  welcher 
die  Flozlagen  eine  so  viel  tiefere  Lage,  haben, 
dafs  der  hunte  Sandstein  hier  ,  beim  Ueberfah- 
ren  der  Veränderung  auf  ihrem  hohen  Flöze, 
angehauen  ist. 

Streichen  zwei  Verlinderungen  ,  deren  Ein- 
fallen gegen  einander  gerichtet  ist>  so  dafs  sie 
ein  gemeinschaftliches  Uefes  Flöz  haben,  in 
einiger  Enlfernung  von  einander^  in  ziemlich 
gleichlaufenden  Eichlungen  ,  so  ent-ilelit  hier- 
durch diejenige  Abweichung  von  der  gleich- 
förmigen Lagerung  des  Gebirges  ,  welche  frü- 
her Unter  dem  Nansen  von  Graben  erwähnt 
wurde.  Diese  Bt?gleilung  von  Verminderungen 
an  iiiren  beiden  beiten  haben  die  Graben  im- 
mer, sie  erscheinen  daher,  wie  ein  zwischen 
ihren  beiden  Begrenzungen  nledcrgesenktes 
Stück  des  übrigens  ^IcicJi förmig  gelagerten  Ge- 
birges. Ihre  Breite  ist  sehr  verschieden.  Im 
westlichen  Stofse  des   im  VVcchseischächter  ho- 
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hen  Bau«  gegen  Mitternacht  aufgefahrenen 
Versuchortes,  sieht  man  einen  Graben,  dessen 
Breite  und  Tiefe  ungeflUir  1  Fufs  betrügt,  da- 
gegen  der  Gunkelröder  Graben  über  vierlchalb- 
hundert  Lachter  breit  ist.  Zuweilen  ist  di« 
Breite;  der  Graben  nicht  gleichbleibend ,  wie 
z.  B.  bei  dem  einen  der  Chariottenschachter 
Graben,  dessen  beide  Veränderungen  in  ihrem 
südlichen  Ende  zusammen  laufen.  Auch  die 
Tiefe  der  Graben  ist  natürlich,  nach  der  Höhe 
des  Sprunges  der  sie  begrenzenden  Verände- 
rungen, verschieden,  und  lafst  sich  nach  den 
Flözlagen  beurtheilen,  welche  man  in  Oertern 
antrifft,  mit  denen  man  dieselben  überfährt. 
Hiernach  zo  urtheilen,  scheint  sie  nun  bei  den 
meisten  Graben  nicht  immer  dieselbe  zu  blei- 
ben ,  indem  man  mit,  söhlig  und  quer  über^ 
darin  aufgefahrenen  Oertern  oft  plözüch  in 
andere  FlÖzlagen  kommt,  z.  B.  aus  dem  Let- 
ten mit  Gyps  in  den  festen  Gyps ,  oder  um- 
gekehrt. Wahrscheinlich  dürften  doch  wohl, 
da  Buckel  und  Mulden  im  Riechelsdorfer  Ge- 
birge im  Ganzen  zu  den  Seltenheiten  gehören , 
dergleichen  Erscheinungen  anderen  ,  in  der  Sohle 
des  Grabens  aufsezzenden,  und  dadurch  des- 
sen Tiefe  verändernden,  Veränderungen  zuge- 
•  chrie)>en   werden.  —    Es   6ind   übrigen»  nicht 
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Allein  die  Graben,  sondern  auch  die  früher 
erwähnten  scheinbaren  Erhebungen  des  grauen 
Liegenden,  zu  beidtn  Seiten  mit  Veränderun- 
gen begleitet,  und  durch  dies^  begrenzt,  die 
dann  aber  hier  ein  gemeinschaftliches  hohes 
Flöz,  und  eine  von  einander  abfallende  Rich- 
tung des  Einfallens  haben;  es  erscheint  hier 
das  Gebirge  j  wie  zu  beiden  Seiten  gesenkt.  — - 
Begleiten  einander  mehrere  ^  im  Streichen  gleich- 
laufende Veränderungen,  deren  Einfallen  eine 
gleiche  Richtung  hat,  so  dafs  das  tiefe  Flüz 
der  einen,  der  andern  immer  zum  hohen  Flöz 
dient,  so  ent«fteht  hierdurch  die  früh«^  er« 
wähnte  terrassenförmige  Lagerung. 

Beispiele  für  das^  was  hier  über  die  Ver* 
rückung  der  Flözlagen  in  der  Nähe  der  Ver- 
minderungen gesagt  ist ,  liefern  der  Gunkelrö- 
dcr  ,  der  Pumpen$chächter  ^  Hoheitsschächter 
und  die  Charlottenschächter  Graben,  und  au- 
fs er  dem  noch  viele  andere  Veränderungen  in 
allen  Revieren   des  Werkes. 

VVenn  gleich  die  Flözlagen  bei  diesen  Ver- 
rücUungeu  im  Ganzen  ihre  normale  Lage  bei- 
behalten,  so  finden  doch  auch  liierrun  par- 
zielle  Ausnahmen  statt ,  die  in  einer  verwor- 
renen Schiclitungsrichtung ,  ganz  in  ihrer  Nühe, 
bestehen.     Sehr   gut  lafst  sich  dieses  Verhalten 

in 
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in  einem ,  nn  «iner  Yeranderung  gemachten , 
UcbersicUbrechen  auf  der  hohen  Tanne  im  Sie« 
beUer  lleviere   beob-icliten. 

Dafs  die  Veränderungen,  ihrer  Natur  nach 
blos  ^gangförmige  Absonderungen  im  Gebirge  ^ 
auch  intensive  EinfliUse  auf  das  Nebengestein 
zeigen ,  sollte  man  nicht  vermuthen ,  und  doch 
verhält  sich  dies  vrirklich  so.  Häufig  findet 
man  dies  Gestein  in  der  Nähe  der  Verände« 
rungen  von  geringerer  Festigkeit ,  und  von  an« 
deren  Farben ,  als  in  einiger  Entfernung  von 
ihnen.  Nanientlich  das  graue  Liegende  findet 
man  unter  andern  neben  einer  Veränderung  in 
der  Hoheit  von  einer  so  lichten  weifscn  Farbe, 
wie  sie  son.^t  selten  bei  ihm  vorkommt ,  und 
so  weich,  dafs  es  sich  mit  den  Hunden  zer« 
bröckeln  läfot.  Aber  nicht  allein  mechanisch^ 
sondern  auch  chemisch  sind  die  Einflüsse  der 
Veränderungen  auf  das  r^ebengestein,  und  äu- 
ficrn  sich  in  dieser  Hinsicht  hauptsächlich  in 
dem  veränderten  Gehalte  des  Kupferschiefer- 
Flözes.  Merkwürdig  in  dieser  Hinsicht  hat 
sich  eine  Monge  kleinerer  Veränderungen ,  so- 
genannter Wechsel^  in  der  Nähe  des  Schacht«« 
Augustus  im  Bauhauser  Reviere  gezeigt,  in  d«« 
ren  Nähe  nicht  ^  allein  der  Kup fergehalt ,  son- 
dern auch  die  Mächtigkeit  des  Kupfer« 
13.  Jahrgang.  2S 
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sehiefer  -Flözes    viel    beträchtlicher     ge- 
wesen seyn  soll^  als  in  anderen  Stellen;   wenn 
niclit    vielleicht    hier   eine   Verwechselung    der 
kleinen     Kupferminern    führenden    Gänge     mit 
kleinen    Veränderungen     vorgegangen    ist,     da 
man  den  Ausdruck  von  Wechsel  so  unbestimmt 
anwendet.  -—  Eine  schon  ziemlich  beträchtliche 
Veränderung    auf  dem  Lohberge   zeigt   ein  von 
diesem   -ganz    abweichendes    Verhalten,    indem 
in   ihrer   Nähe ,    etwa   -J    Lachler     breit    neben 
ihr,    die   Schiefer   nicht  die    gewöhnliche  Ein- 
sprengung    mit    Kupferkies     zeigen,     sondern 
hier  an   dessen   Statt   ziemlich   häufig  mit  Blei- 
glanz imprägnirt  sind.  —     In  ihrer  Nähe  findet 
man  auch  auf  den    Zerklüftungen    des    bitumi«* 
Dösen  Mergelschiefers  einen  Anflug  von  Kobalt- 
schwärze ,    und    der    gewöhnliche     Gehalt    der 
Schiefer   stellt   sich    nicht    weit    von  ihr  schon 
wieder    ein.       Dergleichen   Beispiele,     dafs  das 
Kupferschiefer  -  Flöz   in    der   Niihc    von  Verlxn^ 
dcrungen    unedel    ist,     zeigen    sich    überhaupt 
nicht   selten,    wenn    gleich    nicht    immer,     w^ie 
in    dorn    eben    angeführten   Beispiele,     eine  an- 
dere liV»prä^;nazion  dann  Statt  findet.     Die  Ent- 
fernung,   b  s    auf  welclie    sich    die    Verunede- 
lung   zu    den    Seiten    der    Veränderungen     er- 
streckt,   ist   sehr    vcrichieden.     Zuweilen  sind 
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aber  die  Schiefer  auch  auf  der  einen  Seite 
einer  Veränderung  schmel z würdig ,  und  auf 
der  anderen  nicht.  — 

Relatives    Verhalten    der    Gangg    und    T^sränderungm 

gegitn     einander, 

Sie  zeigen  mannichfacho  Beziehungen  zu 
einander  ,  die  zwar  im  Allgemeinen  nicht  so 
innig,  als  die  zwischen  ihnen  und  dem  Meben- 
gesteine  Statt  findenden^  zu  seyn  pßegen,  aber 
doch  auch  eine   nähere   Betrachtung  verdienen« 

Hier  zuerst  von  dem 

Verhalten  der  Gange  gegen  einander* 

Auch  hier  mufs  fch  wieder  die,  fchoil 
früher  einmal  gemachte  Anmerkung  voraus« 
schicken^  dafs  hauptsächlich  nur  die  Natur 
der  Gänge  der  drei  ersten  Gang  Formazionen^ 
welche  noch  am  meisten  durch  Grubenbau 
aufgeschlossen  sind  ,  bekannt  itit,  und  daher 
auch  vorzüglich  berücksichtigt  werden  mufs* 

Da  die  edeln  Gänge  der  ersten  Formaziou 
im  Hauptstreichen  sämmtlich  mehr  oder  we- 
niger mit  einander  übereinstimmen,  lafst  sich 
vermuthenj    dafs  zwischen  mehreren  derselben 

28* 
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oft  ein  Parallelismus  Statt  findo.  Dieser  zeigt 
«ich  auch  zuweilen  wirklich}  z.  B.  zwischen 
dem  Dorotheer  und  VVilhelminer  Hauptrücken, 
zwischen  den  beiden  Robaltrücken  in  Schnei- 
demüllers Graben  und  zwischen  dem  ersten 
TVcchselRchachter  und  dem-  ersten  Hohen. 
süf«er  Kobaltrücken,  ziemlich  vollständig.  Die 
Entfernung,  in  welcher  eine  solche  Begleitung 
unter  Hauptrücken  statt  findet,  ist  verschieden, 
in  den  beiden  ersten  der  angeführten  Beispiele 
ziemlich  betrachtlich,  im  lezten  nur  gering. 
Ungleich  häufiger  als  zwischen  den  Hauptgän- 
gen findet  dieser  Parallclismus  im  Streichen 
da  Statt,  wo  ein  bedeutender  Gang,  von  meh- 
reren minder  bedeutenden  begleitet  wird.  Die- 
ses leztere  Verhalten  zeigt  «ich  sehr  häufig, 
ja  es  ist  wohl  kein  machtiger  Gang  vorhanden, 
in  dessen  Nachbarschaft  niclit  einige  minder 
mächtige,  oft  sehr  schwache,  ihn  begleitende 
sich  finden.  Dei'  erste  Wechselschächter  Ko- 
baUrücken  bielet  schöne  Gelegenheit  dieses  zu 
beobachten  dar.  Mit  dem  auf  seinem  hohen 
Flöze  gegen  Mitternacht  aufgefahrenen  Ver- 
suchortc  hat  man  den  zweiten  Wechselschäch- 
ter Rücken  und  mciirere  andere  Wechsel  aus 
der  ersten  u\id  dritten  Gang*-P^ormazion  über- 
fahren,   die  sich  siimmtlich    ah    seine  Begleiter 
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verhalten,  indem  sie  mit  ihm  ein  gleiches  Strei- 
chen zeigen.  Ihre  Gröfse  nimmt  im  Allgemei- 
nen zu,  mit  der  Annäherung  an  den  ersten 
Wecliselschächlcr  Rücken ,  doch  liegt  zwischen 
diesem  und  dem  bedeutendsten  von  ihnen,  dem 
zweiten  Wechselschachter  Rüchen,  noch  «in 
mindei;  beträchtlicher  Wechsel ,  so  wie  auch 
jfeder  von  ilmen  wieder  im  Kleinen  ein  ganz 
ähnliches  Verhalten  wie  der  erste  Wechsel- 
schachter  Kohaltrücken  zeigt,  nämlich  eine  Be- 
gleitung von  schwächeren  Trümmern ,  die  theils 
Ablaufer,  theils  für  sich  bestehende  Gänge 
sind.  Diese  ganz  auf  die  !Nähe  beschränkte 
Begleitung  von  kleineren  Trümmchen  ist  über- 
all eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung,  und 
läfst  sich  an  den  meisten  Gängen  der  drei  er- 
sten Formazioncn,  unter  andern  sehr  schön 
am  Kobaltrücken  Wilhelm  Kurfürst  wahrneh- 
men. Südlich  wird  der  erste  Wechselschäch« 
ter  Rücken  vom  ersten  Hohensüfser,  »war  auch 
einem  Haupt-,  aber  doch  nicht  so  beträchtli- 
chen Gunge  als  er  selbst  ist,  begleitet,  wel* 
che  beide  in  der  Nähe  des  beim  dritten 
W'echselschächter  Gesenkes  befindlichen  Ueber- 
lichbrechens ,  durch  Abläufer  in  Verbindung 
zu  stehen  scheinen.  So  glaube  ich  wenigstens 
das  Verhalten  beider  Gange  gegen  einander  bo« 
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irachtem    zu  müisen,    bis  vielLeicht  eiu  weite- 
rer    AufschluAi     duixb    Grubenbau     die     Yer* 
muthung,  dAfü  der  erste  WechfteUchächter  und 
erste   Uohen^iür^ier    Kücken    nur    ein    einziger , 
in    verschiedenen   Theilen  bebauter   Gang  sey , 
irelche   man  hier   schon   lange    zum   Theil   ge- 
hegt hat ,  bestätigen  wird.  —    Sind  beide ,    wie 
man  jezt  noch  nicht  anders  annehmen  kann, 
«elbstständige   Gänge ,   so    ist   der   erste  Wech- 
selschächter    Kobaltrücken     zu    beiden    Seiten 
von  hängen    begleitet ,    deren   Gröise    mit  der 
£ntfernung   von   ihm   in  gleichem    Schritte  ab- 
nimmt 9  und  die  dann  sämmtlich ,  so  wie  aujch 
er  selbst  wieder  die  zweite  Art,   die  ganz  auf 
die   !NXhe  beschränkte;»  Begleitung   von    achwä« 
cheren    Gangtrümmern    zeigen,     die  sich    von 
Jenen    schon    durch   den  Mangel    einer  Verrük- 
kung   der   Flözlagen  auszeichnen.      Ein  solches 
Verhalten   findet   sich    häufig  j     nur    bietet   der 
erwähnte    Gang   das   deutlichste   Beispiel  dafür 
dar.       Es   ist    so   oft    schon    bemerkt   worden, 
daf»  man  jezt,    wenn    man  beim  Aufsuchen  ei- 
nes solchen  Ganges    mehrere  parallele  Wechsel 
bald   hinter    einander    überfahrt,     einen    ziem« 
lieh  sicheren  Schlufs    auf  die  I^ähe  von  jenem 
machen  kann. 
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Schaarungen  gehören  bei  den  bedeutende- 
ren GIlugen  der  ersten  Formazion ,  we^cn  ih- 
rer üöbereiiistimmung  im  Streichen ,  zu  den 
Seltenheiten  ,  finden  aber  unter  den  diese 
ganz  in  der  Niihe  begleitenden  Trümmchen 
ziemlich  hliafig  auf  mannichfallige  Weise  statt- 
Doch  findet  man  auch  bei  den  mächtigeren 
Gängen  hin  und  wieder  Schaarungen ,  z.  B.  bei 
dem  ersten  und  zweiten  lIohensüAier  Kobalt- 
rlicken  zwischen  den  Gruben  Fhilippine  und 
Wachholderburg ,  wo  der  erste  Rücken  sich 
dem  zweiten  anschaart,  sich  mit  «hm  etliche 
Lachtcr  schleppt,  und  dann  auf  dessen  anderer 
Seite  wieder  absczt.  Diese  Stelle  wir,d  wenig- 
stens für  eine  Schaarung  beider  Gänge  ausge- 
geben. Wo  aber  der  erste  Rücken  den  zwei- 
ten durchsezty  ob  da^  wo  er  ihn  trifft,  oder 
da^,  wo  er  ihn  verläfst ,  oder  ob  er  vielleicht 
von  diesem  durchsezt  wird ,  kann  man  jezt 
nicht  mehr  entscheiden  ,  da  der  zweite  Hohen« 
süfser  Kobaltrücken  an  dieser  Stelle  schon 
ziemlich  abgebaut,  und  die  Sohle  dieser  Baue 
nicht  fahrbar  ist.  Auch  auf  der  jezt  nicht 
fahrbaren  Grube  Wilhelmsburg  soll  eine  Schaa- 
rung zwischen  zwei  Gangen  statt  finden.  — 
Die  Gänge  der  achten  Formazion  zeichnen 
sich  9   in  Hinsicht  des  Vorkommens  von  Scbaa- 
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rungen,  vor  allen  ührigen  aus.  Dieie  schan- 
rcn  sich  auf  die  nrnniiich fachst«  Weise,  sowohl 
clem  Streichen  aU  dem  Fallen  nach  aneinan- 
der  y  schleppen  sich  und  verlassen  sich  auch 
in  beiden  Richtungen  wieder. 

Durchsezzungen  finden  da,  wo  Gänge  mit 
verschiedenem  Streichen  einander  treffen,  häu- 
figer statt.  Die  ausgezeichnetesten  findet  man 
tci  den  Gängen  der  ersten  und  dritten  Forma- 
tion wieder  unter  den  sie  begleitenden  Trümm- 
,^-chcn,  die  sich  unter  den  verschiedensten  Win- 
keln sowohl  rein '  durchsezzen,  als  auch  zu- 
gleich verschlagen.  Dieses  Verschlagen  be- 
steht darin,  dafs  der  durchsegle  Gang  an  der 
Anderen  Seite  des  durchsezzenden ,  zwar  ge- 
wöhnlich mit  seinem  vorigen  Streichen  und 
Fallen ,  aber  an  einer  anderen  Stelle  sich  wie- 
der rinlegt  <  die  in  der  Richtung   des  Streichens 

* 

dieses  durchsezzendeu  Ganr^es,  mehr  oder  we- 
niger weit  von  der  Stelle  entfernt  ist,  an  wel- 
cher er  ihn  traf.  Bei  dergleichen  Verschla- 
gungen ist  CS  gewöhnlich  der  Fall,  dafs  der 
durchsezte  Gang  nach  der  Seite  des  ihn  ver- 
schlagenden und  durchse/zenden  sich  wieder 
anlegt,  wo  dessen  Streichen  mit  dem  seinigen 
einen  stumpfen  Wiul^el  einschliefet;  doch  ist 
dies   keine   allgemeine   Regel,    denn    ich    habe 
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auch  noch  ziemlich  häufig  den  unfif^el:«hrtcn 
Fall  ,  Verschlagungen  im  spizzen  Winkel  an- 
getroffen. ' —  Aufser  den  kloineren  Trümiiichen 
der  ersten  und  dritten  Formazion ,  habe  ich 
dergleichen  Verschlagungen  auch  bei  den ,  dem 
Zechsteine  und  bituminösen  Mergelschiefer  ei- 
genen Gang -Formazionen  ziemlich  häufig  an- 
getroffen, und  sie  kommen  auch  wohl  im  Gan- 
zen selten ,  bei  Kobalt  führenden  und  tauben 
Barytgängen  von  beträchtlicheren  Dimen^^io- 
nen   vor. 

I 
Ob  verschiedene  Gange  auch  intensive  Ein- 
flüsse auf  einander  zeigen,  wage  ich  nicht  zu. 
dntscheiden.  £s  scheint  dieses  jedocli  zuwei- 
len wirklich  der  Fall  zu  scyn.  indem  man 
unter  andern  auf  der  Wilhelmsburg  die  Er- 
fahrung gemacht  hat,  dafs  die  Kobalt  führen- 
den Gänge  sich  bei  Schiiarungen  zu  veredeln 
pflegen.  —  Sollte  nicht  auch  vielleicht  der  Pa- 
rallelismus  im  Streichen  Einfiufs  auf  die  Edel- 
kcit  kleinerer,  gröfsere  begleitender,  Gänge 
haben?  So  findet  man  miter  den,  den  ersten 
IVechselschächter  KobaltrüclÄn  begleitenden 
Wechseln  mehrere,  die  edel  sind,  und  auch  der 
Kobaltrücken  Wilhelm  Kurfürst  wird  in  eini- 
ger Entfernung  von  einem  edeln  Wechsel,  dem 
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einzigen,  welcher  bis  jezt  kryslallisirten  Ku- 
pfornlckel  führte,  begleitet.  Aligemeine  Re- 
geln lassen  jsich  jedoch  in  dieser  Hinsicht  noch 
nicht  bemerken.  — 

Das    f^erhalten  dar  Gänge  gegen    Veränderungen 

besteht  gröfstentheilsi  in  gewissen  Einfliis^ten 
von  diesen  auf  jene,  und  dessen  Kenntnifs  ist 
'  für  den  hiesigen  Gangbergbau  von  gröfster 
Wichtigkeit,  und  eben  durch  ihn  auch  sehr 
erweitert  worden.  Hier  kann  natürlicherwei- 
se hnuptsachh'ch  nur  von  den  Verhaltnissen 
zwischen  den  Veränderungen  und  denjenigen 
Gängen  die  Rede  seyn ,  die  in  das  Liegende 
niedersezzen ,  da  die  übrigen  Gänge  seltener 
mit  ihnen  in  Berührung  kommen  ,  und  die  da- 
bei obwaltenden  VerJiältnisse  zu  unbekannt 
sind. 

Dafs  zwischen  mächtigen  Kobalt  führen- 
den Gängen  und  bedeutenden  Veränderungen 
keine  parallelen  Begleitungen  sich  finden  kön- 
nen ,  erhellt  schon  aus  Aeix  früher  angegebe- 
nen ^  beiden  eig^nthümlichen  Hauptstunden  des 
Streichens.  Sie  zeigen  daher  auch  nur  da  Be- 
Ziehungen  zu  einander,  wo  sie  sich  mit  ver- 
schiedenem Streichen  treffen^  in  welchem  Falle 
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die   £änge    fich  denn  auf  verschiedene   Weise 
verhalten.  ' 

Beispiele,  dafs  Veränderungen  von  Gängen 
durchsezt  wurden^  kenne  ich  nicht,  woiil  abi?r 
ist  es  sehr  h.iuiig  der  Fall ,  dafs  Gange  von 
Vcründerungen  durchsezt  werden.  —  Zuwei- 
len sezzeh  die  Gänge  hierbei  ohne  die  min  de- 
ste  Verschlagung  zur  Seite,  ganz  in  ihrem 
vorigen  Sireichen  jenseits  der  Veränderung 
weiter  fort ,  pflegen  aber  dann  wohl  plözlich» 
Aenderungen  in  der  Mächt)gk«iit  zu  zeigen. 
Ein  solcher  Fall  ist  auf  dem  Eckhardsberger 
Kobaltrücken ,  in  geringer  Entfernung  gegen 
Morgen  von  dem  auf  ihm  abgeteuften  Versuch- 
sehachte ,  vorhanden.  Hier  wird  dieser  Gang 
von  einer  steigenden  Veränderung  ,  unter  ei- 
nem stumpfen  Winkel ,  durchsezt,  und  behält 
dabei  sein  Streichen  ganz  bei,  ohne  verschlagen 
zu  werden ,  seine  Mächtigkeit  nimmt  aber  plözlich 
von  4  Fufs  bis  zu  etlichen  Zollen  ab.  Wahrscheia- 
lich  ist  diese  Abnahme  der  Mächtigkeit  hinter  der 
vorliegenden  Veränderung  einer  Ausheilung  des 
Ganges  in  der  Teufe  zuzuschreiben ,  da  man 
ihn  hinter  derselben  ^  indem  hier  die  Flözla- 
gen  eine  höhere  Lage  haben,  in  gröfsererXeufo 
angehauen  hat.    Man  hat  dieser   Fälle  übrigene 
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jnehrerc,  namentlich  bei  manchen  Grabenver- 
änderuni^en  ,  wo  diese  Gange  treffen.  —  Bei 
weitem  hiiiifi/^er  als  ein  solches  regelmafsiges 
Fortstreichen  der  von  Veränderungen  durch - 
sozten  Gi\ntj,e^  tritt  der  Fall  ein,  dafs  diese 
■  von  jenen  ganz  auf  äimliche  Weise,  wie  durch 
andere  Gange  verrückt ,  verschlagen  wer- 
den, in  dif.'sen  Fallen  legt  sich  die  Fortsez- 
zung  der  Gange  ebenfalls,  gewöhnlich  mit  ih- 
rem vorigen  Streichen  und  Fallen,  an  einer 
anderen  Stelle  der  Veränderung,  deren  Strei- 
chen nach  ,  wieder  an ,  als  an  welcher  diese 
vom  Gange  getroffen  wurde  ,  und  auch  hi^r 
gewohnlich  nach  der  Seite  der  Veränderung 
hin,  an  welcher  deren'  Streichen  mit  dem  de* 
Ganges  einen  stumpfen  Winkel  einschliefst. 
Diese  lezte  Regel ,  der  Verschlagung  im  stum- 
pfen Winkel ,  leidet  bei  den  Verrückungen  der 
Gänge  durch  Veränderungen  ungleich  seltener 
Ausnahmen ,  als  da ,  wo  die  Verschlagung 
durch  andere  Gange  bewirkt  wurde  ^  und  es 
ist  daher  als  allgemeine  Fiegel  hier  angenom- 
men, verschhngene  Gange  zuerst  nach  dieser 
Vorauissezzung  wieder  aufzusuchen.  Allein 
der  Wilhelminer  llauptrücken  scheint  bei  sei- 
ner Verschlagung  durch  den  Hoheitsschächter 
Graben  >  eine  Ausnalime  in    diejer  Hinsicht  zu 
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machen.  — '  Die  Entfernung,  welche  durch 
solche  Verschlajrnngen  heide  Thcile  des  Gan- 
ges,  niach  der  Richtiiiiji;  der  Veränderungen, 
von  einander  erhalten ,  i^t  von  verschiedener 
Gröfse.  Uäufi^  hetriigt  sie  nur  etliclie  Fufs 
oder  Lachter,  wie  z.  B.  die  Verschlagung  de* 
zweiten  Ilohensüfser  Kobaltrückens  bei  der 
Wachholderburg,  zuweilen  ist  «ie  viel  bedeu- 
tender, zwihcjien  10  und  20  Lachtern ,  wohin 
unter  andern  die  Vernchlagung  des  V\ilhelmi- 
ner  Hc^uplrüchens  durch  den  lloheitsschachter 
Graben  zu  gelioren  scheint ;  über  20  bis  50 
Lachter  dürfte  sie  viellelciit  wohl  in  keinem 
betrafen.  —  Gewöhnlich  erscheinen  die  Gänge, 
bei  dergleichen  Verschlagungen,  da,  wo  sie 
mit  den  Veränderunj^en  in  Berührung  stehen  , 
wie  völlig  abgebchniiten  ,  ohnr?  dal's  Spuren 
von  ihnen  an  diesen  Stellen  noch  hinter  der 
Veränderung  sich  zeigen ;  es  linden  aber  aucli 
merkwürdige  Ausnaiimen  von  dieser  Regel 
Statt,  unter  andern  bei  dem  zweiten  Kobalt- 
rücken in  Schneidemüllers  Graben.  Da,  wo 
die  Alten  diesen  Küchen  vcrliefsen  ,  ist  er  von 
einer  Verminderung  durchsezt,  hinter  welcher 
er  in  geringer  IWachtigheit  noch  weiter  fort- 
»•zte.  Diese  Fortsezzung  verfolgten  sie  mit 
einem  Orle ,  und  d«  sie  ^ich  nach  einigen^ach- 
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tern  völlig  auskcjUö,  verliefjien  sie  den  hier 
geführten  Bau,  weil  «le  gl n übten  ,  das  Ende 
des  Ganges  erreicht  zu  haben.  Ganz  neuer- 
lich machte  man  hier  nun  aber  noch  einen 
Versuch ,  indem  man  an  der  diesen  Gang  durch- 
sezzenden  Veränderung ^  im  stumpfen  Winkel, 
ein  Versuchort  trieb)  durch  welches  man  die- 
sen denn  auch  in  einigen  Lachtern  mit  rei- 
chen Kobaltanbriichen  wieder  ausrichtete.  Er 
legte  sich  hier  ganz  >  wie  bei  gewöhnlichen 
Verschlagungen  wieder  an,  und  zeigte  also  eine 
Verschlagung  und  eine  scheinbare  Fortsezzung 
an  dem  Punkte,  wo  er  die  Veränderung  traf,* 
zu  gleicher  Zeit.  Ein  ganz  ähnliches  Verhal- 
ten hat  sich  Lei  dem  ferneren  Abbau  seines 
wieder  aufgefundenen  Theiles  noch  einigemal 
wiederholt,  und  auch  bei  dem  Kobaltrücken 
Wilhelm  Kurfürst,  der  unter  allen  hiesigen 
Gängen  am  meisten  von  Veränderungen  durch- 
sezt  wird  ,  hat  es  sich  kürz  lieh  gezeigt.  — 
Die  Senkung  der  Gange,  da  ,  wo  die  FiÖzla- 
gen  einen  Graben  bilden,  gehört  auch  mit  zu 
den  zwischen  ihnen  und  den  Veränderungen 
obwaltenden  Verhältuisien ,  und  zwar  zu  de- 
nen, die  bei  Durchsezzunüen  s\i\n  finden.  Zu 
bemerken  ist  hier  noch,  dafs  die  Gänge  durch 
solche   Graben    nicht   allein    gesenkt  ^    sondern 
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auch  zu|^1eich  verschlagen  zu  werden  pflegen. 
Die  eigentliche  Versclilazuiig  findet  sich  gfewöhn- 
lieh  nur  auf  einer  Seite  des  Grabens,  und  die 
andere  Veränderung  hat  in  dieser  Hinsicht  kei- 
ne Einwirkung  auf  den  Gfing.  An  ihr  ist  er 
nur  gesenkt,  aber  sezt  ganz  in  seiner  vorigen 
Richtung,  an  der  nämlichen  Stelle  hinter  ihr 
weiter  fort ,  an  weicher  er  sie  traf.  Diese 
Regel  hat  sich  wenigstens  bis  jezt  durch  die 
Erfahrung  bestätigt. 

Aufser    diesen  Durchsezzungen   findet  man 
nun    auch    noch     gegenseitige    Absclineidungen, 
sowohl    der    Glinge    durch    Veränderungen,   als 
der  Veränderungen  durch  Gange   hin  und  wie- 
der.     So   ist    namentlich    der    zweite  Hohensü- 
f&er    Kobaltrücken     an     seinem     östlichen     und 
westlichen   Ende    durch    Vcriinderungen    abge-  ' 
sclinitten;    am    westlichen  durch  eine  steigende 
Veränderung  vollständig ,    am  östlichen  keilt  er 
sich    hinter    einer    fallenden  Veränderung,    auf 
deren  liefern  Flöze,    in  verschiedene  Trümmer 
zersplittert,    völlig   aus.     Der  Fall,     dafs  Ver- 
änderungen   durch    Gange     abgeschnitten    «ind , 
ist   seltener,     doch    sind    beide   Veränderungen 
des   Pumpenschächter    Grabens    durch  den  Do» 
rotheer  Hauptrücken  abgeschnitten. 
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Zwischen   den  Gan;;en    und  Veränderungen 
scheinen    aucli  aufser  den  exlenäiren ,    hin  und 
wieder    intensive    Verhältnisse,     obgleich  selten 
sehr    ausgezeichnet,    Statt  zu  finden.      Die  Er- 
scheinung,   dafs   Gänge    zuweilen  an  der  einen 
Seite    einer    sie    durch^ezzenden   Veränderung 
Kobaltanbrüche  führen,  die  Ihr  an  der  andern 
Seite  fehlen  y  so  dafs  man  sie  also   von  der  ei« 
nen  Seite  her,  als  durch  die  Veränderung  ver- 
edelt ,  von  der  andern   als    dadurch  verun^delt 
betrachten  kann,  gehört  hierhin ;  man  bemerk- 
tc    sie  auf  dem    ersten  Braunhäuser  Kobaltrüli- 
kcn.   —     In    den    meisten    Fällen   scheinen  die 
Veränderungen    jedoch^ keinen   Eiuflufs  auf  die 
Edelkeit  der  Gange  zu  haben. 

Was  nun  zum  Beschlufs  noch  über  das 

Verhalten    der    J^eränderungen    gegart    einandgr 
ZU    sagen  ist ,  ist  sehr  wenig. 

Üober  den  Parallelismus  im  Streichen  und 
die  vei\schiedenen  dabei  vorkommenden  Fälle 
ist  sch(  n  bei  der  Betrachtung  ihres  Verhallens 
gegen  das  r^ebengestein  dfis  Psölhige  erwähnt 
worden,  lieber  ihr  Verhalten,  da,  wo  sie  ein- 
ander mit  verseil ledenem  Streichen  trefft-n,  hat 
man  selten   Gelegenheit ,     Beobachtaugen   anzu« 

stellen 
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stellen,  doch  hat  man  hier  hSufig  Abschnei« 
düngen  der  einen  an  der  anderen  bepnerkt, 
und  es  scheinen  auch  wohl  hin  und  wieder 
ähnliche  Verschlagungen  unter  ihnen  vorzu« 
kommen  j  wie  sie  sie  so  häufig  bei  den  Gängen 
bewirken.  n 
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Grofsberzoglich  Badenschem  Höfrathc   und  Professor  der  Physik 

in  Heidelberg. 

(Hierzu    eine    Tafel.) 


jLJit  Aeufserung  eines  belcannnten  und  »ehr 
gründlichen  IMincralogen ,  dafs  die  Werkzeuge 
zur  VVinkelniessung  für  die  KrystaDe  der  4|i- 
neralien  noch  keineswegs  den  erforderlichen 
Grad  der  Vollendung  erreicht  haben,  veran« 
lAiste   mich  zu   dem  Versuche,    ein  neues  Go« 
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leisten  wollte.  Weil  aber  dann  die  Fehler 
der  Theilun^,  und  diejenigen,  welche  aus  der 
Exzentrizität  hervorgehen,  weniger  vermeid- 
lich  wären ,  und  solche  Werkzeuge  blos  fnr 
selbstforschende  Mineralogen  gehören;  so  wer- 
den diese  nach,  den  gegenwärtig  zum  Glück  für 
die  Wissenschaft  bestehenden  Ansichten  vor" 
2ugsweise  nur  die  Brauchbarkeit  des  Apparates 
berücksichtigen,  und  mein  Vorschlag  wird  dann 
Beifall  finden ,  wenn  er  diese  Bedingung  er« 
lullt.  Folgende  Besßhrieibung  möge  zur  nähe« 
ren  Erläuterung  der  an  sich  deutlichen  Zeich« 
nung  dienen.  .  . .  ^r    .* 

In  Fig.  1-.  istf)  das  Instrument  im  Grund« 
risse  ,  in  Fig.  2.  Jimi,;Senkrechten  Querschnitte 
gezeichnet,  und  gleiche  Buchstaben  bezeich- 
nen gleiche  Theile.  Ein  massiver  runder  Trä- 
ger von  Messing,  aa,  a^.,  h(f,  tra^t  .das  Ganze^ 
hat  einen  (Querbalken  l?b^^  worauf  der  Kreis 
ruhet ,  ist  bei  e  sehr  vr,eit  ausgehöhlt ,  um  län- 
gere und  auf  andern. Fossilien  aufsizzende  Kry- 
stalle  hineinsenken«  zu  können ,  und  endigt  bei 
dd  in  eine  ausgeschliffene  Röhre,  um  die  Fü- 
fte  der  verschiedenen  Tröger  der  K^i^sUille^ 
als  z.  B.  kleine  Tischchen ,  Zangen ,  Gabeln 
u.  Si.  w.  hin^insenken,  und  wiUkührlich  höher 
oder  niedriger  stellen  zu  können.     Ob  dl«  Slie» 
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Imt^  und  der  Künstler  ipit  einer  guten  Theil« 
mafchine  die  TjieiluBg  auf  Silber  oder  Phitin 
macht.  Aus  FJg.  2^  sieht  man  •  deutlich ,  dafs 
dieser  ganze  Krei».,  welcher  au». einer  Scheibe 
besteht,  einen  in  ihn  gesenkten,  durch  vier 
R*dieD  gelialtenen  kleineren  Kreis,  trägt.  Beide 
werden,  wenn  der  leztere  durch  den  gefalz- 
ten-, in  Fig.  1  gleichfalls  sichtbaren  Ring  kk 
auf  dem  ersteren  f<'Stgeschroben  ist,  genau 
über  einander  abgedrehet,  so  dafs  sie  nur 
eine  einzjgfe  Flache  bilden..  Wenqi  dieser  klei- 
nere Kreis  nur  einen  Nouius  hat,  wie  solches 
in  der  Zeichnung  rorgestelll;  ist,  so  befindet 
sich  an  dem  Radio,  diesem  gegenüber ,  eine 
in  zwe'  Backen  festsizzende  ]\likrometerschrau- 
be  o,  welche  durch  das  zur  feinen  Bewegung 
des  in  11  er n  oder  kleineren  Kreises  -erford er ii- 
che  Stück  71  geht.  Lezteres  wird  durch  die 
Bremsschraube  p  am  untern  Kreise .  festge* 
schroben,  und  dient  dazu,'  die  lezte  feine  Be- 
fregung  hervor  zu  brinizcn.  VVollto  jemand 
die  Genauigkeit  noch  weiter  treiben ,  w^ie  ich 
«llen  denen  rathe  welche  einige  Erhöhutig  des 
Preises  ^egcn  -  die  gröfsere  VollJ^ommenheit 
des  Instrumentes  nicht  in  Ansclilag  bringen ;  so 
mufs  diese  Vorrichtung  dem  Dioptei*trägcr  /  ni 
gegenüber  angebracht,  und  der  Bei{uemlichkeit 
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oder  Fladndrath ,  falU  er  etwas  ichlaff  wer« 
den  sollte,  wieder  anzustrainmen.  Wes«ntU- 
eher  Ist  es  zu  bemerken,,  dafii  der  Spiegel  nicht 
genau  lotlirecht  auf  der  Elbene  des  Kreiset 
stehen  mufs,  sondern  etwas  weniges  gen«3igt» 
so  dafs  die  ,  mit  der  Fläche  de»  Kreises;  paral- 
lel auf  denselben  fallenden  Lichtstrahlen  etiras 
herabvrartS'  reBektirt  werden,  damit  die  Fläche 
3es  zu  -messeoden  Krystalles  dieselben  durch 
die  Ebene  des  Silberfadens  und  durch  das 
kleine  Löchclchen  bei  m  in  das  Auge  des  B«pbo 
aeiiiers  zurück  wirft.  Bei  7  endlich  befindet 
eich  ein  Arm«  welcher  in  einer  Oeffnung  be- 
weglich ist,  und  eine  Loupe  tragt ^  womit  der 
Nonius  abgelesen  wird. 

Der  Nonius  selbst  kann  - ircr schieden  :  gau 
theilt  seyn,  ]e  nachdem  die  Theilung  auf  dem 
Limbus '  beschaffen  ist.  Für  die  GrÖfse,  wie 
sie  in  der  Zeichnung  gegeben  ist,  würden 
VicFtelsgrade  oder  15  Minuten  wohl  da«  maoU* 
mum  seyn,  und  dann  könnten  6i  Theile- des- 
selben auf  dem  Nonius  in  60  Theile  gotheilt 
werden,  um  von  15"  zu  15"  abzulesen;  Bei 
i  endlich  befindet  sich  ein  Blendschirm  von 
dünnem  Messing,  an  der  inneren  Seite  ge- 
schwärzt,  um  «den   Krysiatil.  in-   Schatten    zu 
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iitrahlen  eine  grdfsere  Intensitlit  derselbM  ge. 
Wonnen  wird.  Vorlaufige  von  mir  angestellte 
mangelhafte  Versuche,  durch  welche  ich  die 
Genauigkeit  und  Schärfe  des  gebildeten  Licht- 
Streifens  auszuinitteln  suchte,  haben  mir  ge- 
zeigt, dafs  ein  Planspiegel  vollkommen  hin- 
reicht, aber  ich  wage  es  ohne  entscheidende 
Versuche  nicht  zu  bestiiYimen,  ob  er  nicht  ei- 
nem  gebogenen  vorzuziehen  ist.  Bei  dem  g«tnz 
unbedeutenden  Wert  he  eines  solchen  Plans}>i#gels' 
überlasse  ich  es  dem  Künstler  durch  Versuche 
auszumitteln ,  ob  diese  Ansicht  die  richtige 
iey  oder  nicht  Man  kann  den  zu  messenden 
Krystall'  bei  '^  entweder  auf  ein  Tischchen  le« 
gen 9  oder  in  eine  Zange  fassen,  oder  wenn  er 
sehr  klein  ist,  in  etwas  Wachs  eindrücken,  ja 
die  grofse  Oeffuung  verstattet  *  sogar  einzelne 
Krystalle  unter  mehreren  zusammengewachse- 
nen, und  auch  solche  ^  die  noch  auf  dem  Mut- 
tergesteine aufsizzen  ,  zu  messen.  Liegen  die 
Ebenen,  welche  den  Winkel  bilden,  beide 
über  den  Mittelpunkt  des  Kreises  hinaus,  so 
kann  der  Lichtstrahl  von  ihnen  nicht  so  re- 
üektirt  werden,  dafs  er  das  Auge  trifft^  und 
die  unrichtige  Aufstellung  ergibt  sich  «ron 
selbst.  Uebrigens  aber  ist  es  gleichgiltig ,  wie 
weit   die  Flächen  vom  Zeuti^o  des  Kreises  ab- 
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drehet  den  cJoppelten  Kreis  so,  dafs  die  Flächa. 
des  Diopters  bei  m  der  vertikalen  £bene  des 
Aufgerichteten  Krystalles  parallel  ist^  fängt  im 
kleinen  Spiegel  di#  Strahlen  eines:  nhefarere 
FuTs  entfernten  Kerzenlichtes ,  oder  des  von 
einem  flach  liegenden  oder  etwas  gegen  den 
Horizont  geneigten  Planspiegel  reflektirten  Son- 
nenlichtes  so  auf,  dafs  es  durch  das  Di^opter 
bei  ß  auf  die  Fläche  des  Krystalles  föllt.  Es 
ist  an  sich  klar ,  dafs  der  lichtgebende  Körper 
seine  Str^li^en  fast  parallel  mit  der  Ebene  des  4 
Kreises  über,  die  Blendung  und  den  Krystall 
weg  in  der  Kegel  senden  mufs,  damit  sie  von 
diesem  gegen  die  eine  Fläche  des  zu  messen« 
den  Krystalles  reflektirt  werden.  Durch  eine 
leichte  Bewegung  mit  der  linken  Hand,  vroria 
der  Kegel  nach  der  Kreis  gehalten  wird»  iäfst 
sich  dieses  laicht  bewerkstelligen.  Das  Licht 
der  Sonne  würde  man  daher  nur  dann  un. 
mittelbar  benuzzen  können,  wenn  dieselbe  sehr 
niedrig  steht,  und  wenn  dieses  nicht  di^r  Fall 
ist,-  so  lian»  man  ihr  Bild  leicht  durch  irgend 
einen  zwcickmäfsig  geiren  den  Horizont  geneig- 
ten Spiegel,  in  die.  erforder'iche  Kichtting  brin- 
gen ;  in  den  rneistenFiÜlen  aber  wird  das  helle, 
durch  «in  Fenster  einf^llrnde  Tageslicht  im 
kleinen   Spiegel   des   Instrumenten»    aufgefangen 
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nftchdem  der  Kreis  getheilt  ist,  mit  der  Thei« 
lung  laufend,  bis  die  zweite  FlSche  i99  Kry« 
Stalles  von  der  durch  die  Oeffnung  m  und  den 
Silber  faden  gehenden  Ebene  normal  geschnit« 
ten  wird.  Damit  dieses  sehr  genau  geschieht^ 
wird  dem  inneren  Kreise  nath  der  Feststel- 
lung der  Schraube  p  die  lezte  feine  Bewegung^ 
durch  die  Mikrometerschraube  o  ganz  auf  die 
eben  beschriebene  VVeise  gegeben. 

Hiermit   ist  der    Winkel   einmal  gemessen. 
Will    man    denselben   repetiren;    so  fängt  man 
die  Messung    in  der  Art    von  vorn  wieder  an» 
dafs  man  beide  Kreise,  anstatt  den  Noniua  auf 
o    zu    stellen  ,    so  stehen  lässt,    wie    sie   nach 
der  ersten  Messung   standen,   die  Diopter  wie- 
der   auf  die  zuerst    gemessene    Fläche  normal 
richtet,    vermittelst    der    Mikrometerschräube 
h  genau  einstellt ,   und    dann  zum  zweitenmale 
misset.      Der   alsdann     abgelesene     Winkel    ist 
der  doppelte,  und  gibt,  halbirt,  den  einfachen» 
nach    der   bekannten   Methode   des    Bepetirens 
der^  Winkel.     Bei  mehrmaligem  Repetireii  mufs 
man  beachten,    ob  der    Limbus  ein  oder  meh« 
rere   Male  durch    den    ganzen  Kreis  Iliuft,  und 
dann   zu   dem   zulezt    abgelesenen  Winkel  noch 
so    oft    360^  addireUy    als  dieses  geschehen  ist. 
Der  einfache    Winkel,    von~  180**   abgeziogeii. 
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gibt  den  Winkel,  \y eichen  die  gemessenen  EbO' 
nen  des  Kry.ntalles  mit  einander  machen. 

Da  das  Instrument  einen  sehr  hohen  Grad 
von  Genauigkeit  gewähren  mufs ;    so  würde  ich 
rathen^      dasselb«    sogleich    in   seiner    arOfsten 
Vollkommenheit    mit    zwei    jNonien    rer fertigen 
zu  lassen,    um    auch  die  Exzentrizität  zu  kor- 
ri^iren ,     obwohl    dieselbe    bei  ^ut  gearbeitetea 
Instrumenten  nicht    bedeutend  seyn  wird ,    und 
durch    das    Ineinanderlaufen    der    Alhidade  und 
des  Limbus  sehr  vermieden  wird.    Kinige  Klei- 
nigkeiten,    als  kleine  papieriie    Schirme    hinter 
den    Nonien ,     um    di\s    Licht   auf  dieselben  zu 
reilektiren,    wird    jeder    geüble  Künstler  o)in.i^- 
Iiin  schon  anbringen,  um  so  meiir,    da  sie  dai 
Instrument    weder     verunzieren,      noch     sonst 
auf    irgend    eine    Meise    liindcrlich    sind,     ^us 
der    BeschreiLunfi"    und    der     Zcfchnuns:    ergibt 
sich. ferner,     dafs  man    damit  eben.sowohl  grö- 
fsere    als  kleinere    lirvstalle,    mit    matten    und 
spiegelnden  Flachen  ,    ingh^ichen  von  jedem  b<p- 
liabigen    Winkel    bis  2't*^    messen  kann,   ja  so- 
gar   der  Farallelismus  zweier  Flächen  l^lst  sich 
damit  bestimmen.  Ist  der  Winkel  grcifser  aUl^iO*^, 
oder  wenii  man  die  Nei-,un^  zweier  Fliiclien  bis 
zu  90^  damit  messen  will;  so  verstellt  sich,  dafs 
13.  Jahrgang.  30 
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man  durch  den  durchlaufenen  Bogen  eigenU 
lieh  die  leztere,  nicht  aber  den  Winkel  über 
180^  direkt  misset ,  wohl  aber  diesen  aus  jener 
durch  Subtrahiren  von  360^  leicht  finden  kann^ 

Es  scheint  mir  nicht  zwecklos,  zum  Be^ 
schlufs  ein  fingirtes  Beispiel  des  Verfahrens  y 
welches  bei  einer  genauen  Messung  beobach- 
tet werden  müfste ,  in  bestimmten  Zahlen  her- 
zusezzen ,  wobei  ich  zwei  Nonien  und  die  vor- 
her angegebene  Feinheit  derTheilung  als  wirk- 
lich V'/raussezze.  Sollte  nur  ein  Nonius  am 
Instrumente  befindlich  seyn,  so  wird  das  Ver- 
fahren dadurch  etwas  einfacher  ^  und  kann 
aus  dem  angegebenen  leicht  hergeleitet  werden, 
wenn  man  im  gegebenen  Beispiele  alles  dasje- 
nige weglafst,  was  sich  auf  den  zweiten  No- 
nius bezieht. 

Nachdem  der  Krystall  gehörig  hingestellt^ 
und  der  innere  oder  kleinere  Kreis  im  äufse- 
ren  grölseren  in  eine  solche  Lage  gebracht 
und  gebremset  ist,  dafs  man  zum  Hinrichten 
der  Visire  auf  die  zu  messenden  Flächen  über« 
gehen  kann ;    so  werde  abgelesen 

Null.     Mro.  1  =     0^     (K       0'^ 
Nun.     Nro.  2  =-  90«     1^    15^^ 
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war«  also  der  durch  die  erste  Wiederho« 
lung,  oder  durch  die  zweite  Messung  gefun- 
dene einfache  Winkel  =  6ü^  l5'  37^S5- 
üach   der  dritten  Messung  gebe 

Nou.     Nro.  f  =  180^      6'    45'' 
JVoji.    Nro.  2  =-      C<>    25'    25" 

32'    10" 

.        32'    10"  —  1'    15" 
also _ ^    15/    27",5 

jnithin   der  einfache  Winkel  =  60«>     15'     27",5i 
Würde  diese  nämliche  Operazion  zürn  vierten, 
fünften  u.  s.  w.  Male    bis  zur   zehnfachen  W^ie- 
derhoUing    fortgesezt ,    und    nach    jedesmaliger 
Messung   der    einfache    Winkel    berechnet;     so 
lYürde  dieses  folgende  Resultate  geben : 
Ite  Mess.  gibt  einf.  Winkel   =  60^     15'     30",0 
2te—       _______     37^^,5 

2te—      _    —    —    —    —    __     27",5 

4te—       _    —    —    _    —    _—     40'^,0 
6te    ——     —    —    —    —    —    —    —     35",6 

6te—      __    —    —    —    _—     50",2 
7te     —      _______     3i//^o 

Sie—      _______     40",8 

9te—      _    —    __    —    —    _     36''j5 
lote    —      —-,    —    —    —    __     28",8 

537",9 
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Die  Anzahl  der  Sekanden ,  durch  10  divi- 
dirt,  gäbe  33  ,8,  und  *^s  wäre  der  einfache 
gemessene  Winkel  ==»  60®  15'  35'','«,  miihin 
der  Winkel,  welchen  die  Flachen  des  Kryslal- 
les  mit  einander  machen  ==  ±'9^  59'  GO^^  — 
60<^  15'  33'^8   also  =-  119»   4V  20^^2 

Zu  einem  so  wcitläuftigen ,  und  Wegen 
der  Summirung  der  Seluiiidea  und  Minuten 
leicht  zu  Irrthümern  führenden  Verfahren, 
hann  ich  indefs  nicht  rathen ,  und  bin  über« 
zeugt,  dafs  die  gewöhnliche  Art  der  Repeti- 
zion ,  welche  viel  leichter  und  bequemer ,  zu- 
gleich aber  auch  bedeutend  kürzer  ist ,  völlig 
genügende  Resultate  gewährt.  Auch  hiervon 
erlaube  ich  mir  ein  Beispiel  in*  Zahlen  her- 
zusezzen. 

Nach  dem  Feststellen  der  Kreise  TOr  cLer 
ersten  Messung  werde  abgelesen  : 

Non.  Nr.  1.  0«  O'  0" 
jVon.  «Nro.  2  18Ö«  0^  45^' 
«o  ist  die  Exzentrizität  =  +  22''>5 ,  und  ich 
zweifle ,  daft  bei  den  Arbeiten  der  besten  deutJL 
sehen  Künstler,  Reichenbach^  Liebherr  ,  Bau- 
mann, RösLER  u«  a.  die  Exzentrizität  jemals 
weiter,  als  in  die  Sekunden  gehen  wird.  Wenn 
nun    nach    der    eben    angegebenen  Weise  der 
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WInI(el  zwdlfnial  gemessen  ist ,  »o  vrerde  der 
eben  so  oft  repetirte  Winkel  abgelesen,  und 
«s  zeige        Non.    Nro.  1    25°     15'    30" 

Non.    Nro.  2  205»     16'      0" 

31'     30" 

31'    30''    —    22'^5 
so  ist  -r 1__    15/    33 /,7, 

Nehmen  wir  nun  ferner  an,  dafs  die  AI- 
hidade  wahrend  der  Messung  dreimal  durch  o 
gelaufen  sey ;  so  ist  der  ganze  gemessene  Bo- 
gen       /  3  X  360«  23«    15'    33'%7 

12  12 

11030    15/    35//^7 


^^  =.91«    56'    17'^8 

mithin  der  Winkel  des  Krystalles  88«  5'  42",2. 

Es  scheint  nicht,  dafs  alle  Geometer  noch 
gegenw;irtig  der  Meinung  zugethau  sind^  als 
ob  durch  die  Repetizion  der  Winkel  di&  gröfs- 
te  Genauigkeit  der  Messung  erreicht  werden 
könnte.  Sollte  die  Zahl  der  Autorität  derje* 
nigen  ,  welche  dieses  bezweifeln,  das  Ueberge- 
wicht  erhalten  ;  so  würde  es  am  rathsamsten 
•eyn)  das  Instrument  in  doppelter  Crdf«e,  aber 


/ 
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als  Halbkreis  verfertigen  zu  lassen.  Die  Mes- 
sung wäre  dann  sehr  einfach,  so  wie  das  gan- 
ze Instrument,  und  es  wäre  blos  dabei  zu 
berücksichtigen,  dafs  die  £cke  des  zu^ messen- 
den Winkels  unge^hr  der  Mitte  des  Halbkrei- 
se' gegenüber  stände.  Nach  dem  ersten  Ein- 
yisiren  der  Diopter  müfste  dann  der  Winkel 
abgelesen,  und  vom  gemessenen  abgezogen 
werden,  um  den  wahren  Winkel  ,zu  erhalten, 
welcher  leztere  von  180**  abgezogen  den  Win-, 
kel  des  Krystalles  geben  würde.  Diese  Mes- 
sung ist  zu  einfach ,  als  dafs  ich  es  für  nÖ- 
thig  halten  kc^nnte^  sie  durch  ein  Beispiel  in 
Zahlen  noch  näher  zu  erläutern. 
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Herrn  Ritter  E.    Th.  S  vedenstie  r  n^a. 


Aus  «inem  Briefe  des  Verfassers  rom    3.  Februar  l8l8, 

iibersezt   vom  Iltraus^eber. 


I 


m  Junius  BTonate  des  Jahres  1817  unter- 
nahm ich  eine  Reiie  nacli  der  Insel  Uton , 
im  Ballischen  Meere,  etwa  7  Bleilcn  von  Stock, 
holm  ,  gelüp,en.  Der  ein/.ige  Zweck  war  meine 
Sammlung  zu  vermehren  mit  Tclitiiyophthalm  , 
Triphan    u.   s.   w. ,    welche  Fossilien,    von   Zeit 
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zu  Zekj  in  den  Eisengruben  jenes  Eilandes 
gefunden  werden.  Ich  'konnte  durchaus  nicht 
hoffen  irgend  etwas  Neues  zu  entdecken ,  in- 
dem die  genannte  Gebend  zu  verschiedenen 
Malen  durch  mehr  oder  weniger  thiUige  und 
einsichtvoUe  JVIineraloa^n  untersucht  "worden. 
Indessen  hatte  mein  Oiückslern  mich  geleitet, 
um  zwei  nicht  '^tiz  unwichtige  Entdeckungen 
^u  machen.  Schon  in  dem  Augenbl'Cke  des 
Landens  beobachtete  ich,  in  der  Nähe  d^r 
Gruben,  ein  grofses  Haufwerk  von  Steinen, 
bestimmt  um  zur  Grundlage  einer  Feuerma- 
schine zu  dienen,  deren  Bau  so  eben  begin- 
nen sollte.  Aus  der  Feme  »ah  ich,  dafs  jeno 
Steine ,    von    denen    die    meisten  mehrere  Fuf» 

kubischen  Gehaltes  ha'ten,  weder  Gneifs  noch 

o 
Feldspath    waren,     welche   Gebirgsarton    Uton 

und  die  nachbarlichen  Inseln  zusammen  sez- 
zen ;  eben  so  wenig  schienen  sie  ujir  denjeni- 
gen Substanzen  anzugehören,  die  im  Allge* 
meinen  als  Begleiter  unserer  Eisenerze  erschei- 
nen ;  wie  z.B.  koldensaurer  Kalk,  Asbest, 
Strahlsirin  u.  s.  w. ,  denen  Ouarz  und  andere 
kiesel ig©  Fossilien  in  gröfserer  oder  geringerer 
IfHufigkeit  beigen^engt  sind.  Bald  waren  ea 
Aggregate  von  Triphan,  Feldvsp;ith,  Ouarz  und 
Glimmer;    bald    zeigte  sich    die  eine  oder  die 
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andere  dieser  Substanzen  mit  Lcpidolith  ga« 
mengt,  und  mit  einem  andern ^  theiU  milch- 
vreifseu^  tiieils  röthlichweifsen ^  Mineral,  das 
icK  anfanglich  für  eine  Abänderung  von  Quarz 
zu  hellten  geneigt  war.  In  manchen  Stücken 
hatten  sich  grof^e  Fragmente  jenes  quarzähn* 
liehen  Fossils  und  rhomboi'dale  Massen  \von 
grauem  Feldspathe  rein  ausgeschieden«  Bei 
genauerer  Untersuchung  fand  ich  ,  dafs  die  in 
Frage  liegende  Substanz  kein  Ouarz ,  kein 
Feldspath  war,  und  dafs  sie  entweder  eine 
neue  Gattung  seyn,  oder  dem  Petalit  ange- 
hören mufste,  von  welchem  wir  bekanntlich 
durch  d'Anorada  eine  höchst  oberflächliche 
Beschreibung  erhielten ,  und  den  ich  bis  jezt 
in  keiner  Sammlung  ausgezeichnet  gefunden 
hatte.  Endlich  ,  nachdem  alle  Blöcke  genauer 
von  mir  untersucht  worden^  fand  ich.  mich 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt:  dafs  das  gefun- 
dene Fossil  allerdings  Petalit  sey,  dafs  aber 
die  Schilderung,  welche  d*Andrada  gegeben, 
nur  sehr  unvollkommen  seyn  lionnte,  da  sol- 
che nach  undeutlichen  Exemplaren  entworfen 
wurde.  Dieser  Grund  mag  die  Herren  Jame- 
sON ,  Hausmann  und  viele  andere  berühmte 
Mineralogen  vermocht  haben ,  den  Petalit 
aus    ihren   Mineral. Systemen     auszuscbliefsen, 
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Es  galt  nun  darum,  die  Gattung  neu  aufleben 
zu  machen;  oder  der  von  mir  gefundenen 
Substanz  einen  anderen  Namen  zu  ertheilen. 
Ich  aciitete  für  zweckdienlich,  ehe  irgend  eine 
Entsciieidung  von  mir  ausgesprochen  wurde, 
einige  meiner  gelelirten  Freunde  um  ihre 
Meinung  zu  ersuchen.  Die  Herren  Gähn  und 
B£RZ£Ltus  erhielten  unverzüglich  reine  Stücke, 
die  sie  indessen,  wie  solches  auch  von  mir 
geschehen  ,  zuerst  als  eine  seltene  Abänderung 
des  Ouarzes  betrachteten.  Andere  Sendungen 
richtete  ich  England ,  u.  a.  an  Herrn  Wolla- 
STON ,  die  jedoch  dasselbe  Schicksal  gehabt  zu 
haben  scheinen,  wie  die  ihnen  bestimmte  Kiste 
d.  h.f   dafs  solche  noch  nicht  angelangt  sind  *}' 


^}  Die  Sendung,  von  welcher  hi«r  die  Rede,  kam 
wenige  Tage  früher  als  die  Zuschrift,  welche 
diese  Abhaiidliipg  enthielt,  in  meine  Hände,  d.  h. 
in  der  Mittte  des  Februar  Monates  l8ld.  Da 
das  Verzeichnifs  den  Petalit  nur  zweifelhaft 
angab  und  rrnt  das  Fossil  neu  schien,  so  ver* 
sucht«  ich  die  mechanische  Theilun^  desselben , 
jeduch  ohne  glücklichen  Erfolg.  Die  Ton  mir 
aufgefunden«    £igenschwere^     deren   ResuUat  ich 
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Herr  Graf  ron  Steinheil,  der  General  - Gou« 
Torneur  run  Finnland ,  dem  ich  zu  gleicher 
Zeit  frinige  ausqewüliltc  Stücke  mitgetheilt  hatte, 
irar  geneigt  das  Fossil  als  Etwas  Eigenthümli« 
dies  zu  betrachten.  Endlich  unter  dein  9.  Sep- 
tember 1817  schrieb  mir  Herr  Kitter  Haüv, 
dem  ebenfalls  Exemplare  durch  mich  gesendet 
worden,  die  von  ihm  vorgenommene  geome- 
trische Analyse  sezze  auf^er  allen  Zweifel, 
dafs  der  Fetalit  eine  neue  Gattung  sey«  Ge*» 
gen  den  Herbst ,  und  früher  noch  als  der 
Brief  des  Herrn  Haüy  mir  zugekommen  ,  hatte 
ich  Herrn  Ritter  Berzelius  ersucht,  durch  ei- 
nen seiner  Zöglinge  eine  genaue  chemische 
Zerlegung  des  Fossils  vornehmen  zu  lassen « 
deren  Resultate  mir  durch  Herrn  Arpvedson* 
(dies  ist  der  Name  des  jungen  Analytikers)  zu- 
kamen ,  so  wie  die  Arbeit  vorschritt.  Er  hat 
unter    den    Augen    und   im     Laboratorium    des 


im  Verfolg  niittheilen  T/rerde,  fchien  auf  «ine 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Feldspathe  hinzu- 
deuten. Als  icli  mich  eben  anschickte  zu  einer 
genaueren  Piufiingy  wurde  itph  durch  die  Zu« 
Schrift  xneinos  vorehrten   Freundes    erfreut. 

d.  H. 
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Herrn  Berzeliu»  gearbeitet  und  zudem  kenne 
ich  ihn  als  genau  und  verllissig.  Auch  hatte 
Herr  BERZELitf^i  die  Gefallij^kcit,  eine  noch- 
malige Durchsicht  zu  besorgen  *).  Als  Resul- 
tat der  Analyse  ergab  sich  folgende  chemische 
'Zusammensezzung  für  den  P^etalit:  80  Kie- 
sel, 17  Thon  und  3  neues  Alkali,  welchem 
Herr  Berzeliüs  den  Namen  Lithion  gegeben, 
als  bis  jezt  dem  Mineralreiche  ausschliefslich 
zugehörend. 

Das  Lithion,  mit  Kohlensaure  verbunden^ 
wie  man  es  erhalt^  wenn  man  das  essigsaure 
Lithion  durch  Glühhizze  zerlegt,  ist  aufseror- 
dentlich  schmelzbar.  Es  schmilzt  sogar  noch 
vor  dem  Roth  glühen.  In  diesem  Zustande  ist 
es  schwer  aullöslich  im  Wasser,  indem  es  zu 
seiner  vollkommenen  AußÖsung  eine  grofse 
Menge  erfordert.  Die  Flüssigkeit  nimmt  als- 
dann einen  alkalischen  Geschmack  an.  Wird 
ieztere    langsam  abgeraucht ,     so    bemerkt  man 


>*)  Die  aiisfühi-liche  BfSohreibung    folgt  in  ScRwcio« 
OERS    Journal    fÜK    Chemio  und    Physik. 

d.  V. 
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«ine  Tendenz  zur  Krj-sUllisuzion  in  Säul«ay 
deren  Ce»taU  noch  nicht  bestimmt  ist. 

Lafst  m.in  das  essigsaure  Lithion  im  Fla« 
iintie^el  r  thglühen,  so  %vird  dieser  stark  an- 
gegriffen. Das  getrocknete  es'^igsaure  Lithion 
lÖ.«>t  >ich  mit  Aufbr.ufsen  in  Schwefelsaure 
auf,  und  bildet  mit  c^ieser  Saure  ein  Salz,  das  sehr 
schmelzbar  und  sehr  leicht  in  Wasser  auflöslich 
ist ,  wa»  aber  durch  den  Zutritt  der  Lufk  keine 
Veränderungen  erleidet. 

Das  Lithion  bildet  mit  der  Salzsäure  eben« 
falls  eiu  Salz,  das  sehr  schmelzbar  und  auf- 
löslich im  Wasser  ist.  Dies  geschmolzene  Salz 
ziffht  die  Feuchtigkeit  der  Luft  an  und  zer« 
fliefst   eben  so  stark  wie  der  salzsaure  Ralk. 

Die  Verbindungen  des  Litliions  init  den 
regetauilischen  6auren  sind  wenig  bekannt. 
Hiervon  müssen  indessen  ausgenommen  wer. 
den  das  essigsaure  und  weinsteinsaure  Li- 
thion ;  beide  sind  sehr  auflÖ:>lich  im  Wasser 
auch  dann  ,  wenn  ein  Ueberschulj  von  Saure 
vorhanden  ist.  Die  AuHdüung  des  weinstein- 
sauren Lithions  gibt  durch  das  Abrauchen  ein 
verwitterndes  Salz;  das  essigsaure  Lithion  hin- 
gegen gerinnt  beim  Abrauchen  zur  Gallerte 
und  bietet  eine  Masse,  welche  ein  gummiarti« 
ges  Ansehen  hat. 
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gen   weifs,  und  Aufserdem  überzeugt  bin,   claf« 
die    aiialy.'tirten    Mücke    vollkommen    rein     und 
gcuiau    übereinstimmend    waren  mit  jenen ,      die 
Herr  Haüy  von  mir  erhallen  hatte,   so  wie  mit 
denen,  die  bei  der  nachfolgenden  Untersuchung 
zum    </rniide    gelegt  wurden    —    so  zweifle  ich  * 
l(cine>wegs ,    drtls  man  geneigt  8cyn  wird,  mei- 
nem   IVtaiit  einen,     oder    selbst    mehrere    neue 
INanieii    beizulegen.      An    Sie    wende    ich    mich 
dj^her,    mit  dem  Wunsche,    dafs  sie  kräftig  da- 
hin   wirken    mögen,    ihm  den  alten  Namen    zu 
erhalten.      Allerdings    wäre  die  Benennung  Li- 
thit    vielleicht     mehr    geeignet     und    zugleich 
minder  hart,    als  manche  andere;   allein  wozu 
der  ewige  Namenwechsel ,    wenn  man  ihn  ver- 
meiden   kann,     was  leicht   möglich   seyn  wird, 
wenn  Mineraloi-en    und    Chemiker   sich    verste- 
hen.     Ich    halte  es    für    ausgemacht,    dafs    die 
Substanz,  von  welcher  die  Kede,  nichts  anders 
ist,    als    der    Petalit    d*Awdrada's    und     daf« 
der    einzi{;e    Unterschied,    der    aus    unserii  Be- 
schreibungen sich   ergibt  ,  von  dem  verschiede- 
nen   Grade    der  Reinheit   jener    Exemplare    ab- 
hangt, die  dabei  benuzt  werden.     IJier  erhalten 
Sie  die  IVieini^e,     bei    der  ich  die  Ordnung  be- 
folge,     welche    die   Uebersicht    und  Charakteri- 
stik der  Mineraikörper   (ia06)  S.  45  angibt. 
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Aevjstre  Kennzeichen» 

Die  Farbe  des  Fctalits  ist  bald  miich. 
wcifs,  bald  röthlichweifs,  das  ins  Fleischrothe 
s&ieht.  Zuweilen,  jedoch  selten,  erscheint  er 
grasgrün. 

Man  findet  ihn  nicht  in  Krystallen ,  son- 
dern nnr  derb.  Sparsam  trifft  inan  voUkom« 
iTien  reine  Massen  von  der  GrÖfse  einiger  Ku« 
bik  zolle. 

£)ie  Ober  flache  ist  glänzend,  von  Ferl- 
mutterglanz.  Im  Innern,  und  auf  dem  fri« 
sehen  Bruche ,  nähert  sich  der  Glanz  mehr 
dem  glasartigen  und  zeigt  ein  cigenthümliches- 
Schillern,  welches  sichtbar  von  dem  Gefilge 
der  Blätter  herrührt. 

Der  Längenbruch  ist  blätterig;  die 
Blätter  lagen  unter  sich  parallel  und  bei  rei* 
xien  Stücken  sehr  regelmäfsig  auf  einander  fol- 
gend. Gemengt  mit  anderen  Fossilien  sind  die 
Blätter  dünner,  wellenförmig  gebogen,  und 
'%veniger  ausgezeichnet.  Der  Ouerbruch  ist 
bald  kleinmuschligy  bald  feinsj)[itterig.  Theilt 
man  ihn  in  diagonaler  Richtung  »  so  wird  kein 
13.  Jahrgang,  31 
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reiner  Durchgang  erhalten,. und  die  Oberfläche 
erscheint  beim  ei'sten  Anblick  faserig  und  ge« 
vrunden« 

.    Die  Bruchstücke  sind  deutlich  prisma- 
tisch und  dabei  sehr  scharfkantig. 

Der  [Fetalit  ist  durchsichtig  an  den 
Kanten  und  in  dünnen  Fragmenten ,  in  grofsen 
Massen  aber  nur  durchscheinend. 

Er  ist  ziemlich  hart)  dem  Feldspathe, 
so  wie  dem  Triphan  nahe  stehend ;  denn  er 
rizt  sie  nicht  und  wird  auch  ron  beiden  nicht 
gerizt.  Dagegen  greift  er  Glas  sehr  stark  ati 
und  gibt  ungemein   lebhafte  Funken  am  Stal.le. 

Leicht  zorsprengbar,  in  der  Rich- 
tung der  Blätter  -  Lagen  ,  schwieriger  nach  der 
Ouere^  man  müfste  denn  zufallig  auf  eine  der 
kleinen  Klüftungen  treffen ,  die ,  in  den  rein- 
sten Stücken^  mit  den  Blätter  -  Lagen  rechte 
Winkel  bilden. 

Zu  Pulver  zerrieben  erscheint  der  Fetalit 
undurchsichtig  und  milchweifs. 
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Physikalische  und  chemische  Merkmale. 

Eigenschwere  =  2,421  (Arfvedson)  ♦). 

Weder  durch  Erwärmung ,  noch  durch 
Reiben  erlangt  der  Petalit  elektrische  Eigen« 
thümlichUeiten. 

Einfache  S  trahlen-Br  echung. ' 

Geometrische  Kennzeichen  *). 

Die  Grundgestalt  des  Fetalits ,  durch 
mechanische  Theilung  erhalten ,    ist  die  gerade 


*)  Die  Bestimmung  erfolgte  nach  einem  rollkom« 
men  reinen^  Tveifsen  ,  geschliffeuen  und  polirtcn 
Siiicke.  —  Abweichend  von  diesem  Resultate  ist 
das  von  mir,  vermittelst  des  NicHOLSOM'schen 
Aräometers  >  erhaltene.  Ich  fand  bei  14>d^ 
Reaumur y  2,55.  Indessen  -vraren  die  Frag- 
mente,  die  ich  anwendete ,  weder  geschliffen 
noch  polirt>  aber  dennoch  rein.  Möglich  und 
sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  Herr  A.  mit  ei* 
ner   genauen  Probirwage   operirte.  d.  H. 

*)   Durch   Hrn.  Ritter    Uaut   mitgetheilt    in   seinem 
Briefe  vom   9.  September  1817.  d.  Y. 

31  ♦ 
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rhotnbkche  Säule ,  in  welcher  die  BezJehun« 
gen  zwischen  den. beiden  Diagonalen  der  Grund- 
flächen sich  verhalten,  wie  j/*  13  und  V^  2  y 
was  137^  8^  für  die  gröfeere  und  42^  52'  für 
die  kleinere    Neigung    der   Seitenflächen  gibt. 

Die  Säule  ist  theilbar,  in  'der  Kichtunj; 
der  kleinen  Diagonale,  in  zwei  gleichschenke- 
lig  dreiseitige  Säulen,  welche  das  ergänzende 
Massentheilchen  vorstellen. 

Diese  Gestalt »  welche  sich  auf  keine  der 
bis  ]ezt  geometrisch  untersuchten  Mineral-Gat« 
tungen  zurückführen  läfst,  mufs  alt  eines  der 
wesentlichsten   Merkmale   des  Fetalits  gelten. 


jÜrt   des  P^orhoimneiis  itjid   Lagerung  -  f^ethält" 

nisse. 

Brogniart  sagt  *) ,  wahrscheinlich  nach 
ier  Angabe  d'Andrada's,  dafs  man  den  Fetalit 
auf  Ut<»n  flndet,  zu  Sahla,  imd  bei  Finngruf- 
van  unfern  NyaUoparberg  in  Schweden.  Ich 
habe  (bei  der   grofsen  Anzahl  Stücke,    die  mir 


^)  Traite  do  Mineralogie.     Vol.  II.  p.  405* 
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vorgekommen)  nie  ein  Exemplar  gesehen  von 
den  beiden  zulezt  genannten  Fundstätten^  davS 
die  mindeste  Aehnlichkeit  gehabt  mit  dem  Fe« 
taute  von  üton. 

Die   Lagerung -Verhältnisse   unsers    Fossils 

c   • 

zu  Uton  sin4  noch  nicht  genau  erforscht.  Da« 
Haufwerk  von  Steinen^  von  dem  oben  die  Rede 
gewesen ,  rührte  her  von  grofsen  Massen ,  ab- 
gelöst von  Felswänden  der  Grube,  in  Tiefen 
von  60  —  80  Toisen,  Der^petalit  und  die 
ihn  begleilenden  Substanzen  sclieinen  Gänge 
zu  bilden  im  stehenden  Eijjenlager ,  — -  meh- 
rere Toisen  Mächtigkeit.  Diese  Gänge  enthal- 
ten,  in  verschiedenen  Höhepunkten,  aufser 
dem  Petalit,  Triphan,  Ichthyophthalm,  Arscni- 
kal- Eisen,  Gediegen-Silber,  Fahlerz  und  Zinn- 
stein. 

Die  Entdeckung  des  leztern ,  des  Zinn- 
steines ,  welche  ich  gleichzeitig  mit  jener  des 
Petalits  machte,  ist  in  doppelter  Beziehung 
wichtig.  Einmal,  w^cil  bis  jezt  keine  Spur  da- 
von in  Schweden  gefunden  worden ;  die  Nach- 
barschaft von  Fahlun  ausgenommen ,  wo  jenes 
Erz  übrigens  nur  in  kleinen ,  in  Feldspath 
oder  Albit  eingewachsenen ,  Körnern  erscheint. 
Auf  Ulon  findet  es  sich  theils  dcrbj  theils  mit 
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Jeutlicheii  Spnrmi  ron  KiysUllflächen.  Beiden 
dient  ein,  mit  andern  Fossilien  gemen^er, 
^narz  als  Gangart.  Sodann  ist  jene  Entdek- 
knng  auch  in  ökonomischer  Hinsicht  wichtig; 
denn  das  Erz  erscheint  so  reich,  dafs  unfehl- 
bar noch  ein  bauwürdiger  Gang  aufgefunden 
werden  wird. 
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4. 


Die     Krystallisazionen     in 

der    Lava    zu    Capo    di  Bove 

rühren    nicht    von    Infil- 

trazion    her. 

Von 
Herrn   Stefano  Moricand* 


(Aus    der  briefJichen    Urschrift    dct    Verftiiers 
verdeutscht  vom  Herausgeber.) 


k^ie  haben  j  ia  einem  cler  früheren  BMnde  Ih<* 
res  Tajtchenbuchcs  9  meinen  Bemerkungen  über 
das  Gestein  von  Montecchio  eine  Stelle  ver- 
gönnt; dies  veranlagst  mich,  Ihnen  hier  den 
Auszug  einer  Abhandlung  mitzutheilen ^  welche 


N 
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neuerdings  von  mir  vorgetragen  wurde  in  un- 
serer Gesellschaft  der  N«iturforicher  zu  Genf, 
wo,  bei  Gelegenheit  der  Lava  von  Capo  di 
Bove,  ich  in  einige  Details  eingehe  über  jene 
von  Montecchio.  Ich  weifs  nicht,  ob  es  Ihnen 
eben  so  einleuchtend  seyn  wird ,  als  mir , 
4a  fs  die  Krystallisazionen  in  der 
Rdipischen  Lava  nicht  4urch  Inf^l- 
trazion  entstanden  sind.  Ich  sc^zze 
voraus,  dafs  man  den  sehr  wesentlichen  Un- 
terschied wohl  kenne,  welcher  besteht  zwi- 
schen wahrhaften  A  u  f  b  l  it  h  u  n  g  e  n  der  La» 
ven  5  —  die  durch  expansible  Flüssigkeiten  er- 
zeugt worden  ,  die  vielleicht  bedeutender  wa- 
ren ,  als  die  Laven  in  vollem  Flusse  sicl^be* 
fanden  und  beim  Kondensiren  an  Umfang  ab- 
nahmen ;  zwischen  Poren  oder  Zellen- 
räumen der  Schlacken,  endlich  zwischen 
Spaltungen,  welche  als  Folgen  des  Ueber- 
gauges  zum  festen  Zuslnnde  gelten  mibsen. 
JNach  meiner  Ansicht  uinschliefsen,  bei  der 
Lava  von  Capo  di  Bove,  nur  die  AufbUihun- 
gen  Krjrslalh%aziouen ;  in  der  von  Montecchio 
hingegen  scheinen  jene  drei  Arten  von  Ilöhlun. 
gen  damit  erfüllt.  Dieser  Unterschied  i;ann 
picht  anders    als    sehr    auffaücud   scyn,     und 
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Der  Larenstrom,  von  welchem  die  Rede, 
dehnt  sich  aus  vom  alten  Krater  des  Monte 
Albano,  dem  er  entflossen  ist^  bis  nahe  an  die 
Mauern  von  Rom.  Er  nimmt  einen  Raum  von 
mehr  als  zwei  Stunden  ein ,  und  die  Steinbrü- 
che, aus  füherer  und  späterer  Zeit^  gestatten 
die  Beobachtung  des  Innern  der  Massen;  »n 
mehreren  Stellen  dringen  sie  sogar  vor  bis  zu 
der  Art  von  rothem  Puzzol^n,  auf  weicher 
der  Lavenstrom  ruht. 

• 

Brocchi  glaubt  9  dafs  jene  Lava  geflossen 
sey,  als  die  Meeres wasser  die  Gegend  noch 
überdeckten. 

Ich  erlaube  mir  über  die  Meinung  nach- 
stehende Betrachtungen. 

Einmal  ist  nicht  wohl  anzunehmen^  dafs 
eine  Lava  unter  dem  Wasser  so  weit  fliefsen 
könne.  Dafs  die  Laven  des  Vesuv,  des  Aetna, 
des  Arso  auf  Ischia,  einen  beträchtlich  abfal- 
lenden Landstrich  überströmend ,  längs  der 
Küste  VorgCfiirge  zu  bilden  vermochten,  von 
3—400  Fufs  Höhe,  dies  begreift  sich;  aber 
dafs  ein  Strom  von  mehr  als  zwei  Meilen  Län- 
ge  unterhalb  des  Wassers  und  über  einen  Land- 
strich hinaus ,  dessen  Abfall  kaum  merklich 
ist,    den    ganzen  Raum  durchschritten    hab». 
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h^va,  von  welcher  die  Rede,  nicht  unler  dem 
Meere  geflossen  habe;  dafssieiünger  sey,  als  die 
Zeit,  wo  jene  Ebene  überdeckt  gewesen  vom 
Me<?re. 

Die  Gesammtmasse  der  Lava  findet  sich 
abgetheilt  nach  allen  Richtungen  durch  zahl- 
reiche Spaltungen,  die  gelten  müssen  als  Wir- 
l<ung  des  Zusammenziehens  beim  Erkalten.  Die 
einzelnen  losgetrennten  Blöcke  zeigen  durch-» 
aus  regellose  Formen  und  es  ist  nur  als  Zu* 
fall  anzusehen^  dafs  manche  derselben  sich 
der  Säulen  -  Gestalt  nähern. 

Die  sehr  mannich faltigen  Substanzen,  wel- 
che unsere  Lava  einschliefst ,  haben  die  Auf- 
merksamkeit der  Mineralogen  rege  gemacht. 
Ich  werde  diese  Substanzen  in  zwei  Klassen 
absondern ,  in  Beziehung  auf  die  Frage ,  wel- 
che uns  beschiifligt;  ohne  jedoch  eine  vollsten, 
digc  Nomenklatur  derselben  im  Auge  [zu  ha- 
ben. Sonach  werde  ich  jene  Fossilien  unter- 
scheiden ,  die  eingewickelt  sind  durch  die  La- 
va selbst  imd  vor  ihrem  Erkalten  vorhanden 
waren ,  von  denen ,  die  in  Höhlungen  und  Bla- 
senraumen  krystallisirt  sich  finden,  und  einer 
späteren  Bildungzeit  angehören,  als  die  klei- 
nen Weitungen,   deren  Wände    sie  bekleiden. 


)    479    ( 

2ur  ersten  Klasse  gehörig,  das  lieifstem- 
gewickelt  durch  die  Lara  und  ohn'^  dafs  ir^ 
gend  ein  freier  Kaum  bemerkbar  geblieben  ^ 
sind :  ' 

1.  Leuzity  mehr  in  kleinen  Kieren  und 
Bruchstücken,  als  in  deutlichen  ' Krystallen ; 
in  der  Regel  ziemlich  durchscheinend  und  zu- 
Wellen von  blaulichter  Farbe. 

2.  A  u  •;  i  t ,  dunkelgrün  gefärbt ,  in  der 
Gröfse  wechselnd  von  der  einer  Linie ,  bis 
zu  jener  eines  Daumens.  Es  ist  nicht  wohl 
möglich  die  Flächen  der  Krystalle  zu  unter- 
suchen, vreil  sie  stets  zerbrechen  mit  der  La« 
venrinde,  die  sie  eng  umschliefst,  so  dafs  man 
sie  nie  davon  abzulösen  vermag. 

3.  Kohlensaurer  Kalk,  derb  und  in 
nieren förmigen  Stücken,  dio  meist  honiggelb 
sind  und  nur  zuweilen  eine  Mittelfarbe  zeigen 
zwischen  rosenroth  und  weingelb. 

4.     Tafelspath,    ziemlich   beträchtliche 

Nieren,  blatterig,  von  unreiner  weifser  Farbe. 
•  ■  ■« 
In   den   Blasenräumen  ^     und   fast   «^ets  re- 

gelmäl:$ig  ausgebildet,  trifft  man: 

1.  Pseudo-Nephelin,  in  kleinen 
sechsseitigen    Säulen »     weifs    und  mehr  oder 


)    480    ( 

weniger  klar  und  hell ,    wenn   sie  nicht  durch 
Verwitterung  gelitten  haben. 

2.  Mellilit,  in  kleinen  Würfeln^  ho- 
niggelb, auch  Ton  der  Farbe  des  Ambers, 
meist  überdeckt  mit  einer  zarten  brauniichro« 
then  Kinde. 

3.  Kalkspath,  honiggelb/  kleine  kell«* 
förmige  Krystalle ,  die  meist  sehr  in  die  Länge 
gezogen  sind. 

4.  Zeagonit  *)  durch  Gismomdi  ent- 
deckt und  neuerdings  ron  Brocchi  Abrazit 
genannt.  Das  Fossil  findet  sich  in  kleinen 
sphärischen  Massen  und  in  regelmafsigen  Ok- 
taedern ,  die  sehr  klein  aber  ungemein  deutlich 
sind ;  weifs  von  Farbe  und  glänzend.  Kommt 
nur  sparsam  vor. 

5.  Mesotyp,  in  sehr  kleinen  sphäri- 
schen Massen  y  die  weifs  und  strahlig  sind. 

6.  Augit,  in  kleinen,  aber  sehr  deutli- 
chen Krystallcn,  welche  der  triunitaren  Varie- 
tät angehören,  und  hin  und  wieder  in  kleinen 
Höhlungen  sich  finden. 


0  S.  Tacchenbuch  XI.  Jahrg.  S.  164  ff. 
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von  den  Wassern  völlig  Ausgebildet  in  der 
Lava  selbst  aufgefunden  worden,  dafs  sie  soU 
che  alsdann  aufgelöst  und  in  den  kleinen  Höh- 
lungen abgesezt  hätten.  Aber  wie  konnten  die- 
se krystaliisirten  Körper,  wollte  man  eine 
Weise  ihrer  Bildung  wie  die  erwähnte  zuge- 
ben, alle  Blasenräume  und  Weitungen  ausklei- 
den, ohne  in  den  zahlreichen  Spaltungen  des 
Laven  -  Gebirges  Spuren  ihres  Durchganges  zu 
hinterlassen  ?  —  Und  man  findet  in  den  sehr 
häufigen  Rissen  und  Spalten ,  sie  seyen  senk- 
recht, wagerecht  oder  auf  die  eine  oder  an- 
dere Weise  geneigt ,  nicht  einen  Krystall ,  nicht 
die    geringste     Spur    einer   jener     Substanzen , 

selbst    nicht  einmal  Kalkspath. Ich  habe 

oft  und  mit  grofser  Sorgfalt  die  losen  Blöcke 
untersucht,  welche  auf  keiner  ihrer  Flächen, 
auch  nur  irgeud  ein  Zeichen  von  anhaltender 
Auflösung  wahrnehmen  licAen,  nicht  de»  klein- 
sten Kanal  dienlich  um  rinnende  Walser  auf- 
zunehmen, und  dennoch  fand  ich,  beim  Zer- 
schlagen der  Blöcke,  mehrere  Drusen  Melli- 
lit ,  Pseudo  -  Nephelin  u,  s.  w.  Ja,  was  noch 
mehr,  die  Schlacken,  welche  sich  finden  auf 
beiden  Auf^enfJachen  des  Stromes,  oft  auch 
in  dessen  ]\lasse  selbst,  woliin  sie  durch  die 
Bewegung  der  Lava  gebracht  worden,  die  mehr 

rollt 
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nicht 9  die  m^n  anxufrenden  genöthiget  ist, 
um  die  Exemplare  jenes  Gesteines  zu  formall- 
siren,  denn  es  besizt  eine  grofse  Härte  und 
ZähheiL  —  Dies  bietet  eine  Vermuthang  mehr, 
um  die  Bildung  der  Krjstalle  nicht  als  Werk 
spaterer  Inkrustazion  gelten  zu  lassen. 

Nach  Allem  was  ich  gesagt,  glaube  ich 
mich  berechtigt,  jene  Substanzen  anzusehen 
als  in  der  Lava  selbst  erzeugt.  Ich  vennuthe, 
dafs  ihre  Urstoffe  zusammentreten  i^ährend 
des  Flüssigkeits-Zustandes  derselben;  dafs  ^ol" 
che  vielleicht  als  Gasarten  darin  bestanden; 
dafs  ihre  Krystallisirung  beim  Erkalten  der 
Lava  erfolgte. 

I 

Wir  sind  nicht  weit  genug  in  der  Theorie 
der  Feuerberge  ,  um  diese  Meinung  genüglich 
darthun  zu  kpnnen.  Allein  bedenkt  man  den 
groft^en  Autheil ,  der  dem  Wasier  dabei  zu- 
kommt —  dessen  Existenz  »oh  zeigt  durch  die 
unermefjiliche  Mßnge  jenes  Flüssigen,  welche 
als  Pampf  den  tiiatigtin  Vulhanea  entsteigt  , 
oder  sich  entLindet  aus  üiefsenden  Laven  —  so 
darf  man  glauLen,  dafs  dieses  Agens  und  der 
IViirniesloff ,  vvahr5cheiiilich  in  .Verbindung  mit 
irgend  einem  andern  Lö<«ungs  -  Mittel  ,  das 
bi;>   jczt   unserer     Beobachtung   sich    entzogen. 
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denen ,  aller  Wahrtcheinlichkeit  nach  ^  sie  lan« 
ge  Zeit  tiberdeckt  blieben.  Hier  findet  kein 
Zweifel  sUlt  über  ihre  Wirkujig.  .  Die  Gegenr. 
-^rart  der  Aluschein  ,  des  Holstes  durchdrungen 
Ton  Kalk  und  Analzim,  alle  Blasenräume ,  so 
viele  Poren  und  andere  zufällige  Weitungen 
erfüllt  und  überdeckt  mit  mancherlei  Substan« 
zen,  zumal  mit  Strontian,  müssen  als  äugen« 
fällige  Beweise   der  Infiltrazion  gelten. . 

Vergleicht  man  nun  düieae  Beobachtungen 
mit  jenen  über  die  Lara  von  Capo  di  Bove 
dargelegten ,  so  kann  man  das  Vorbandenseyn 
zweier  verscbiedenfn  Formazionen  nichl  rer« 
kennen. 
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5. 

U  c  b  e  r 

den  \Korund  zu  Gellivara  in 

Lappland, 

Y  Ott     .. 

Herrn  JL,  Th.    Ritter   Svf.oenstjerna  *). 

Utberiezt 
durch 

Herrn     Dr.    Hesse  l. 


Im  Frühjahr  1805  bemerkte    der  Verfasser  bei 

Untersuchung   einer   Menge  Lappländischer  Ei- 
senerze,   daf»    der    Forphyrmürser ,     welcher 


*)    Aus    d«n    Ti'tnsict.    of  the  .  geologictj    Socistj'« 
Vol.  III.  p.  415  ff. 
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zum  Pulrem  an^efrendet  wnrde,  Rizze  b$k;am 
und  ;>e  ne  Politur  verlor  Da  nun  Herr  Tciv- 
üANT  .  ungefähr  /.ur  nämlicheo  Zeit,  seine  £nt- 
deckun;^  über  die  ideniität  des  Schmirgels  mil 
dem  Saphir  bekannt  gemacht  hatte ^  so  glaubte 
der  Verfasser  zuerst  e^  sey  dies  Erz  eine  Art 
de»  gewöhnlichen  Schmirgels;  fand  aber,  dafs 
dakSflbe  vorzüglich  bestehe  aus  schwarzem 
und  rothem  Eisenoxyde.  Diese  konnten  durch 
den  Magnet  getrennt  werden  ,  •  ohne  einen  er- 
digen Rückstand  zu  binterlassen  ^  was  nicht 
halte  der  Fall  seyn  können^  wenn  Schmirgel 
Torhauden  gewesen  wäre,  wo  die  Binde -Sub- 
stanz sehr  fein  jertheilt  ist  und  innig  mit  dem 
Oxyde  zusammenhangt. 

Wenn  verschiedene  solche  Sliioke  zerbro- 
chen wurden,  zeigten  j^ich  sehr  harte  rhom- 
boedrische  Kryslalle  ,  wovon  die  gröfsten  erb" 
»engrofs  waren,  und  sich  als  eine  Varielat  von 
Ilqrund  ergaben, 

■ 

Oryktognosilschc     Seschrcibinic    des    zu     Gelll* 
vara    vorkommenden    Korundes, 

Von  dem  anhan:ienden  Eisenerz©  vollhom- 
men  gereinigt  hat  das  Fossil  eine  gelblichgrauo 
Furbe,  wie  die  des  Feuersteines, 
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Das  {ewdlndiche  Abtttcf^^steöi  ia  cim  htXU 
^TMun  bliUerjges  Eisenerz «  das  oft  bc^eitei 
wird  roo  eiaem  aaderea  groUdraif^ea ,  balb- 
fcrjftaUijjrtea,  lockerea  luid  mehr  ■ii^^fti* 
sches  Erze  tob  roüiein  Feldspalh,  rotfacm  und 
vreir»em  phr^sphorsanrea  Kalk  und  to«  silbcr« 
Cu'benein  Glinmier. 

Der  Koruad  kaaa  wohl  auch  ia  deat  lest- 
ffiuuinua  Lisenerze,  nie  aWr  in  6mm  asdem 
Substanzen  Torkommen,  obgleich  dies«  oft  «§• 
aen  grulsen  Theil  des   Gesteines  ausmachon* 

Anch  erscheint  er  aofser  diesen  iinr  in 
Einem  andern  Eisenerze  aaf  Gellira ra,  das  tos 
bell;^rauer  Farbe,  feinem  Korne  nnd  f^vofser 
Härte  ist  9  indem  es  dieselbe  enge  Terbindang 
mit  dem  rothen  £i&enoxjde  zu  haben  scheint  , 
wie  der  gemeine  Schmirgel,  mit  diwn  er  {rofse 
Aebnlichkeit  hat. 

Geographische  und  geognostische  Bemerkungen. 

Die  Gruben  vonGellivara  liegen  in  Sch^re- 
diich  '  Lappland  67^  KV  N.  Breite ,  und  unge- 
fähr 160  Englische  Meilen  NW.  von  Torneo, 
Das  Gebirge,  in  dem  sie  sich  befinden  ^  ist  fast 
im  Mittelpunkte  einer  ^rofsen  Landschaft, 
zwischen  der  Küste  df^  Baltischen  ]]fleeres  und 
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mit  Kieselsand  und  kleinen  Trümmern  von 
Granat,  mit  Eisenocker  u.ü.  w.  —  Schieferiger 
^uarz  wird  ebenfalls  hier  gefunden  ,  •  aber  nur 
in  Bruchstucken  und  nie  ganze  Felsen  aus- 
machend. 

Die  bereits  erwähnten  Lager  von  Eisenerz 
haben  in  allen  Gruben  einerlei  Richtun^j  und 
Neigung  vo»  NO.  nach  SVV.  unter  einem  Win- 
kel von  ungefähr  45  Grad.  Sio  erstrecken  sich 
oft  mehreren  hundert  Faden  in  die  Länge  und 
zwei  bis  dreihundert  in  die  Breiie.  DenFeld- 
spath  ausgenommen,  der  in  geringer  Erstrek- 
kung  parallel  mit  dem  Erze  liluft  und  oft  seine 
Lager  kreuzt,  ist  das  Ganze  meist  eine  Masse 
Eisen,  von  bedeutender  Ausdehnung,  und  un- 
bekannter Tiefe. 

Die  Mineralien,  welche  aufser  dem  Ko- 
rund zu  Gellivara,  und  zwar  in  dem  Feldspa« 
the  vorkommen  ,  sind :  wejfser  oder  grauer 
Kalkspat ti;  kleine  Kalkkrystalle;  klei- 
ne ^uarzkrystalle;  grüner  St  m  hlstei  n, 
oft  in  vierseitigen  Säulen  krystallisirt ;  weifser 
sehr   fester    Asbest;    gelb  lieh  weifser     phos- 

Ehor  saurer  Kalk,  ungefähr  von  dersel- 
en  Farbe  iFÜs' der  Korund,  gevvöhnlich  in  blau- 
lichschwarzem  Magnet -EiscnivSlein  sich  findend 
und  oft  die  Hälfte  desselben  ausmachend ;  ro- 
iher  phosphorsaurer  Kalk  in  kleinen 
secbsseitigeh  Säulen  krystallisirt  u.  s^  w« 
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n. 

Uebersicht 

der    neuen    Entdeckungen    und 

Veränderungen    in    der 

Mineralogie. 
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mit  den  FLSnomenen ,  woTOn  ex  die  Urtaclie  ist  9  to 
erscheint  sie  sehr  eingeengt  und  im  VerhSltnitfe  zu 
dem  grofsen  Ganzen  der  Oberfläche  auf  Grenzen  Ton 
geringer  Ausdehnung  zurückgedrängt« 

So  haben  die  Feiierberge  schon  lange  vor  detf 
Erbauung  Roms  in  Italien  gewii'hfrt;  diesen 
•eben  wir  an  den  grpfsen  Kratern,  \velche  beut 
SU  Tage  die  Seen  von  Albano,  von  Nemi 
n.  s.  w«  bilden.  Und  demunaeacbtet  zeigen 
die  bena\;hbarten  Gebirge  der  Apenninen ,  der 
Monte  -  Furtini  ,  Segni  ,  Nornia  ,  Cora  u.  a. 
nicht  die  geringste  Aenderutig.  Der  Vulkan 
der  Rocca-Monfina  bildete  sich  aiic'  einem  her« 
vorspringenden  Zweige  der  Apcnninen  und 
braclue I. keine  andere.  Wirkung  •  hervor,  als 
dafs  er  einen  Theil  desselben  mit  seilten  Ma- 
terien überdeckte.  Der  fVlafsico  -  Berg  ist  der 
äufscrste  kalkartige  Punkt  jenes  Zweiges ,  wel- 
cher nicht  mit  vulkanisirten  Substanzen  be- 
deckt    wurde.        Man     gewahrt     aa    demselben 

nicht 


zu  entschuldiß:ende  Vorliebe  gewonnen  und  seine  frü- 
heren literarischen  Atb^iti^n  bewclsm  »ch«>n  .  TVie  ver* 
traur  er  mit  der  Natiiig*»sciiichte  der  VnlJvane  und  na- 
tnentlich  m.t  dem  Vesuv  ist.  Derjeuij;*!  Theil  Uvs  ft?- 
uanntTi  Kapitels,  -welcher  die  B'M)l)achf\ing«n  auTzUiIt 
und  die  aus  demselben  gezogenen  I\^\-^:i't.-ite  dar!»(e!lt  • 
zoiclinet  siih  wiederum  vurr'iei  hilft  von  jert??rtt  aus  , 
in  welche. n  die,  üic  .t  sehr  vV'i.iisc.ivMii'ic;»'? ,  a\i$  Um. 
BiV.  früherf^n  Sichr.ffen  bereits  be.krtnn'te  ,  Hypothese 
von    der  Entstehunj   der    Feuer  berge    entwickelt  w^ard. 

a.  H. 
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niclit  dio  mindeste  Unordnung  *).  Dift  BasU 
des  Vepuvs  läuft  nut  der  der  Berge*  von  Ca- 
stellamare  zu;>aii.mcti ,  in  denen  man  ,  ungeach- 
tet der  N'alie  einer  Gtfüend ,  auf  welcher  dat 
vulkanische  Ftue-r  .seit  undcnkiiclien  Zeiten 
eingewirkt  hai ,  keine,  den  KaikgebiTgf?n  un- 
gew'ö'inliche,  P'irscheiniinjj;cn  walnniinmt>  Eben 
so  rdfst  die,  aus  Kalk  -  Gesteinen  zusammen- 
gcse/te  Insel  Capri  nichts  bemerken ,  was  auf 
den   Einilufs  von  i'eucr bergen   hindeutete. 

Wonn  indessen  die  Vulkane  auch  auf  den  gegen« 
Wartigen  Zuftand  der  Eidüberii'aclic  nicht  einjjewirkt 
haben  y  so  l'afst  sich  doch  nicht  ableugnen,  dafs  sie 
«n  denjenigen  Orten  grofse  Aenderuneen  hervorbrach- 
ten,  welch«   der  Schauplaz  ihrer  Empzion   waren. 

So  ist  die  Ansicht  von  Pallas  iiSlir  d«n 
vormaligen  Zusammenhang  des  Eur(»p'iischen 
Kontinent»    mit    dem  fesien  Lande  von  Ameri« 


*)  Einige  Naturforscher  '1  iahen  Mon  Massico  fiir  einen  aus« 
gebVannten  Vnlkan  <r«"lr«*n  Usscn  AvoUen.  Em  Ir^^hura , 
zu  •welcliem  sio  theil«  durch  die  viiikanisiiit*  Gcsfoinar- 
tcn  ,  "welche  dt-n  F«'i»  brdi-ck«»n  ,  thfi'.«  dnrrh  die  ko- 
nische Gestalt  des  Borsa  veranlafst  worden  seyn  m'6m 
gen.  Der  Verfasser  vveU:h»^r  den  JMassiro  t;eiiau  unter- 
,  -sucht  har  ,i  säst,  dafs  d^rselhe  von  kalkarrij^er  Katur  sey 
und  dafs  seine  Verbindung  mit  d<'n  Api>nninen  >  wovon 
<y  ein  Zweifr  i^r ,  durch  die  vulkanischen  Auswurf« 
der   Rocca -Monüna  überdeckt  Worden. 

13.  Jahrgang.  33 
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ka  durch  ein  Zwischenland  von  bedeutender 
Erhabenheit  sehr  wahrscheinlich.  Diese  Ver- 
bindung ist  riellelcht  nach  dem  Nordpol  bin 
durch  die  Wirkungen  viilkatiiacher  Operazio- 
nen  unterbrochen  worden ,  wie  die  Hebriden, 
die  Orkaden ,  FerrÖe  und  Island  anzudeuten 
acheinen. 

N 
I 

Erfahrung  und  Beobachtung  sollen  unser  Urtbeil 
leiten  ;  und  so  können  w^ir  unstreitig  keine  bedeu- 
tenden Erfahrungen  aufweisen  ,  als  diejenigen  ,  wcJ* 
che  uns  die  Feuerberge  darbieten.  Und  wenn  wir 
gleich  nicht  in  das  Innere  ihrer  Laboratorien  einzu* 
dringen  yermögen  und  die  Prozesse  ihrer  wundersa- 
men Operazion  sehen  können ,  so  ist  es  uns  dennoch 
gestattet  >  ihre  Erzeugnisse  zu  studiren  und  die  Phä- 
nomene zu  beobachten,  welche  die  Bildung  detsel« 
ben   begleiten. 

Die  TOr7Ü^lith«ten  jener  Operazioncn  lassen  »ich 
auf  drei  zuiiickfiihren  ,  iiUmlich  Ausstofsen  der 
Dämpfe,  Auswerfen  unzusammenh Engen- 
der Materien,  und  Ausbruch  der  Laren. 

Die  erste  Erscheinung  zeigt  sich  bei  den  noch 
th'atigen  Vulkanen,  aber  in  ihrem  Zustande  der  Ruhe. 
IVian  sieht  alsdann  aus  dem  Grunde  derselben  ,  oder 
aus  den  Spalten  der  inneren  Wände,  und  selbst  aus 
denen    der    änfseren  Umgebungen    des  Krater6,   Massen 
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trum   und    clas    salzsaure    AmmöDiak  «rsclieinen 

nicht   selten  in    der   Lava     des   V«suvs    und  bei 

der    Erupzion  von    1794    fau^    eine    ungemein 

zahlreiche  Produkzion  beider  Salze  statt. 

» 

Beachtet  man  den  starken  Gehalt  salinisclier  Ma- 
terien in  den  vulkanischen  Dämpfen ,  so  'wird  man 
nicht  staunen  auch  die  Produkte  der  Feuer  berge  sehr 
reich    daran  zu  linden. 

In  einer  La^raart  (  T.ave  vitro  -  siliceuse ) 
von  dem  Felsen  Sanadoir«  in  Auvergne,  ist 
Kali  bis  zu  einer  Menge  von  8  F.  Z.  enthal- 
ten f  in  den  Kasalts'aulen  von  Hasen ber^  in 
Böhmen  bis  x\i  einer  Quantität  von  6l,60. 
Von  Kemnedt  Wurde  N^itron  in  den  Basalten 
von  Staffa  entdeckt,  Sie  lielei  n  4  F«  Z. ;  die 
Lava  Vom  Aeina  von  1669  hat  solches  in 
gleichem  Menge  -  Veihaltnif«  nüfzuweisen.  Der- 
selbe Clieiniker  h.it  niis  mit  dem  Kali  -  Gehal- 
te des  ßimsstcines  bekannt  geni.icht.  Auch  im 
ptcbsieiiie  von  Cai.tal  liat  man  Natiuro  anpe- 
tioflon,  dc<^Icichen  in  dem  AlaunSieine  von 
Tolia,  Weicher,  allem  Anschein  zu  Folffe. 
nichts  wciifci-  ist,  ais  eine  zsisexte  Lava.  I  er- 
liei*  findet  man  dasselbe  Kali  in  dem  Leunt 
und  in  den  Lav<;n*,  in  welchen  diesr  s  Mineral 
vorkommt.  Auf  dem  Gipfel  des  vulkanischen 
Gebietci  Von  IMoniecchii»  -  iVIaggiore  iei»t  sich 
das  Natrum  von  4,  6  bis  zu  14  F.  Z.  nach 
VjWi^iUEi.iy.  In  der  Chabasie  hat  der  genann- 
te Scheiilekunstler  das  N.nrum  ,  mit  Kali  ee- 
meiiiit  ,  bis  zu  9  und  JO  P.  Z.  nabho^ewiesen. 
und  in    der  Hauyne ,     bis    jezt  ein  ausschlief«* 
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Jen«  talinisclien  Materien,  in  den  Produkten  der 
FcUerbeTiie  und  in  ihren  Dämpfen  enthalten  ,  vfritrdtn 
als  chemische  Verbindungen  betiachtet,  die  in  den  un- 
er^lef^lichen  Laboratorien  T-oigiegangen  ivavcn ;  allein 
die  Lehre  Davt's  führt  zur  Veimuthiing ,  dafs  das 
Potassium  und  Sodium  einander  jn  den  Substanzen 
begegnen  ,  auf  welche  das  Tulkanische  i  euer  •in'wirkt. 
Es  ist  möglich  9  dafs  sie,  nachdem  sie  TerAuchtigt 
worden  ,  sich  mit  den  Dampfen  yerbinden  und  in« 
dem  bei  ihrer  Berührung  der  AtmosphSre ,  oder  Ter- 
mittelst  eines  andern ,  uns  noch  unbekhnnien  Prozes- 
ses, eine  Oxygenirung  derselben  TOr  sich  geht,  ein 
Zusammentreten  derselben  mit  den  Slureu^  oder  mit 
Anderen  sich  ihnen  darbietenden  Materien  statt  hat. 

Die    Dimpfe    der    Feuorberge     hab«a    dio    Eigen- 
schaft ^   die  Kieselerde   auflösen  zu   können« 

Hamilton     fand     in    der    Vesuvischen    Lara 

Ton  1767  kleine  kie5eliche  Kiigelchen  ^  ähn- 
lich den  Perlen  in  latbc  und  fl<>rm.  Thom« 
SON  gewahrte  in  der  Nahe  des  6chiundes,  aal 
welchem  sich  bei  demselben  Vulkan  1794  die 
Lava  erg,ors ,  Ma.^i^en  V(>u  vulkanischem  Sande, 
durch  ein  kit^eliches  Z'äment  gebunden ,  das 
di«  Obeifläcbe  bedeckte  und  hin  und  wiedrr 
kleine  Stalaktiten  bildete.  CHO^STARX>T  spricht 
von  ähnlichen  kieselartigen  Tropfsteinen  auf 
der    Insel     Ascension  *)        Auf    dieselbe    Weise 


♦)    Er   bfachreibt   sie  mit  den    Worten^     scori^e  constantci 
i^lübulis  yitreis  conglomeratis» 
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thaty    welcher    bei  der  Auflösung    in    Salz&'aura 
niedergcfchlag^fin  wurdet 

Diese  mephitischen  Ausströmungen  sind  zerstö- 
rend für  alle  Yegctazion  der  Orte|  welche  sie  be- 
rühren. 

Die  Auswürfe  unzusammenhängender 
Materie  11  y  thcils  mit  Ruhe,  langsam  und  anhaltend, 
theils  hffijg  und  tunuiltuarisch ,  machen  die  zweite 
Operation  der  Vulkane  aus.  Diese  sind  gleichsam  in 
einem  Zustande  von  |;enrdfsigter  Thätigkeit,  "w'dhrend 
dessen  sie  ans  dem  Krater  lose  steinige  und  erdige 
Massen  herauswarfen,  die  meist  wieder  in  den  Feuer« 
schluud  zui  iickfallen  ,  aus  welchem  sie  kamen  und 
nur  dclhin  w^ieder  kehren,  um  von  neuepi  emporge* 
schleudeit  su  werdeu.  Diese  Auswürfe  ^  .welche  zur 
Nachtzeit  entzündet  erscheinen ,  folo;cu  einander  in 
sehr  unregtlm'äfsigcn  ZcitiUunien  und  nicht  sehen  iu 
solcher  Häuil^Aeit,  dafs  die  Steine  des  einen  Auswur- 
fes in  die  Höhe  fliegen  ,  ^^ähI•end  die  des  vorherge- 
henden schon  wieder  aus  dei  Luft  zurückfallen  ;  als- 
dann eneicliea  die  Auswürflinge  in  der  Regel  keine 
bedeuieado  Höhe, 

Bei  dem  bekannten  Vesuvischen  Ausbruche 
von  1794  bffiaiinen  die  er\"\3lniren  Auswiirfe 
luimitlelbar  ,  n<iclidem  die  Lava  -  Aii-sti  öiiiuns: 
aiÄ  den  Seiten\v'andwi<  des  Berges  aufo^ehört 
hatte     und    dauerte    mchieie    ^.^^g^    hindurch 


Z' 
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berge  herauszuströmen    Terniag ,     übertrifft    jede    Vor- 
stellung   der  Einbildungskraft. 

Ungeachtet  der  Veiur  mit  su  dea  kleinsten 
Vulkanen  gehört  y  so  waren  doch  seine  Aus« 
'Wurfe  in  de:  £riipzion  rai  Xf^us  Zeiten  »o  be- 
deutend, dafs  ihre  Masse  hinreichte,  um  Her- 
kulü'iienm  und  Pompeji  zu  begraben  ,  und  sio 
an  einigen  Orten  bjs  zu  einer  Höhe  ron  mehr 
als   100  Fufs  zu  bedecken. 

Durch  diese  ungeheuere  Masie  von  Bimsytein» 
Schlacken  ,  Asche  und  Bruchstücken  von  Lava  ,  wel- 
che,  getragen  von  dem  auf  sie  folgenden  Ausirvurf» 
sich  oft  30  bis  40  Minuten  in  der  Luft  erhalt,  und 
ein  dichtes  Ganze  zu  bilden  scheint,  wodurch  der 
Horizont  verdunkelt  wird ,  kreusen  sich  BUsz«. 

Man  £ndct  unter  den  herabgefallenen  Stei« 
nen  einige,  denen  man,  ihrer  sphärischen  ^ 
odtr  vielmehr  eliij^Ttischen  Form  halber,  den 
Namen  Vesuv  ificher  Bomben  Ikei^legt 
hat.  Beim  Zerschlagen  zeigen  sie  sich  als 
Bruchstücke  alter  Laven ,  ^welche ,  bei  noch« 
maliger  oberflUchlicher  Schmelzung,  diese  Ge« 
stalt  dui'ch  gegenseitiges  Aneiuanderatofsen  oder 
durch  wiederholtes  Anstofsen  an  andere  Steine 
während  des  Zustandes  ihrer  Weichheit  erhal- 
ten haben. 

Als  dritte  Wirkung  der  Vulkane  haben  wir  dio 
Bildung  der  Lavaströme  su  betrachten.  Im 
Innern    der   Feuerberge    gehen ,    wie   in    einem   uncr« 
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grÄuliclipr  oder  schwärzlicher  Farbe  und  theils  von 
0r(li>:!;eni ,  theiU  von  kiystalJinischem  Korn«  i«t ,  j« 
nach  den  Umständen',  von  denen  das  Schmelzen  und 
die  Erkahung  begleitet  waren.  Fremdartige  Mineral« 
körper  ,  Augit ,  Hornblende  ,  Olivin  ,  Glimmer  ,  Leu- 
zit  u.  s.  w.  erschtinea  in  derselben  wie  in  einen 
Teig  eingewickelt- 

Die    oberen    und    die    unteren  Schichten  der  La« 
renströme    sind     in    der    Regel     blasig ,      während    die 
dichten    die    mittlere  Lap^  einnehmen.       Indessen  läfsC 
sich  dieses  Gesez   nicht  als   allgemein   geltend    ansehen  ; 
denn    es    gibt    Laven ,     welche ,     durch    den     gröfsten 
Theil     ihrer     Masie     hindurch  ^      einen     dichten     un^ 
gleichartigen    Teig    haben  9     dahingegen    bei    anderen , 
wo    die  Gas -Entwicklung    stÜL-ker  vor  sich  gegangen , 
sel^bst    die    inneren  Lage^i    ganz    poiös   sind.      Die  les« 
teren   zeigen  in  der  Regel   eine  elliptische  Form,     und 
man   hat  beobachtet ,     dafs    ihre    gröfste    Axe  nach   der 
Richtung    zu   finden   ist ,     in   welcher    die  Lava  geflos* 
sen.      Diese    Bildung     eines     festen    Gesteines    aus   einer 
flüssigen   und   gesrhmolzieiien  Substanz  ,  hat  die  Natur- 
forscher ,     welche    geneigt    sind    die    Erklärung     aller 
geologischen  Phänomene   und  die  Entstehung    der  ver- 
scliiedenariigen  Gebirgsartcn    unseres  Erdkörpers   durch 

Niederschläge    und  Kiystallisazionen    auf  nassem   We^e 

o 

zu  erklären,    in    nicht  geringe  Verlegenheit   gehrtcht 
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um  so  mehr,  da  sie  den  Umstand    gar  nicht  beachte« 

ten ,    dafs    es,     di«    Vulkan«    abgerecbntt,     noch    eine 

Erzeugung    sceinigter    Subftanzen    auf  trocknem    Wege 

gibt. 

Im  Jahre^  1791 ,  während  ich>  in  ^eapel 
vrohnte ,  sandte  man  mir  aus  Palermo  eine 
Kiste  mit  verglasten  (Materien^  -welche  in  den 
Kalköfen  Ton  St.  Martin  erzeugt  i^orden  wa- 
ren ,  und  die  Boak  ( in  der  Sizilianischtn  Lii- 
tho]o»ie) ,  nicht  ohne  Grund ,  mit  den  Laren 
der  i  euerberge  Yon  1778  an  rerglichen  hatte. 
Einige  dieser  Verglasungen  sind  von  emailarti- 
gem. Ansehen;  andere  stellen  strahlige  und 
sternförmig  geformte  Parthieen  dar;  bei  einer 
dritten  y  nicht  h'äu/igen  Art,  vervieirdltigen 
aich  die  Strahlen  und  laufen  durch  einander  ^ 
60  dafs  die  Substanz  das  Euiailartige  gän/.iich 
verliert  und  div  'iiifsjren  Merkmale  eines  Stei- 
nes annimmt.  Eben  so  mannichfaltig  sind  die 
Farben  ,  w^eiche  jene  Exemplare  bemerken  Jas- 
ten.  Die  einen  zeigen  sieb  grau  ^  die  andern 
grün  )  diese  sind  schwarz  ^  jene  blau ,  und 
»war  letztere  \$o  dunkel  und  so  gleichartig, 
dafs  m'in  sie  dem  bUuen  Basalte  aus  dem  Vi- 
ztntini»chen  zur  Seite  sleJJen  kann.  Aehnli- 
che  Beobachtungen  wurJen,  wenige  Jahre  nach- 
her^ von  Ritter  Amoretti  gemacbi  und  zwar 
namentijcb  über  dm  l'rapp ,  durch  dessen 
SchmeiZijüg  man  Glas  gewinnt.  Auf  dem 
Grunde  der  Tirgel  sieht  man ,  dafs »  bei  ru- 
hig:cm  unti  lan«isameii  F.rkalten  ,  die  Obcjfläche 
des  Glaes  eine  Art  strahlenfornii|»e  Kryaiaili* 
sazion  begonnen  hat.  Zuweilen  fin<J<.t  eine 
solche  Umbildung  des  Glases    bis  zur  Tiefe   ei« 
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gung  zu  ^iner  gewisfcn  eigenthiimlichen  Bildlung 
zu  bemerken  war  Es  wurden  kle  ne  fast  spbä« 
fische  Küi^elchcn  in  »rofser  lVl(*n:fe  sichtbar , 
"WHclie  meist  zerstreut  waren ,  jedoch  auch  an 
manchen  Stellen  zu  Gruppen  sich  versa'Mmelten. 
An  dem  Veibindungspiinkte  dieser  Kiigelchea 
bildete  sich  eine. gleichartige  Masse,  deren  Korn 
weder  dem  Basalte ,  noch  dem  Glase  ,  wohl 
ab«r  unigen  Varietäten  des  Jaspis  ähnlich  war. 

2.  Bei  langsamem  Erkalten  gewann  die  Ma« 
terie  eine  mehr  blasige  Textur  es  erzeugten 
sich  in  einiger  Entfernung  v  n  einander  Sphä« 
roidcn ,  oft  von  2  '  im  Durchmessfr  und  fase« 
Tig ,'  wie  manche  Braun  -  Eisensrciiie.  Bei  der 
Berührung  zw^eier  benachbarten  Sphäroiden  , 
verh'ef^n  sich  die  Fasern  nicht  in  einander  und 
»chirnen  undurchdrinj;!ich ,  a's  ob  ihre  Oberflä- 
chen einander  zuriicko^fstofsen  und  zusanim«;n« 
gedrückt  hatten.  Es  fand  bei  d<m  Theilungs- 
pnnKte  ebenso  weni^  Adhärenz  statt,  und  wenn 
eine    der    Äphäroiden    von     der     andern    iimi;eben 

war ,  so  ünderte  sich  die    Form    derse.bcn    zu    ei* 
nem  unregelm  Isjj;en    Vieleck   um. 

3.  Dauerte  veim"M»*lst  'der  F.rkaltiing  die  zur 
Absch' idiT  :  der  3Vfii5«pnflie]lchen  piinstiae  Tem- 
peratur foit,  so  vrrsihwand  die  faserige  Tex! .  r« 
Zuerst  wurde  ,  i^es-ibe  dicht  ,  z"he  ,  tflei^  La- 'i>  : 
so^H  n  k<)rni;r  und  d.e  »janze  blasse  war  •  om 
zarten  krys'aüini»«  hf  n  Sfrtifrn  iliir<.Ij'/oeei.  ,  w^eU 
che  einander  nach  aUm  I^ici.tiir.^en  dnic})kreuz* 
ten  und  kleine  Kr^ stalle  büdtton  die  .  iluich 
das  Suchff'H»  brr,l.a(  hf^t  ,  sicli  als  fast  rechiwink- 
hche    S'.iu'en   darstelltr«. 


Sonach   «cheint   cu ,    m/iii   könne   als    Thatsach« 


an- 


nelimen^,    ßnU  ^sioinige    Massen    durch     SchnielzuDsen 


r 
ZU 
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Glas    Yorlonim«!!    können    und    mithin    dat  tteinicht« 
Wesen    keiiieswegt     mit     einer     frühei'en     SchmolsiiDg 

uuTcrtiÄ^lich  ist. 

I 

Die  Produkte  der  Vulkane  konnten  indessen  $ 
diircli  Einwixkung  des  Ftueis,  zu  glasigen  Massen 
umgewandelt  ^voiden  styn ,  gelb<t  durch  ein  Hinru- 
treten  saliiiiüclier  Materien  und  bei  dem  Verfliicbtigeu 
der  lextcreu  wird  sich  das,  Geniisclie  durch  Erkaltung 
ZU  Stein  konsolidirt  haben  5  indem  es  nicht  sehen 
eine  Spur  der  ursprünglichen  Dosis  Alkalinitcher  Ma- 
terie  bewahrte«  Bis  daher  haben  w^ir  die  Versteinung 
(jpelrijicatioii)  des  G\vls9%  als  Entglaenng  betrachtet^ 
oder  als  einen  Ücbergang  de.i  Glases  zu  Stein  y  w^obei 
die  Abscheidung  irgend  eines  Piinzips  ,  oder  eine  ei- 
gene Art  Ei  kaltling,  zum  Grunde  lag,  oder  selbst  ei« 
ne  liefiiji;ere  uml  anluitcndere  Einwirkung  de*  Feuers. 
r>E  DhiE  aber  ^  weicher  bei  den  Laven  der  Vulkane 
ein  fcMiriges  1  liissigwerdefii  zugibt,  nimmt  dafür  einen 
bcsonderii ,  von  der  glasigen  Schmelzung  rerschicde- 
iieu  Charnider  an.  Er  hat ,  vej  mittcli^t  einer  Reihen- 
folge schiinrr  Versuclie,  den  Beweis  geführt,  d^fs 
durch  eine  nicht  unn.ittelbare  sondern  bios  niittelbaie 
Anwendung  der  Wärme  und  durch  Verhinderui^S 
des  FntVTeirliens  der  rerschiedenarrigen  Elcnieuiar - 
Prin'iipjtn  ,  «ü  wie  durch  das  Herbeiführen  beliebi<^er 
Zerse'zungs»  Agenzien,    ein    solcher  Zustand  des   Fjiu« 


y 
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tigwfrdent  der  Gesteine  statt  lindeq  kann ,  dafs  die« 
selben,  »indem  sie  zum  Festen  übergehen,  die  »tei« 
nichte  Besehafr«fnh«it  wiederum  annehmen. 

DoLOMicu  hat  der  Meinung:  dafs  die  steinich^ 
ten  Laven  der  Vulkane  durch  eine  Terhäitnir»mUfsigt 
Dosis  von  Waimestoff  in  fliis&igen  Zufttand  roitezt 
und  geschmolzen  Yvordeii  seyen ,  geradezu  wider- 
sprochen« 

«  Tn  seinem  Briefe  an  Pictet  '*')  sagt  er ,  als 
von  den  Substanzen  die  Hede  i«t,  welche 
bei  Torre  dcl  Greco  durch  die  Vetnvische 
Lava  von  1794  begraben  wurden  ,  dafs  die 
Gegenstände  von  yerschicdtnartiger  Naiur^ 
welche  durch  jenen  Zufall  auf  eine  niannich« 
fache  Wei^e  niodifizirt  worden  ,  eiue  von  ihm 
längst  schon  angenommene  Wahrheit  bestätige 
hätten ,  nämlich  dafs  die  llizxe  der  Lavrn  bbi 
weitem  nicht  den  Grad  der  Intensität  häi-te, 
welchen  man  denselben  beizulegen  genejgc 
wäre,  und  dafs  solche  selbst  dcmjenigert  niciic 
naiie  kommt,  der  bei  klinstlicheu  Verglasungen. 
SU   bemerken  ist« 

£f  scheinen  aber  die  Beobachtungen  ,  auf  wels- 
che DoLOMiEU  «einen  Ausspruch  stiitt,  nicht  ganz  un- 
zweideutig   SU    seyn«        £c     betrachtet    die    durch    die 
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Lavtn  von   1794  bei  Torre  del  6r«co  faeryorgebrach-' 
ten    Ph'inomene,     bedenkt  aber  nichr ,     dafs  sie   dahin 
eilt  nach  einem  Zwischenräume  yon  drei  Meilfln  >  al- 
fo  nach   fünf  bis  sechs  Stunden  ^  gelangten  9   und    wlh- 
rend    dem    eine  bedeutende    Abnahme  dtr  Wirme  er- 
litten hatten ;   ferner  wissen  wir  aus  andern  Nachrich^^ 
ten,    begründet    auf    loigrüiige     Versuche  ^     dafs    die 
Hizze  jener  Laven  ,    selbst    auf  der   Oberüäche   und  in 
bedeutender   Entfernung  vom  Punkte   des  Ausflusses  so 
grofs   war,     dnfi    sie    schwer    schoieizbare    Substanzen 
in    Flufs    zu    bringen    Termochte.       Zudem     leidet     es 
keinen    Zweifel ,     dafs    yon  den  Körpern  y     welche  in 
die    Lava    eingewickelt  wurden  >     einige  eine  Schmel« 
zung  erlitten  ,     -wie  namentlich    die  metallischen   &ry 
stalle,    die  man  darin  findet.      Und  wenn  andere  jener 
Einwirkung    entgingen ,     so  ist  dieses  keinesWe&s    dem 
niedrigen    Gra  ic    der    Wärme  zucuschreiben^    Bondern 
der    ALt  ,  wie  dieselben  \n  die  Lava   eingewickelt  und 
yon    ihr    zusannnengediückt    w^urdcn ;    Wodurch  keiuc 
Beriilnung      der     atmosphäiischen     Luft     statt     finden 
konnte. 

"V 

V  Man    mag    nun    der    Lava  einen   Wärmegrad  zu- 

schreiben f  weichen  man  will ,  »o  l'ifit  sich  dennoch 
nicht  in  Abrede  ttelicn  ,  dafs  sie  Holz  zu  yerbreu- 
ncu  vevmöiie  ;  denn  die  IVäume,  w^elche  ihr  Strom 
unifafsty    entzünden  sich  und  werden  zu  Asche   uingc« 


)    620    ( 

der    Laren    dem  Wasseirstoffgat  zug;eschriebeii , 

weichet  tiarin  enthalten  ist  und  bei  gewissen 
Wüiniegrüden  entbunden  wird  ;  er  hatte  dai 
Inn.nc  eines  Feuer  berge*  als  eine«  sehr  gr<jf*en 
Rezipienten  batrachtcty  in  den  der  Schwefel 
eingedchlobsen  war ,  dessen  G'ähriing  ^  durch 
den  Zutritt  des  Wassers  Termehrt  9  als  Ursa« 
che  der  Furchtbarsten  Explosionen  gelten  nttis- 
sen.  Späterhin  w^urde  djese  Ansieht  von  ihm 
berichtiget  *).  Er  gab  zu,  dafs  das  ieuer, 
indem  es  die.M'Uerie  zum  Flusse  bringt  aus 
der  die  Laren  sich  bilden  ^  nur  di«  Kraft  der 
Zusammcnhäufuug  schw'ächt,  durch  welche 
ihre  (VlaskentheÜchen  verbunden  sind.  Der 
Schwefel  unteräthzt  das  Feuer  bei  dieser  Ope- 
ration ,  da  er  sehr  ausgezeichnet  mit  der  Ei- 
genschaft begabt  ist  in  Körpe^  einzudringen 
und  sie  nach  Art  des  Wassers  flüssig  i^u  ma- 
chen. Wird  alsdann  5j)äter  da«  Agent  der 
FididitUt  zerstreut ,  so  prefst  die  Attrakzions- 
kraft  die  Tlieilgan/.e  von  neuem  zusammen  und 
der  S^ein  gewinnt  ^seinen  urspriingticheu  Uär« 
tegrad   wieder. 

Demungeachtft  nahm  Dolomieu  das .  Feuer  bei 
Bewirk nng  der  lliissigkeit  der  Lava  zu  Hülfe  ,  allein 
nur  insofern  solches  nöthig  war,  um  den  Schwefel 
£uid  zu  machen.  Diese  Ansicht  ist  offenbar  unrich- 
tig ,  indem  sie  jenes  Prinzip  alfr  in  grofsem  Ueberflus« 


♦)  Addition   k   Ist   diisertation   du    Bsugmann  swr   les  Pro» 
duiti»  volcaniquet. 
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#•  in  der  Lava  vorhanden  annimmt  ,  während  man 
dasselbe  *  darin  g'auzlich  Termifst.  .  Späterhin  aber 
scheint  er  anderer  Meinung  geworden  zu  seyn  ,  dsnn 
in  seinem  Reisebericht  aus  den  Jahren  V  und  VI  reu- 
pflanzt  er  die  unbekannte  Ursache,  •  tv «Ich o  die  FJU;- 
sigkeit  der  Laven  bewirkt «  unter  die  feste  Rinde  dei 
CrdkörperSy  und  es  scheinen  ihm  diu  vulkanischen 
Phänomene  mit  UmitSnden  verbunden  oder  davon 
abhängig  zu  .jcyn^  die  rrir  nicht  kennen ,  weil  ^x 
xnit  allen  unsern  Beobachtungimitteln  nicht  zu  densel- 
ben zu  gelangen  vermögen»  £v  Bezweifelt ,  dafs  in 
der  Tiefe,  aus  ^welcher  die  Layen' hervorfliefsen,  eino 
wahrhafte  Entzündung  statt  finden  könne ,  indem  die^ 
zur  Unterhaltung!  eines  Brandes  erforderliche,  Luft 
nicht  hinzuzutreten  vermöge*.  Daher  ist  DoLOMistr 
der  Meinangi  dafs  irgend  eine  pyrophorische  Wir« 
kung  vorhanden  seyn  niüsse,  welche  die  Entzündung 
alsdann  erst  reranlufst,  wenn  die,  durch  elastische  Flui* 
da  empor  gehobenen^  Laven  der  'Berührung  der  at« 
mosphärischen  Luft  ausgesezt  und  im  Momente  sind 
ausgeworfen  zu  wtdtn»  Alsdann  wandeln  sich  die 
Rauchkugeln  in  Feuerkugeln  um ,  mitten  unter  einem 
furchtbaren  Getöse  die  Nähe  dss  Ausbruches  verkün« 
digend. 

Es  scheint  aufserst  schwierig,    ohne  Beihiilfe  des 
Feuers,    «ine  so    beträchtliche  Entwicklung  elattiscber 


\ 
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FlUisigkeiten  su  begreifen ,    dafs  rerniitttlst  dtrielbea, 

I 

«US .  dem  Tiefsten ,  Matten  vom  gröfiten  Umfange  bii 
zur  Oberfläche  der  Erde  heiMufgehoben ,  und  ihnen  di« 
Kraft  verliehen  werden  könne ,  die  Wände  dot  Ber« 
gts  XU  durchbrechen  ,  und  Rauchkugeln  xu  erxeugen. 

Man  kennt  keine  andere  FliisM^keit^  als  dieje« 
aig«)  welche  vom  Wirnie»toffe  abhängt.  Eine  kleine 
Menge    reicht    hin ,     um    unter  dem  Drucke  der    Luft 

# 

und  bei  gewöhnlicher  Temperatur»  gewi<sen  6ubstan« 
sen^  z.  B.  dem  Wasser »  dem  Quecktilber  u.  t.  t^« 
den  Zustand  der  Flüssigkeit  xu  verleihen.  Andere 
Körper  verlangen  eine  stärkere  Dosis,  wie  i.  B.  Me- 
talle und  £rd  .  und  Steinalten.  Schliefst  man  den 
Begriff  des  Feuers  aus,  so  wird  man  verlegen  um 
anzugeben,  von  welchem  Prinzip  die  innere  Flüssig- 
keit des  von  uns  bewohnten  Planeten  abhängt,  wel- 
che sich  den  Laven  mitthcilt  und  vermöge  deren  sie 
bis  xur  Oberfläche  der  Erde  emporsteigen  können  ^ 
WO  sie  sich  entzünden« 

Die  Umgesiahnng  der  Rauchkugeln  au  Feuet- 
kugeln  bei  Berührung  der  Luft,  die  plöaliche  Inkan« 
dessenz  der  Laven  und  jene  Operasion,  w^elche  Do«' 
Z.OMIEU  pyrophorisch  nennt,  sind  Geheimnisse,  wel« 
che  sich  nur  schwer  begreifen  lassen  und  für  die 
durchaas    keine     Wahischeiulichkeit;    spiichr.       Wäre 
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Operation  dieselben  zerseztf ,  ^  dafs  der  entbanctent 
Saiiwitoff  den  Verbrennungs -Prozeff  befördern  kön» 
ne.  Der  Veifatser^  ob  er  gieicb  die  Ansi'.hteo  ThoM« 
fo^'s  in  Betreff  der  Tulkaniscben  Erscheinungen  in 
mehrere  Pnnkte  tlieilte ,  vermochte  dennoch  nicht 
der  lezieren  Ansicht  beirnpfl.chten  und  trat  mit  ei- 
nigen Bemerkungen  dagegen  auf  9  deren  wesentlicher 
InhaJt  in   roJe«ndf:m   besteht  ;  - 

£s  ist  schwer  zu  begreifen,  dafs  eine  und  die« 
selbe  Substanz  zugleich  als  Ursache  und  Wirkung 
sich  darstellen  könne.  Wenn  der  Sauerstoff  sich  von 
der  Kohlen:>'äure  durch  die  Gewalt  des  Feuers  trennt, 
abscheidet ,  welches  ist  denn  das  Prinzip ,  yon  dem 
das  ieuer  nnterhaheii  wird,  das  ihm  solche  Krafc 
verleiht  y  dafs  es  den  Stein  zu  kalziniren  im  Stande 
ist?  Wenn  man  annimmt,  d*i£i  das  Feuer  im  Jn» 
nern  eines  Vulkans  nie  eilö.scht,  und  dafi  von  hier 
aus ,  ohne  zu  der  ersten  Entzündungs  -  Ursache  nur 
ruckzukohren  ,  der  Verbvennungs- Piozefs  durch  Oxy- 
gon  unterhalten  wird,  welches  sich  allmählig  entbin- 
det, $0  kann  man  dieses  für  den  kurzen  Zvirische*» 
rauin  weniger  Jahre  gelten  lassen,  der  zuweilen  wäh- 
rend der  Ausbrüche  eines  Vulkans  eintritt;  allein, 
wenn  von  eiSiem  Stillstande  von  zwei  oder  drei 
Jahrhunderten  die  Rede  ist,  so  scheint  nicht,  dafs 
man  in  seinem  Innern  eine  dauernde  EatzUudung 
annehmen    könne. 
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Als  der  Ktatvr  de»  Vesuvs  toi*  dem  Aus- 
bruche von  l63l,  mehr  als  eine  Meile  tief» 
mit  Bliumen  und  Pflanzen  .bedeck*t  war  ,  wie 
uns  BRACcriNi  erzShlt ,  scheint  in 'Seinem  In- 
nern liein  fortdauernder  Brand  stattr  gelunden 
zu  haben.  Woher  konnte  nun  dieser  Vulkan 
die  unermef>]zche  Mense  Sauerstoff  erhalten, 
deren  er  bedurfte ,  um  eine  Entzutidun^  her- 
vorzubringen ,  die ,  binnen  wenigen  Tagen  ^ 
•ine  nachbarlicht;  weit  'auigedehnte  Strecke 
Landes  zeritörtc  und  die  gröfsten  Yerwiistun« 
gen  zur  Folge  hatte  *)• 

Uebrigcns  vermag  auch  die  JCohleneXurey  bevor 
sie  zerse»t  und  in  ihre  Grundstoffe  geschieden  wor« 
den  f  den  Verbrennungs  -  Prozefs  nicht  zu  befördern  , 
sie  ist  im  Gegentheil  ganz  dazu  geeignet  ihn  zu  hem- 
men. Geht  die  Kalzinazion  des  Kalksteines  in  vei« 
schlotsenen  Höhlen  vor  sich ,  wo  die  atmosphliische 
Luft  Leinen  Zutritt  hat,  so  mufs  die  Kohkps'iure 
bei  ihrer  Entwicklung  den  Brand  verlöschen.  Und 
dringt  die  atmosphärische  Luft  hinzu ,  so  bedarf  es 
jener  Zersezzung  nicht.  Endlich  hac  der  Vesuv  seit 
langer  Zeit  wenig  kohlensauren  Kalk  ausgeworfen 
und  der  Kalkgehalt  des  Laventeigct  ist  äufserst  unbe- 
deatend.     Mithin   ist   sehr    wahricheialicb^    dafs    der 


•)  Fünfzig  Dörfer  gingen  in  Flammen  auf  vtmä  mehr  als  4000 
Menschea  bfUien  ihr  Leben  ein* 
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TouerlieMd  des  Vulkans  die  Basis  des  ApeuninisclieB 
Kalksteines  bereits  überschritten  hat ,  und  dafs  er 
gegen wirtxg  ein  daron  sehr  verschiedenes  primitives 
Gestein  bearbeitet,  und  in  diesem  lallo  ist  nicht  be* 
greiflich ,  wo  die  groffe  Menge  Kohlensäure  herkom- 
men soll. 

Dem  Verfas9er  scheint  niernach  nothwendigy 
dafs  ,  um  die  vulkaniielien  £nt£undutigen  zu  evkl'arenf 
man  ein  ganz  anderes  Prinzip  zu  Hülfe  nehmen  müs- 
se ^  vi^ie  dieses    sich  aus  dem  Verfolg  ergeben   wird» 

Was  die  von  den  Laven  eingeschlossenen  Sah* 
stanzen  betrifft ,  so  findet  man  am  häufigsten  Aagitf 
Glimmer^  feldspath,  OJivin,  Zeolith  und 
Leuzit.  In  einigen  Lavaströmen  ist  die  Frequenz 
einiger  derselben  gtöfs'*r  >  in  andern  geringer.  ,  Meli* 
rer«  I^aven  Italiens  ,  zumal  die  verloschenen  Vulkane^ 
und  verschiedene  ältere  vesurische  Laven  ^  sind'  auf 
eine  Weite  mit  Leuziten  überfüllt,  dafs  sie  den  grofs« 
ten  Theil  der  Masseif  ausmachen.  Das  su  lösende 
Problem  wäre  demnach  zu  erforschen:  ob  die  JBil- 
düng  solcher  von  der  Lava  umschlösse« 
nen  Krystalle  in  der  Lava  selbst  ▼or 
sich  gegangen,  und  dieselben  mithin  aus 
den  Substanzen,  welche  sie  enthielt»  er« 
xeugt  wurden,  oder  ob  sie  der  Lara 
nicbt  angehöxen    und  als  frühere  Bildun« 
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•ich  auf  d«m  Plaxze  erhalten  konnM.  Demnacli  dürf- 
te es  richtiger  seyn  anxunehmen ,  daft  der  Zeoiith 
bei  dem  Fcstirerden  der  Lava  gebildet  'worden ,  und 
nicht  als  später  an  die  Orte  gekommen ,  wo  man  ihn 
jezt  findet« 

'^   DoiOMTBU    vertheidigte    mit    Tieler    Lebhaf- 
tigkeit die.  Meinung  y     daft  die   Zeolithe,   wel- 
che man  in  den   Höhlungen    einiger  Laren  fin- 
det,    dem    Meeretvi-aMer  ihre.  Entstehung   ver- 
dankeuy  das  während  des  Erkalrensy  in  Laven  ein- 
gedrungen   w'ire.      £r    hat  dieser  Ansicht   eine 
solche    Ausdehnung  rerliehen  ^     dafs   er  nur  in 
solchen     Laven     Zeolitlie      finden     zu     können 
glaubt^  j     w^elche    einmal    vom    Meere   bedeckt 
gewesen.       Auch    auf    die    Zeoiith  -  Laven    des 
Aetna   und    der    Ziklopischen  Inseln   wandte  er 
seine   Meinnng  an.      AlJein    aiifser  den    bereits 
gegen   die  liiJdung  der   Zcolithe  nach  der  Tett' 
vtrerdung   der  Laven   angeführten  Gründen,    tritt 
auch   die  Bemerkung   Kikvvan's   auf,   da£s   wenn 
die    Zeoliiiie    durch    InfiJtrazion     von     Meeves- 
w^assci'    erzeugt    worden  ,     die    sie  enthaltenden 
Laven  einige  Spuren   von    Secsalz   zeigen    niiifs- 
ten  y     vv^elches    bis     je^t    durch     keine     Anaiy&e 
dargethan    ist.        Ucbrigens     sind     die    Zcohthe 
auch   in    dtn   Laven    der  Son»ina     und   vom   Ca- 
po    df  Fove     bei     Rom   gefunden    worden,   ^vo 
kein    Grund     vorhanden    ist  anzunehmen  ,     dafs 
jene   Gegenden,     nach    dem    1  cstwerdcn     vulka- 
nischer   Erzeugnisse ,    vom    Meere  bedeckt    ge« 
weien. 
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Endlich  sieht  man  in  den  Phlcg;T'ii«cheii 
Feldrrn  ii.  a.  a.  O-  zahlreiche  Lnvenstrome , 
die  jn  dai  Meer  ticli  ergossen  haboii  ,  und  in 
-wclclirn  man  keine  Spur  von  Zeolith  findet , 
fo  d.afr  anch  hier  sich  ein  Beweis  ergibt , 
dafä  die  Bildung  der  befragten  ^ibatanztn  in 
keiner  Beziehung  mit  den  See  •  Gewüfsevn 
steht«  ^ 

Da  die  leichte  Schmelzbtrkeit  der  Zeolithe  meh* 
tere  Natuijkundige  zu  der  Meinung  bewogen  hat^ 
df.Ts  sie  nach  dem  Festwerden  der  Laven ,  welche 
sie  behei'bergcn  ^  entstanden  seyen,  anttai(  dieselben 
«Is  in  jenen  Laven  eingewickelt  zu  betrachten ,  so 
miifsten  auch  andere  krystallinische  Substanzen^  dio 
man  in  den  Laven  eingeschlossen  findet  |.  wegen  ihrer 
Schmelrbavkeit ,  Zartheit  und  Zerbrechlichkeit»  von 
der  Prätfxiitenz  in  den  Gebivgsarten.  auf  welche  das 
Tulkafii.Nche  Feuer  eingewirkt  hat  und  von  dem  Ge* 
menge  mit  dem  .La V enteige  ausgeschlossen^^  und  als 
Infiltrazion   betvachiet  werden« 

In  der  Nithe  von  Rom  findet  sich  die  unter 
dem  Namen  Capo  di  Bove  bekannte  Lava  ,  in 
deren  liöiilinujMi  man  mehrere  legelmafiig  ge- 
staltete F4>ssiiien  wahrgenommen  hai  ,  als: 
Augit,  Lruzit,  Zeolith,  eine  Substanx 
von  weifser  Farbe,  hnarförmig,  welche  I  eld- 
spaih   zu   seyu  »cheint   *);   Melilit,  in   Wiir« 


♦)  F1-.FUKIAN  T5E  Bellevue  hat  solche  als  Fseudo«foin« 
mit    bestimmt,   d.  b.    als   ein   ftlinerai;  welches,    was 
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fein  oder   !n  rechtwinklichen  Ti«rs«itigcn  Satt« 

Icn  krysullisirc.  Diese  Krj-stalle,  welch«  ^ 
Sil  FoJgc  der  Beobachtungen  von  Flkuiiian  ^ 
2  bif  3  Millimeter  nicht  überschreiten,  schmel- 
zen leicht  £u  einem  durchscheinenden ,  nicht 
blasigen  Glase.  —  Ist  es  möglich  ^  dar>  diese 
sarten  Krystalle  durch  die  Lava  können  fort- 
geführt worden  teyiii  dafs  sie  ihre  Gluth  und 
das  Einwickeln  in  Layenteig  ausgrhalten  haben^ 
ohne  das  Regel niXfsige  ihrer  Formen  einkubü«» 
fsen  ?  Sieht  man  sie  überdies  die  Wände  der 
Höhlungen  auf  eine  solche  Weise  bekleiden , 
dafs  sie  alle  nur  nach  einer  Richtung  fortge- 
wachsen sindy  10  unterliegt  es  keinem  Zwei- 
fel ,  dafs  ihr  Da^eyn  von  andern  Ursachen 
benUhit.  Und  wollte  man  sie  TOn  Infiltra- 
tionen herleiten ,  so  miitste  mati  deren  gtr 
viele  und  Ter^chiedenartige  annehmen« 

Denkt  man  sich  ein,  solche  Krystallisaxionen  ent^ 
haltendes ,  Gebirgs  -  Gestein  dem  Feuer  eines  Vulkans 
aui^enext ,  so  wird ,  bei  dem  grofsen  Umfange  der 
IMla^se  ,  die  Inteni-ität  der  Hizse  nicht  auf  allen  Punk- 
ten gleich  seyn  können,  darum  darf  es  nicht  auffallen^ 
wenn  einige  schwerer  in  Fltifs  ztt  bringende  Sub^ 
standen  der  al.gemrinen  SchniclKiing  en: gehen  ,  und 
dafs  die    andeieu    schmelzen  ^     indem   sie    immer  mehr 

oder 


die  Totm  d«»r  Krystalle  und  andere  Snfsere  Kennzei- 
chen b^rnfff,  eini»r  Aehnlichkeit  mit  dem  S  o  m  mit « 
Haüy^s  NepUelin«  zeigt. 
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od0r  wenigtr  AUiilge  Mattrien  biläen ,  je  mch  4<i: 
gröfseren  oder  gerino;ereti  Lebhaftigkeit  des  Feuers« 
Die  Masse  wird  lieh  aiifbJ'ihen ,  empor  gehoben  wer« 
den ,  und  iich  eiidJich  einen  Weg  bahnen  um  auf 
ihrem  Schmelzofen  herauszukommen ,  indem  iie  auch 
dit-jenigen  Theile  mit  hinwegTuhrt,  welche,  ohne 
Schmelzung  erlitten  zu  haben ,  sich  dem  Ganzen  assi« 
milirten.  Wenn  sie  die  Erdoberfläche  erreicht,  so 
Aiefst  sie ,  nach  Art  eines  Stromes «  so  lange  ,  als  der 
Druck  der  auf  sie  fol>:eiiden  ,  aus  den  Vulkanen  hbr« 
vorgetriebenen  Materien  auf  sie  einwirkt,  oder  alf 
ihre  eigne  Schwerkraft  sie  nach  der  Neigung  des  IvO« 
dens  hinwegfiihrt.  Wird  sie  in  ihrem  Laufe  aufge- 
halten ,  so  erkaltet  sie  zwar,  bei  Berührung  der  Luft 
auf  der  Üufsern  Oberfläche,  abor  ihre  inneren  Theil« 
behalten  die  Warme  und  das  I  liissige  für  lange  Zeit, 
oft  für  mehrere  Jahre«  Die  Attrakzionkr'ifte  entwik-  - 
kein  sich  und  wirken  im  Schoofse  jenes  feuerigen  Flui- 
dums ;  die  Elemente  der  Substanzen  ,  welche  durch 
die  Schmelzung  getrennt  worden ,  vereinigen  sich  von 
neuem  zu  krystallinischen  Gebilden ,  ähnlich  denen  9 
welche  sie  früher  darstellten«  Eigenihümliche  Koni« 
Cinaxionen ,  welche  bei  dieser  Operazion  einti  «ten 
können ,  veranlassen  die  Erscheinungen  j  welche  maa 
in  dem  Relativen  der  Lage  jener  Krystallisazionen  be« 
merkt  und  die  ,  sobald  mau  strebt  sie  auf  allgemtins 
13.  Jahrgang,  35 
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K«ge]n     xaTÜckxudringen  »     sehr    widerstreitende    An- 
sichten   herbeizuführen  vermögen. 

So  findet  man  zuweilen  Lcuzit  -Kfystalle* 
welche  Bruchstücke  von  Augit  oder  -yon  Feldspath 
umscbliefsen  und  im  Gegenth<?ile  auch  Augit* 
Kryttaliei  die  Leuzite  beherbergen, 

DOLOMTEU  y    SaLMON  ,    Bu£H  9    DE    LuC,    FlEURTAN 

DE  Bellevue    u.  t.  hahen    sehr    ausführlich    von  den 
Krystallisazionen    gehandelt ,    'welche    man  in  den  La- 
ven  eingeschlossen  antrifft.     De  Luc    glaubt  nicht  an 
Möglichkeit    der    Bildung     dieser     reguljlrea    Gestalten 
im  Innern  flii»siger  Laven  ^    weil  es  ihm  scheint ,  d'afs 
das     Verli'älcnirs     der     Verwandtscliaftcn     nur    alsdann 
vrirksam  seyn  könne»  wenn  die   [Vlas^entheilchen,     auf 
welche  sie  einwirken ,    Freiheit  haben  sich  mit  einan- 
der  zu  verbinden ,  vras  nach   dem  genannten  Naturfor- 
•eher     nur    ai^dann    geschieht ,      wenn     die     Fiuida    in 
vollkommen    flüssigem    Zustande  sind.      Allein  die  Be* 
schaffenheit  der  Laven   ist  keine  soJciie.       Sie  sind   al« 
lerdings     geschmolzen.       Herr     sr     Luc     nennt     ihre 
Schmelzung   dicht   und  schwer   (^dense  'et  pßsante)  ;    er 
glaubt    dafs    ihr    keine  progressive  Bewegung    als    auf 
stsilen   Abhängen   zukomme    oder  vermittelst  einer  all- 
mahligen    In)puIsion  ,     die    sie    von    aus    dem    Vulkan 
hervordringender    Substanz    empfängt,      durch    welche 
sie    gestoLeu     und    nach    den    Seiten     hin     verbreitet 
wird. 
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stand  mag  es  wolil  styn  ,  der  die  ungelicilcre  Mcnce 
von  Angit  -  und  Leutit  -  Krystallen  in  der  Umgegend 
der  Feuerberge  nieilergelegt  hat,  lo  dafs  es  da»  An- 
•ehen  gewinnt ,  als  wäre  sie  gleich  einem  dichten 
Hagel  niedergelallen* 

Wenn"  die  einfache  Sclimel/unjr  hei  einem  Kör- 
per  statt  gefunden ,  so  ist  einzig  die  Aggregaxiou  dtr 
'integvirendcn  Massen theilchcn  zerstört.  Die  Fluidi- 
tat  besteht  in  der  Leichtigkeit ,  mit  -welcher  jene 
Molckiiln  sich  neben  einander  bewegen  können ,  und 
bei  einer  regeln>>*fsigcn  Abnahme  der  Temperatur,  die 
ihre  Verbindung  befördert  ,  ist  es  nicht  ander«  mög- 
lich ,  als  dafs  dieselben  Arten,  so  wie  sie  vorher  da 
waren,  sich  wiederum  zusammen  sezzen  müssen.  Allein 
wenn  die  IN'IassentheilcJien  aufgelöst  und  zerse/c  wa- 
ren ;  oder  wenn  iliie  IVIischungstlieilo  im  FJuidmn 
zerstreut  worden  ,  ist  es  Sfthr  wenig  wahrscheinlich  , 
dafs  eine  neue  Vcreiuiirnng:  derselben  iniesTireuden 
Theilchen  r.u  dem  nämlichen  Krystall  statt  Hnden 
könne.  In  dicRein  l'alie  könnte  dasselbe  Gestt^iu  Zn- 
fammcnsezzunaen  eehr  verschiedener  Art  zu  Wege 
bringen,  die,  durch  einige  Spuren  nur,  durch  die 
Prinzipien  ihrer  AJiscIumgithcile,  ihre  ursprüngliche 
Natur  vcrrathen  wüidcn.  Aus  diesem  Umstände  ist 
auch  erklärbar ,  warum  man  in  dtm  vulkanischen  Er* 
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sfugnisse    manche  Substanzen  findet  ,    die    man  in  an- 
dern  Gestfinen  nur  selten  antrifft. 

pie  allgemeine  Meinung  iit ,  dafs  die  Feuetheer« 
da  der  Vulkane  in  das  Innere  der  Erde,  hiueinarbei« 
ten  und  hier  auf  Gebirgsaiten  einw^irken ,  die  uns 
nicht  bekannt  sind,  "weil  wir  unsere  Beobachtungen 
nicht  weit  genug  über  die  Kinde  des  Sidkörpera  aus* 
zudehnen  yeimögeu» 

Die  Kry&tallisazionen  9  welche  die  Tulkanischen 
Gesteine  darbieten  >  lassen  sich  auf  vier' Klassen  zu« 
riickführen.  Die  erste  begreift  diejenigen ,  auf  w^el* 
che  das  vulkanische  Feuer  gar  nicht,  oder  doch  nur 
sehr  wenig;  eingewirkt  hat  ,  und  vrelche  darum  ihren 
vorigen  Zustand  erhalten  haben.  In  die  zweite  ge- 
hören jene,  deren  Bildung  im  Innern  der  F«aerberga 
vor  sich  gegangen  ist  und  die  entweder  aus  dem  Kra- 
ter herausgeworfen  wordei^  sind  9  oder  sich  mit  La« 
yenteig  gemengt  haben.  Eine  dritte  umfafst  di«  Kry« 
stalle  f  welche ,  durch  Feuer  geschmolzen  und  mit 
der  Masse  der  Lava  vermengt  ^  sich  bei  dem  Kalt- 
werden derselben  in  ihren  regelra'äfsigen  Formen  aus- 
geschieden haben.'  Zur  vierten  Klasie  endlich  z'ihlen 
wit  diejenigen  9  welche  im  Innern  der  noch  Eüssigen 
LaVa,  vermittelst  des  Eingehens  neuer  Verbindungen 
ent$ii(udeu  sind«  ' 
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I>en  dreien  Operteionen  dfr  FeuTberge,  von 
TFeTchen  oben  die  Rede  war,  nSmiich  Aii5t^tofeii  der 
Dlmpfe,.  Auswerfen  un7usammenhängen()ei  Massen 
und  Ausströmen  Aii^siger  Sub>tanBf;n ,  niur  n  ch  eine 
irierte  beigezählt  werden ,  das  ist  das  Aiiswe  fen  von 
Schlamm.  Dieser  Gegenstand  ist  für  die  Lchie  der 
Vulkane  von  grofser  WichiigVeit.  —  Zuerst  dti  :gen 
•ich  mehrere  Punkte  auf:  I«t  es  erwiesen,  daf,' aus 
den  Feiierbergen  'zuweilen  Ström«  von  Schlamm ,  d« 
'h.  von  erdigen  und  staubartigen ,  niit  Wit'Sor  ^e« 
mengren ,  Substanzen  sich  evgiefaen?*)  —  Ist  die 
Waluheit  dieses  Saxzes  als  gültig  angenommen ,  so 
snufs  man   untersuchen,  ob  diese  £riipzionea  aus  dem- 


*)  Es  versteht  sich ,  dafs  hier  nur  von  solchen  Vnllcane» 
die  Rt-dc  seyn  kann ,  welche  in  der  Regel  entzimdete 
^aterien  auswerfen  und  nicht  von  den  sofcenannten 
kalten  Vulkanen  ,  die  nur  Gas  Ausströmungea  zeigen  , 
wie  z.  B.  die  in  der  K  r  y  m  von  Paj^la»  b«obachteten  ; 
der  zu  JVtacaluba  in  Sizilien .  durch  Oolomiku  be- 
schrieben und  die  von  H»»{;gio  und  Modena  ,  deren  Spai> 
liANZANi  gedenkt.  Dir  Erscheinun^^cn  des  Macaluha  ha- 
ke iliron  Grund  in  den  Auiströmunsen  von  kohlen* 
saurt^iD  Gas  ;  bri  dmcn  ron  Rng^io  und  von  IVlodena  , 
80  wie  bei  d«'ni  kalten  Vulkane  d«T  Krym  w^irkt  das 
\VassT«t()fF^as.  B»'i  IVlHC«ilul)a  i»t  nicht  eine  Spur  von 
einer  Emziindung  sichtbar.  In  der  Krym  und  bf-i  Ref- 
gio  und  Atodeia  zeigen  sich  zwar  zuweilen  voriil>erge- 
hende  Entzündungen,  die  ab- r  ausschliefs'ich  dem  Ver- 
brennen des  Was$c'rstoffä^ai'»s  beizumessen  sind,  und  mit 
den  Vulkanen  nicht  die    mindeste  Aehnlichkeit    haben* 


« 
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ireicbend  gewesen  w'4re ,  um  jene  irrigt  An*> 
ficht  zu  vernichten,  T^liiien  grofsen  Theil  der 
VerwUituiigen  ^  welche  bei  dieser  Gelegenheit 
durch  die  schlammigen  Stiöme  verursacht  wur» 
den ,  sähe  man  qach  den  Gegenden  vom  Otta- 
jauo  und  der  Somma  zii^  wohin  jene  Ströme^ 
'Wären  sie  aus  dem  leuerschlunde  des  Vesuvt 
heraiisgestor^en  worden ,  gar  nicht  hätten  gelao* 
gen  können ,  ohne  das  Thal  Atrio  del  Cavallo 
XU  erfüllen  und  den  Gipfel  der  Berge  OttajanQ 
und  Somma  zu  übersteigen ,  um  sich  über 
den  Gebirgsrücken  zu  verbreiten,  —  In 
solchen  AugeiibUcken  ,  iro  ein  Feuerbevg 
mit  dem  gewaltigen  und  furchtbaren  Auf- 
wände seiner  Kräfte  unermefsliche  Auswürfe 
vnzaiaminenh'ingeiider  Materien  emporschleu« 
dert  y  ist  es  nicht  möglich  y  bis  zu  seinem 
Gipfel  SU  gelangen  und  wenig  Menschen  ha- 
lben selbst  nui:  den  Math  sich  ihm  su  nahen. 
Wenn  alsdann  ein  starker  Regengufs  sich  über 
den  Bei  glücken  aftsdehnt  ^  so  wird  vou  ihm 
die  noch  bewegliche  Schicht  der  Asche ^  wel« 
che  denselben  bedeckte  ^  >u  Strömen  von 
Schlamm  umgewandelt  und  fortgeschoben.  Dio 
Cinbilduiigsk'.aft  aber,  stets  bereit  das  Wun<^ 
derbare  anzunehmen  und  «umal  bei  Umständen 
der  Art  9  ist  lieber  geneigt  zu  glauben  ,  dafs 
jene  kothigen  Massen  von  dem  Krater  ausge- 
w^orfen  worden  seyen ,  ah  sie  für  Bildungen 
der,  über  dem  Zenith  dtts  Feuerberges  versam«» 
malten   Wolken  golden   zu  Usscn.'* 

Aus  den  geschichtlichen  That^^arhen  über 
die  A'inbrüche  des  \esiiv  ,  d<.<$  Aetna  und  der 
Yillkane    Amerikas     ergibt     sich^  ^  dafs     grpfse 
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Eruptionen  stets  TOn  h'iufigen  Re^engiissen  in 
der  Umgegend  dei*  Feuerbtrge  beglriitt  waren« 
Der  vesuviiche  Ausbruch  -von  l53v^  endigte 
mit  gewaltigem- Herabströmen  von  Asche  und 
Ton  Wasser;  bei  dem  von  l63l  schwemmten 
die  Wasserströme  mehrere  schon  unter  der 
Asche  begrabene  « Gebäude  fort.  Aehnliche 
Erscheinungen  hatten  bei  der  Eruption  von 
1639  statt,  wo  im  Umkreise  des  Vulkans  ein 
heftiger  Regen  niederfiel  ^  während  au  andern 
Punkten  der  Horizont  vollkommen  heiter  war, 
Häufige  Regengüsse  begleiteten  die  Ausbrüche' 
von  1754  und  1755;  der  vom  J^hro  1768 
ist  besonders  bemerkenswert!!  durch  die  Strö- 
me, welche  Portici,  Torre  del  Greco  u,  a.  [O. 
zerstörten ;  starke  Regengüsse  stellten  sich  bei 
dem  Ausbruche  von  1779  ein ;  das  Gewölk , 
welches  dieselben  veranlafste,  vermengte  sich 
mit  den  emporsteigenden  Rauchsäulen  und 
die  Winde  trieben  das  Ganze  nach  Ottajano 
bin,  ^^ 


Dw  Carla  liefert,  'in  seinem:  Memoire  «ur 
les  Inondations  volcaniqucs.  die  Dar^teUun«  ei- 
ner ganzen  Reüieafol^e  lihnlicher  Fhiinomene  und 
erklärt  lie  auf  einfache  und  ziemlich  genügende 
Weite.  Er  leitet  »ie  ab  aus  dem  Prinzip,  dafs 
die  Luftsäule,  welche  im  Augenblicke  grofser 
Erupzioncn  sich  erhebt ,  sehr  veVdünnt  ist ,.  wo- 
her es  kommt 4  dafs  aus  allen  Punkten  des  Um- 
kreises ein  stetes  Zuströratn  von  Luft  statt  fin- 
det, um  in  die  leeren  H'iiiime  einzudringen  und 
die  damit  vermengten  Dünste  mit^  sich  hinW^eg«« 
trägt.  Aufserdem  bemerkt  man  am  Mundloche 
des  Feuerberges  eine  stets  aufwärts  steigende 
lUiiltffiasfet    So  wie  nun  diese  IV^asse  1»e|  dem  Cr« 


/ 
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reichen  höherer  Pnnkte  in  d«r  AtmoipbUre  mehr 
und  mehr  erkaltet ,  »cheidet  sie  die  Dünste  ab  « 
welche  sie  vermittelst  des  WarmestofFes  gelöst 
enthielt  und  diese  Diinste  fallen  ,  bei  der  Tcmu«- 
ratur- Veränderung,  als  Regen  m  der  Umgegend 
des  Vulkans  *)• 

Nach    den ,     bei    der    vesuvischon  Erupxion  von 
1794    beobachteten,    Thiwachen    blitbcn    die    tchlam- 


•■■ 


•)  Die  Berechnungen ,  'welche  Du  CAniiA  über  die  Wasier- 
menge  aufstellt  •  die  eine  gewisse  Quantität  Atmosphäre 
liefern  kann,  geben  ein  beinahe  unglaubliches  Resultat.'« 
so,  dafs  ein  ,  durch  Wirkung  des  Vulkans  auf  die  At- 
mosphäre erzeugter  Regen  die  gröfite  nnfer  den  be- 
kannten Ueberschwemmungen  um  das  Sechsfache  über- 
steigt, und  man  mithin  gar  nicht  zu  erstaunen  brauche , 
zwischen  vulkanischen  Fluthen  und  dem  Austreten 
des  Meeres  die  gröfste  Analogie  zu  finden»  Da  aber  zu 
der  Zeit ,  als  der  genannte  Naturforscher  seine  Beob« 
achtungen  niederschrieb ,  in  der  Theorie  der  Dünste 
noth  gar  Vieles  zu  berichtigen  blieb,  und  man  dieselben 
in  der  Luft ,  wie  die  Salze  in  Wasser  aufgelöst  betrach- 
tete ,  »o  werden  jene  Angaben ,  auf  welche  seine  Be- 
rechnungen  gegründet  sind,  eine  grofse  Verminderung 
erleiden.  Man  beachte  indessen  ,  dafs  er  zwei  Elemente 
vergessen  hat,  das  eine  ist  die  anfserordentliche  Dampf- 
masse, welche  stets  über  der  Oberfläche  eines  thätigen 
Vulkans  sich  erhebt,  auf  der  sich  die  Ströme  rauchen- 
der Ijava  in  grofser  Verbreitung  ausdehnen  und  femer 
die  Wassermenge ,  die  im  Krater  bei  Verbindung '  det 
Hydrogens  mit  dem  Sauerstoff  der  Atmosphifre  sich  bil- 
den mufs ,  welche  Verbindung  durch  die  Wärme  sehr 
befördert  wird ;  so  wie  durch  die  iMtenge  der  elektri* 
sehen  Materie .  die  ihr  Dasejn  durch  heftige  Detona« 
sionen  verräth* 
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welchtr  von  dem  Strom  fortgeicliwamint  >rrnr» 
de.  Allein  diese  Thatsacbe  erleidet  nocliZvrei» 
fei;  denn  Dolomteu  erzählt  nur  dasjenige, 
yfWä»  er  von  seinem  Wegweiser  gehört ,  und 
^  wir  wistea  nicht ,  ob  jener  Strom  aus  der 
Oeffnung  des  Yfdkans  heraus  kam  y  oder  ob 
er  durch  einen  Regen  entstand ,  welcher  auf 
einem  der  benachbarten  Berge  niedergefallen 
war  *). 

Aiich  den  Feu^rbergren  Islands  hat  man  'ihnlicUe 
Phünoinene  zugeschrieben ;  allein  es  durften  die  Was* 
sersiröme,  welche  von  diesen ,  im  kalten  Norden 
und  in  der  KUhe  des  Polarkreises  gelegenen  Vulkauen 
hervor  kommen ,  von  den  mächtigen  Eiskellern  her* 
rühren ,  welche  sich ,  '  in  den  Zwischenräumen  d^i; 
Ruhe ,  auf  den  Abhängen  und  'selbst  in  der  Nähe  des 
Gipfels  bilden  und  zu  schmelzen  beginnen  f  so  wie 
der   Vulkan  anfangt  thätig  zu  werden. 

Alle  Zweifel  über  die  Existenz  jener  Erichcinun« 
gen  sind  indessen  nun  durch  die  Berichte  Humboldt's 
über  die  Amerikanischen  Vulkane  gelöst  worden. 
Nachstehendes     ist    ein    gedrängter     Auszug     der     von 


p**» 


*)  Za  jener  Zoit  liehaxipfete  man  ganz  allgemein  ia  Cata« 
iiia,  daPs  bei  dem  Ausbruch«  des  Aetna  mit  dem  Wasser 
Secmuscheln  ausgeworfen  'worden  vir'ären ;  allein  tio 
wurden  ron  Dolomicv   vergebüch  gcsuclu* 
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^tm     berühmten    ReiscnJcn    iti    seinem     Gem^lJo   Jei* 
Tropenländtr    naitgciheiltün    Thitiachen. 

Die    Vulkane    de«    Könisreichs    Quito     werfen 
Bimssteine,  Basalte,  rerschlackte  Porphyre,  eine  um* 
glaubliche  Menge   (gekohlten    Thonet   und    ichlammi«« 
ger    Materien    aus-     Allein     von    Laven  -  Erupzionea 
ist   nichts  bekannt«     Die   Höhe  ^  dieser   kolossalen  Ge** 
birge,  welche  die  des  Vesuv  um  das  flinfTache  liber* 
steigt,     und   ihre  wenig    isolirte    Lage,    sind    sonder 
Ztvoifel  als  vorzüglichAe    Ursache    jener    Anomalieen 
xu    betrachten       Es  ist  begreiflich ,     dafs    wenn    dec 
Feuerhcerd  jener  Vulkane  in  sehr  grofser  Tiefe  liegr« 
die   geschmolzene  Lava,    ungeachtet   der    grofsen  In««  . 
tensitUt  ihrer  Kraft,   weder  bis    zum  Rande  des  Kra- 
ters    erhoben    werden ,    noch  die   Seiten    des  Berges 
durchl>rechen    kann «    weil    diese   bis  zu  1400  Toisen 
Höbe    linrch    die    sie    umgebenden   Plattformen     ver« 
stHrkt werden»     Darum  scheint  sehr  natürlich,  dnfs  sa 
erhabene  Vulkane  aus  ihren  Feurrschiünden  nur  einzel- 
ne Steine,  Asche,  siedendes  Wasser,  gekohlten  und  mit 
Schwefel   impr:ignirten    Thon    auswerfen    und  Flam-* 
men  ausstofseii*      Von  Zeit  zu  Zeit  lassen  jene  Feuer«* 
berge    ein    w^eniger    furchtbares,    aber    deshalb    nicht 
minder     interessantes    Schauspiel    bemerken.       Grofse 
£rup:^ionen      sind     nur    periodisch    und    sehr  selten. 
Der     Kotopaxi ,     der   Tungurahua     uqd    der    Sangay 
bieten    zuw^eilen    in    einer     Zeitfrist    von    20    bis    30 
Jahren   keine  solche  Erscheinung  dar;  aber  in  diesen 
Zv\'isc!)exir.<umen  werfen    sie  eine    ungeheuere  Mengd 
schlammigen  Kothes   aus  und  ,  was  bei  weitem  wun- 
derbarer j    eine  uuermelsliche    Zahl   Fisdie  *)>     Der 


*)  Bei    dem   Kotopaxi  war  der    Auswurf   einmal  lo  bedeu- 
tend ,   dafs  die   ganze  Umgegend   darch  Fäulnifs  .Gerueli 
rerpcitec  wojrde» 
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fittt  aufgebrannte  Vulkan  roBlababnTa  hat  dem  Tide 
Tansende  un  J^hre  1691  auf  die  nahe  gelegenen  Fe!i»er 
derSradt  Ibarra  ansgemrorfen.  Im  Jahre  1698,  als  der 
Feaerberg  Cargneirazzo  am  19'  Jani  einstürzte,  tirordc 
eine  Vielzahl  solcher,  in  thonigem  Schlamme  einscvrik- 
kelten  ,  Geschöpfe  ans  dem  Gipfel  eicporgeschleadert. 
Der  Kotopaxi  und  der  Tungurahoa  sprien  die  Fi« 
sehe  zuweilen  aus  ihren-  Kratern,  zuweilen  auch  aus 
Seitenspalten ;  aber  dennoch  stets  in  Punkten ,  die 
2500  bis  2600  Toiben  über  dem  Niveau  dss  Meeres 
)iej;en.  Einige  Indianer  versichern,  dafs  die  von 
Vulkanen  auss'*worfenen  Fische  noch  leb^-ud  vom 
Abhänge  derselben  herunter  rollen;  so  viel  ist  ge- 
wifs,  dafs  unter  der  unzähligen  Menge  von  Fischen, 
welche  oft  in  kurzer  Zeit  von  dem  Kotopaxi  mit 
den  Strumen  siifsen  und  kalten  \Vassers  herunter 
kommen f  nur  sehr  w^enige  so  entstellt  sind,  dafs 
man  glauben  kann ,  sie  wären  einer  starken  Hizze 
ausgesezt  gewesen  ;  was  um  so  sonderbarer  ist ,  wenn 
man  die  Weichheit  des  Fleisches  <lleser  Thiere  beach- 
tet  und  den  dichten  Rauch ,  weichen  der  Vaik.an 
zu  gleicher  Zeit  ausstöfst.  Die  Fische  sind  identisch 
mit  denj<*nigen  *  w^elche  n^an  am  Fu&e  der  Bcr^e 
in  den  Bächen  antrifft  und  die  von  den  Eirrcih- 
nern  mit  dem  Namen  Prenadillas  bezeicbn'>t  w^'r- 
dcn.  Es  ist  die5^s  die  einzi«»e  Gattung  von  Fisclien, 
welche  man  in  <^)aito  in  den  Gewässern  bei  einer 
ErliÖhun^  von  l^^OO  Toison  findet  Die  un^eiiruere 
IWenjje ,  vvelche  die  Vuikanc  auswerfen,  verr>!icheu 
mit  der  geringen  Zahl,  die  in  b«  nachharren  TU-.ssen 
vorbanden  ,  hifst  keinen  Zwejfcl  über  das  Daseyn 
grofser  unterirdischer  Seen.  So  fischen  auch  die 
Indianer  hihihi»  da ,  wo  die  B  iche  den  F'-Isen  <"nr- 
quellen.  Weder  die  Taseshelle.  noch  da$  '\Iond«$- 
licht  hegnnsti'zen  den  Fang^;  eine  finstere  Nacht  ist 
dazu  am  meisten  p« eignet  Es  scheint ,  da's  das 
Licht  diest'n,  an  solch  einen  Reiz  nici<t  gewöhnten  , 
Thieren    sehr    lästig    wird.     Die   Erscheinung    von  in 
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der  Finiternifi    lebenden  Fifchen    ift   nicht   neu ;    in 
den     stehenden     Gewässern     der    Höhlen    von    Der* 
byshire     und    in    der    Gailenreuther    Höhle     unweit 
Bayreuth ,  wo  fossile  Köpfe  von  Bären    und  Löwen 
gefunden    werde]} ,     f iingt    man    Forellen ,     obgleich 
dieselben    sehr   entfernt    von     Wasser    und   zienlich 
erhaben  über  dem    Üfivean  der    Flüsse  der  Umgegend 
sind.     In    der  Provinz    Quito   .deuten   das  unterirdi« 
sehe   Getöse 9   welches    die    Erdbeben  begleitet;    die 
Felsen  niassen*    welch^  scheinbar   unter    dem    Boden 
zusammenstürzen   auf  welchem  man    gefat^  die  unge- 
heuere Quantität    Wassers«  welches  bei  vulkanischen 
Ausbrüchen,  selbst  an    den  trockensten  Funkten ,  aus 
der  Erde  he;;vordringt ;   und    manche    andere  Phüno« 
mene  darauf  hin  ,    dafs  das    ganze  Plateau  unter  wölbt . 
sey*     Ist   es    indessen   gleich     leicht   begreiflich*    dafs 
solche  sehr  geräumige  unterirdische  Bassins  mit  Was« 
■  er  erfüllt  F. sehe  zu    nähren  vermögen  ,     so  läfst  et 
sich  dennoch  nicht    so  leicht  erklären ,  wie  diese  Ge- 
schöpfe   von    den   Vulkanen    angezogen,     wie  $ie  zu 
einer  Hölie  von  1500  Toisen  emporgehoben   \ind  au« 
dem  Krater ,  oder  dulA^SeitenspaUen  ,    ausgeworfen 
Werden  können.     Will  man    annehmen ,   dafs  di«  Fi- 
sche in  den  unterirdischen  Bassins    in  der  Höhe  exi- 
stiren,    von    welcher  sie  jezt  hervorkommen?      Wi« 
erklärt    man   sich   alsdann   ihren  'Ursprung    in    einem 
so   oft    erhizten    vulkanischen  Kegel  ?     Der  Zustand 
vorzüglicher  Erhaltung,  in  welchem  man  sie  antrifft, 
läfst   vermuthen ,     dafs  jene  Vulkane,    die    höchsten 
und    tlj'atigsten   des    Erdkörpers,     von    Zeit   zu    Zeit 
konvulsivischen     Bewegungen    ausgesezt   sind,     wo- 
durch   die   Entwicklung    des    Wärmestoffes    weniger 
bedeutend  ist«   als  man  erwarten  sollte.    Nicht  immer 
sind    diese    Erscheinungen     von    Erdbeben    begleitet; 
vielleicht,    dafs  iu  'den  verschiedenen  Abtheilungtn « 
>rv-elche  man  im    Innern  dieser   Feuerberge  annehmen 
kann  ,  die  Luft  sich  zu  gewissen  Perioden   kondensirt 
dadurch  auf  Erhebung  des    Walsers    und    der  Fische 
Wirkt.    lUÖ^Iich  ist  auch,    d'ais  diese  au»  eincj  Ot£i» 
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ttnng  faervorkomnifn ,    die   fern  von    4er)eiii^en  ist » 
-welche   das    vulkanische   Feuer   ausatöfst.     Vielleicht    ' 
-werden  jene  OeschOx>fe  durch  den  thoni^en  Schlamm 
der  5ie  einwickelt,  {«^tu  die  zu  hefci|;e  Eiiiwirkun|^ 
der  Hizze  bewahrt* 

DI«t«  Tbttiachen,  von  •inem  so  bevr'ihrten  Beob« 
teiltet  djivgelegty  beweiten  nicht  nur  das  Daseyn 
•clilamxniger  Erupzionen  bei  den  Anierikaniicben  Vul- 
kanen,  iondern  auch  ihr  Auiströmen  ms  dem  Kra- 
ter jener  Feuerberge. 

Was  den  Ursprung  des  Wassert  bei  solchen  Aus- 
brüchen, von  Schlamm  betrifft ,  so  hat  man  darüber 
verschiedene  Hypothesen.  j^inige  Naturforscher  Tau« 
men  nicht  nur  eine  Verbindung  des  Meereswassers 
mit  dem  Innern  der  VjL^ane  ein,  sie  behaupten  so- 
gar,  dafs  diä  feuerbcrge  nur  im  Meere,  oder  in  der 
Nähe  desselben  bestehen  können.  Nun  ist  es  wahr  ^ 
dass  viele  vulkanische  Inseln  aus  dem  Scboofse  des 
Meeres  hervorj^etretea  sind  ;  es  ist  gegriindet  ,  dafs 
viele  Feutrberge  eutwtder  so  nahe  arti  Meere  liegen , 
dafs  ihr  Fuf«  von  den  Wellen  bespiihlc  nird ,  oder 
dafs  sie  doch  nur  in  geringer  Entfernung  davon  sich 
befinden;  allein  dieses  ist  nicht  hinreichend  zur  all- 
gemeinen Annahme  einer  Verbindung  des  Meeres  mit 
dem   Innern  jener   Berge. 

Nach     HrMHOLDT^s    Erzählung    iat    das    "Wasser, 

trekhes    die  Feuer  berge  Amerikas   von  Zeit  zu  Zeit 

'  auf- 
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tui«(or««n  >'  kt'metWes*  See-vrass^r/  und  tinßaanht«t 
der  Aufofitiiten  von  I>iETKKtCH  —  welciier  dit«  Vor- 
bLndun(>;  zwijrlien  d-^m  IVIecre  und  den  Vxilkanen 
als  ein«-  «•rwi^senc  Tlutsaclie  anticht  —  und  vou 
Dkluc  —  dt'm  der  Zutritt  des  TVIeer«  «wassert  unum« 
füneüch  nöthif^  «cheint ,'  um  die  G;ilin\ng  hervor- 
zubringen, welche  die  Vulkane  erzeug«  n  ,  —  sclieint 
r  ««  aufser  Zweifel,  wi«'  Drij.oMiKU  lehrt,    dafs  wena 

^  «ine    »olrlie  VeiMndnwR  bestündr- ,  _  die  Wasser  in  die 

Höhlungen    eindringen     und    den    Brand    aus.Öichen 
mii/sten  *). 

Alles     was     in     Hinsicht     der     auf    dem     VesuT 

und  auf  dem  Aatna  £»efiindrnen  Setkr)rper  gesagt  wor- 
den,  scheint  zweideutig,  oder  doch  mindestens  sehr 
tiberti'ieben. 

Der  V«8uvj!»che  Ausbruch  von  1794  war 
einer  der  hefrigsten  unserer  ^.eit;  hätte  nun 
eine  Vorbindun^    des  Meeres    mit  dem  Inneren 


*)  Et  i«t  gewifs»     dafs   der   Feuerheerd    des  Vesuv  in  weif 
niedrigerem    Niveau  lif'gt ,     als    das  mittelldndist  he  IVTeer, 
Weil    an    welchen    Tunkten    dos  Pulses    man  Ausgrabun« 
gen    veranstaltet ,    und  so  tief  man   dabei  eindringt ,  den- 
noch   nicl.ts    als    Substanzen    pefandeu    wrdrn ,    welche 
der  Vulkan   avisgewt)rl>n  hat.      Besiitnde  eine  Verbindung 
zwischen  ihm  und    dem  Meere,    so  sielii  man  nicht  ein. 
Warum   nicht    die  Gewli.srr    in  die  Höhlung    df.<  Fener- 
heerdes     eindringen     und    diese    ausfitüen    solltm  ,     man 
müfste    denn  annehmen  ,     dafs    die    Tunkte    der    Verbi«- 
dung    momentan   sich  öffnen   und  v«?rsrMjrrst'n  konnt^rn  ; 
eine  Hj'potbese .     d«i  es  lehr  «n   WahrscheinlicIiJkeic  ge- 
briebt. 

13.  Jahrgang.  36 


)    548    ( 

({es  Yulkani  statt  gefunden ,  so  müfste  sieb 
dieiet  durch  irgend  eine  Spur  dargethan  ha- 
ben. Allein  das  Meer  seigte  in  der  Nacht , 
wo  die  gi'öfste  Laven-Erupzion  vor  sich  ging, 
selbst  in  der  !Nähe  dct  Fufses  vom  Vulkane, 
.   die  vollkommenste  Ruhe. 

Dai  Agens,  Tvelcbes,  während  der  vulkahischeii 
Ausbruche  y  auf  das  Meer  einwirkt  und  in  demselben 
heftige  Bewegungen  veranlafst,  ist  vielmehr  in  an« 
haltenden  ErderschUtterüngen  zu  suchen  ;  die  Wasser 
werden  dadurch  von  der  Küste  zurückgedrängt  und 
hierinnen  beruhet  die  Icheinbare  Anziehung  des  Yul« 
kans. 

Dil  nun  son4ch  keine  Verbindung  des  Metres  mit 
dem  Innern  der  Feuerberge  zugegeben  werden  kann, 
so  fragt  es  sich,  woher  man  das  Wasser  ableiten  müisf^ 
welches  bei  ^chIammig;en  Ausbrüchen  voni  Krater  aus- 
geworfen wird.  £s  scheint  sich  eine  gedoppelte  £r- 
kririmgsweise  darzubieten.  "Dit  erste  ist,  w^enn  iii 
einer  dem  Feuerheeide  nahe  liegenden  Höhlung  sich^ 
durch  unterirdische  Kanäle  dahin  geleitet  ,  eine  Wai« 
sernienge  ansammelt.  £ntztiiidet  sich  nuii  Jer  Vul- 
kan ^  io  ist  sehr  leicht  möglich ,  dafs  die  Wassex- 
maste  mitten  Während  der  Entzündung  herabstürit 
und  in  Danipf  vciwandelt  wiid,  welche  Gestalt  sie 
so  lan^e  bewahrt,  als  die  Temperatur  dauert,  die  zu 
deitn  £i halten  noth wendig    ist;     aber  sie  wad  vsrlt^* 
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irtn^  wie  sie  den  Gipfel  dei  Feuerberges  erreicht  und 
mit  der  Atmospliürt  in  Boiührung  tritt»  In  diesem 
Falle  sieht  nun  aas  dem  Schlünde  des  Kraters  eine 
Menge  Wassers  heraü<)strömen  ,  welche  der  Quantit2c 
der  umgeformten  D'impfe  Terh'iltnifsmiif&ig  ist.  Die 
X  weite  Erklär  uiigsweise  wird  angewendet  "werden 
können  ,  wenii  eine  aufäer Orden lliche  Menge  Oxygene 
lieh  y  durch  irgend  eine  ehemische  Opcrasion ,  im  In- 
neren des  Vulkans  entwickelt,  wodurch ,  beim  Zu« 
tritte  des  Hydrogens,  sich  Massen  von  wässerigen 
iDänipfen  bilden  ,  die  beim  Erkalten  zu  Wasser 
werden^ 

Beide  Arten  können  bei  einem  th'itigen  Vulkan« 
ätatt  finden ,  und  darum  ISfst  sich  das  Phinomen 
leibst  am    Vesuv   nicht  gans  in  Abrede  stellen. 

Bei  deU  Amerikanischen  Feuerbergen  aber  reicht, 
wegen  dem  Daseyn  der  Fische ,  für  die  schlammigen 
Ausbruche,  keine  der  beiden  Erkläruiigsweisen  hin; 
d>frum  ist  nöiliig  ,  dafs  man  zu  einer  andern  Hypö« 
these   seihe  Zuflucht  nehme. 

Häufig  tritt  der  Fall  ein»  daf»  der  Abgrund  des 
Vulkans  sich  schliefst ,  so  dafs  das  Tiefste  des  Kraters 
«ine  Art  von  Ebene  bildet  Und  dafs  diese  sich  xu 
«»inem  See  umwandelt.  E«  geschieht  dieses  um  so 
liij^hter^      wenn    der    Berg    nicht    klein    von  Umfang 

36  ♦ 
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Ut  und  ein«  isolirt«  Lag«  hat,  wie   x.  B.  der  VesuTf 

aondern  ausgedehnt  i»t  und  rerbunden  mit  andern 
umliegenden  Gebirgen.  Hier  lamdieln  sich  die  Re- 
^enwaiser  nicht  nur  in  der  tiefen  Höhlung  def  un« 
th'itigen  Kratesc^  sondern  sie  werden  durch  die  Gb« 
wSsser,  welche  die  unterirdischen  Kanäle  der  nach» 
barlichen  Gebirge  ihnen  zuführen ,  bedeutend  vergrö- 
fsert.  Die  Fische  folgen  dem  Läufe  des  Wassers  und 
yermehren  sich  in  dem  neuen  See. 

Entzündet  sich  nun  der  Vulkan,  oder  entstehf 
•ine  innere  Bewegung  in  den  tiefsten  Höhlungen, 
so  iit  dfts  Sprengen  der  Decke  des  Gewölbes,  und 
das  Herausschleudern  der  dieselbe  bildenden  Sub- 
stanzen,  die  erste  Wirkung,  welche  sich  zeigt,  und 
dit§  Wasser ,  über  dem  Gewölbe  befindlich  ,  wird  unter 
den   aufgeworfenen    Materien  die  erste  seyn* 

Diese  Hypothese  scheint  am  rerträglichtten  mit 
den  Erscheinungen,  deren  Kenntnifs  "wir  Humboldt 
verdanken.  Die  Bildung  der  Seen  in  irgend  einem 
tiefen  Theile  des  Kraters  ,  fern  Ton  dem  Punkte  der  Ver* 
brenniing:,  "wiL-d  durch  die  ruhigen  Zwischenräume 
TOn  langer  Dauec  begiinstig;t ;  unterirdische  Kanäle , 
welche  die  grofsen ,  die  Seitenwände  umlagernden , 
Erdinassen  durchziehen  ,  führen  Wasser  herbei  und 
rei  mehren  auf  diese  Weise  den  Gehalt  des  Sees. 


l 
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p9t  fiehaitptnng  im  Widerüpruche ,  ipdtm  sie  b«wfH 
•en,  dafs  die>e  Substanztn  keinen  Vulkan  hcrTOizii* 
bringen  yermögen. 

Ein  Steinkohlen^ang  am  Crcniot  brannt« 
mehrere  Jahre  hindurch ,  ohne  dafs  die  min- 
deste Erupzion  zn  bemerken  gewesen«  Pa- 
thin erz'ililt,  dafs  in  dem  Departement  Bou« 
eher  du- Rhone j»  aa  dem  Orte  la  Galere  ge- 
Jiannt,  die  unterirdischen  fir'^nde  seit  vielen 
Jahren  eine  grofsr  iVIenge  fossiler  Kohlen  ver- 
sehren y  ohne  dafi  auch  i^ur  eine  Spur  von 
einem  Vulkan  sich  gezeigt  bitte.,  In  Saar- 
brücken brennt  der  bekannte  Berg,  aus  kiesigen 
und  alaunhaltigen  Öchiefern   bestehend. 

Palla«    sähe   1789    in  Siberien  einen  B<irg| 
der    seit    Tanger    als    12    Jaliren    brannte.      Bfi 
St.Etienne  in  Dauphine,  bei  Riccamary  befindet 
sich  eine  Steinkohlengrube,  die  seit  undenküchar 
Zeit   in   Brand   war ,     allein   es   hat  sich   weder 
ein   Krater,      noch    ein    kegelförmig    gestalteter 
Hu'gel  gebildet    und   keine  Tradizion  gibt  Nach- 
richten     von     statt£;fhabten      Eruptionen.        lui 
Jahre   l800,     da    die  grofse  Hillfte  der   Kohlen 
aufgezehrt   ^var ,      dauerte    der  Brand    nur  sehr 
langsam    fort    und     verrieth    »ich    einzig    durch 
das    Auf5teigrn    »chwacher    Dampfe.      Die  Sub  • 
•tanzen  9     auf    wcldie    das     lenrr    während     ei- 
ner   so     langen    Zeit    cinsewirkt,     sind   sandar- 
tige  Gesteine,    thoni^e   und   glimmerichc   Schie- 
fer.     Die   Mcdifikazipnen  ,   welche   sie   erlitten^ 
sind   überaus   merkwürdig;    einige  sincTau   Por- 
lellanjaspis  umgewandelt^  andere  sstUeu  Sch|ak: 
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ktn  dtr ,  jentn  der  VulkAiie  durchaus  'ihnlicli. 
AlJeiii  in  der  ganzen  Umgegend  findet  man 
nichts ,  was  einer  wahren  Liira  nahe  kommt 
und  keine  der  Körper ,  die  ,  in  der  Nähe  der 
Feuerberge  y  zu  häufigen  Erscheinungen  ge- 
hören *). 

Der  Brand  der  Steinkohlen  ,  w^elcher  mit  Ruhe 
und  langsam  vor  sich  geht,  und  endigt ,  wenn  das 
I^atefiai  günzlich  aufgezehrt  ist,  scheint  demnach 
nicht  bei  den  Vulkanen  als  Ursache  der  Erscheinun- 
gen gelten  zu  können ,  denn  diese  machen  »ich  nicht 
nur  durch  grofse  und  furchtbare  Explosionen  kennt- 
lich ,  sonddrn  sie  verrathen  einen  Grad  des  Wirkens  p 
welcher  während  einer  langen  Dauer,  in  grofser  Tha- 
tigkeit  ist,  und  nachher  w^ieder  Momente  des  Still« 
sendet  von  längerer  oder  kürzerer  Zeit  erleidet, 
auch  durch  besondere  Verhältnisse  von  neuem  ange- 
regt zu  werden  vermag.  Diese  Wechsel  -  Perioden 
der  Ruhe  und  der  Wirksamkeit  bei  einem  und  dem« 
selben  Vulkane  scheint  sich  nicht  mit  der  Hypothese 
fossiler  Kohlen  und  des  Schwefels  zu  vereinigen , 
denn  würden  diese  Substanzen  einmal  aufgezehrt  ,  so 
ist  picht  wohl  eine  Reprodukzion  derselben  denkbar. 


^)    Herr   Bii£xsi.ak  hat  hier  überall    die  Ertcheinunfen  der 
Ptettdo  -  Vulkaae  im  Au(e  f  ebabt* 

d.  Uebert. 


)    554    ( 

Wir  sind  nicht  bekannt  mit  dem   GttcKicIit« 
liehen     der    ersten     Vesiivischen    Eruption ,     ja 
wir   wikSen     so^ar   nicht  die   /eitfriit,    iu   wei- 
cher   >ic   stAit   liatie;     ailrin   so   viel  ist  gewifs  ^ 
dafa     Aur    /.eit    -^thabo's     der     l'erg    niclit    nur 
voJikoinmen    iiiJiig   war,     sondern    aucli    dain«Ifl 
iciiOii     Jie    Kui;<ie    roii    den    ersten   Aiubrltchcn 
ver  ü'en     wortlen.        Denn     jener     genaue     Ge- 
•chicht^forschcr     und    Narurkundi^e ,     indem   «r 
ttn"     die     r.c.Nchreibiins;     des     I  er^es    gibt  ,     nnd 
TOy     lier    Irncbtiiar  krit     des      Bodens     tpiicht  , 
bemerkt    mit   vieler    Pestininitheit: ,    dafs   die    Be« 
•cliatTeiiheit     der      Gcsteinnrten     andeute,^     diesa 
Gegend   ^ey   einmal   im    Brandt*  gewesen.        Und 
in  "der    That   zeigen     dir   Steine ,      mit  welchen 
man    vordem    Mcrknianum    und   Pompeji   gr:pflt« 
atert    hatte,      die    gior.<»t9n     Analogien    mit    den 
Au8wii:'fen     'le5    Vt;»uvf    unserer    Zeit.        Unter 
der     Regierung     Tirua  ,      wenige     Jahre     nach 
Stuabo  y      begann     die    Erupzion    von    neuem» 
Seil  dein      hat    man     allgemein     jenen    Berg    für 
einen    Vulkan    erkannt  ,      ob   derneibe   gleich   ofc 
jalir-lan^o       Perioden      der      Ruhe     gehabt     hat. 
Die    längste    Frist    der    Art    itt     von     1500   bis 
l63l.        VAälirend     dieser   Zeit   wurde  der  Kra- 
ter    bi5    SU    e,ner    meilen weiten     Tiefe     Eiigang« 
bar     nnd    der     Buden     bedeckte     fioh     mit     Hilu- 
vnew     und     Pflan/.en.        Im    Dezember    1630    be- 
gann die    rbiiti^keit   des  1  eiiei  bcrgcs   von  neuem 
und     von     hier    an     waren    die   Erupzioncn   häu- 
figer ,    indcs.'^en    traten    denuDuh   r.nwcilcn    Zwi- 
achenräume    der  r«uho  von  mehrjähriger  Dauer 
•in. 
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und  dft  sich  viele  metallifclie  Oxyde  |»ie* 
ten  y  so  entzieht  sie  die^eu  den  Sauerstoff 
und  wandele  sich  zu  oxygfliiirter  Salzsäure 
um.  Die  metallischen  Substanzen  j  ihres 
Sauerstoffes  beraubt ,  säuern  sich  -^on  neuem 
aus  der  Luft  und  aus  dem  Wasser  ,  um, 
bei  einem  abermaligen  Zufliifs  you  salziger 
Säure,  das  Oxygen  wieder  abzugeben»  Die 
pxygenirte  Salzsäure  dehnt  sich  sehr  weit  aus ; 
allenthalben  bieten  sich  derselben  Schwefel- 
kiese y  an  denen  die  Schiefer  sehr  reich  sind 
und  welche  von  ihr  mit  Heftigkeit  zeisczt 
werden ;  es  geht  hierbei  eine  bedeutsame  Ent- 
bindung ^  von  Wärmestoff  vor ,  Schwefelsäure 
wird  erzeuge  und  vermittelst  des  Kohlenstoff 
fos  das  Wasser  nochmals  zerlegt.  Ein  Theil 
vom  Hydrogen  des  Wassers  verbindet  sich  mit 
dem  Kohlenstoffe  und  wenigem  Oxygen  xu 
Oel  ;  zu  diesem  Oele  gesellt  sich  die  Schwe- 
felsäure und  bildet  dasselbe  zu  Steinol  um ; 
das  übrige  Wasseistoffj^as  wird  durch  das  oxy- 
genii'te  sal^saure  Gas  entzündet ;  das  gleichfalls 
zu  Gas  gewordene  Steinöl  entzündet  sich  und 
so  beginnt  der  Brand.  Dieser  würde  indes- 
sen schnell  endigen  ,  wenn  er  nicht  durch  den 
Zutritt  einer  andern  Materie  neu  belebt  -wür- 
de Als  solche  wird  von  Patrin  das  elektri- 
sche Fluidum  angesehen ,  w^elches  ihm  zugleich 
da7.u  dienen  muls,  um  die  Bildung  der  La« 
ven  sowohl  als  der  festen ,  vom  VwUtan  aus- 
geworfenen Substanzen  zu  erklären.  Er  nimmt 
an  ,  dafs  der  Schwefel  in  den  Laven  in  gro- 
fsem  UcberQusse  vorhanden  scy ;  dafs  derselbe 
#]s  das  konkrete  elektrische  Fli^idum  gelten 
iniisse,     sq    wie  der   Diamant    als  V*l^^ic&(ung 
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iat,  eiat  tuifUlirliche  Widerlegung  jener  Hypotliesft 
SU  lesen,  finden  solche  in  einer  Abhandlung  von  Ds« 
XVC  ^Journal  de  Physiqu§ ;  frimaire  an  IX). 

Wir  beg;nUp;en  uns  hier  nachstehende  Ein« 
würfe  £;egen  die  pATAin'schen  Annahmen  auf« 
musteilen.  Derselbe  behauptet  1)  dafs  alle 
noch  wirksame  Vulkane  in  der  Nähe  def 
Meeres  sind  ;  aliein  dieser  Saz  wird  durch  die 
Amerikanischon  Vulkane  widerlegt ,  Ton  denen 
man  mehrere  in  der  Mitte  des  Kontinents 
findet. 

80  '  hat  (1er  Vulkan  Jorullo  ini  Jahre  1756 
begonnen  •  Erupzionen  zu  zeigen.  Er  liegt  in  56 
Stunden  £iitfernung  vom  Meere  und  an  einem 
Funkte ,  yro  man  die  Spuren  erloschener  Feuer« 
berge  sieht. 

2)  Nimmt  Patrift  an  ^  daft  di«  Vulkane 
veilöschtei) ,  to  wie  das  Meer  sich  "ron  ihnen 
entferne  ;  allein  das  Meer  bespiihh  noeh  ge- 
genw'^-vtig  den  Fufs  der  Krater  von  Astroni , 
Ton  Gaiiro ,  von  Averiie  u.  s.  w. ;  die  Inseln 
Ischia  ^  Procida  und  Ponza  liegen  Tom  Meere 
iimiingt ,  und  denuingeachtet  sind  die  Vulkane 
dieser  Punkte  verlöscht.  Waren  die  Feuerber« 
ge  nichts  T^'-citer  als  Kanäle^  zum  Umlaufen 
der  gasartigen  Flüssigkeiten  dienend ,  welche 
demnächst  in  konkreten  Zustand  übergehen , 
und  liefse  sich  die  Salzsäure,  welche  eich  in 
den  nachbarlichen  Gegenden  des  Meeres  [ent- 
virickelt ,  als  das  vorzüglichste  Agens  jenei 
Umlaufens  ansehen,    $0    vermag  man  nicht  zu 
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b«greifiii ,    warum    die  Wirkung  aafliSrt ,     da 
doch    die   Ursache  bleibt. 

3)  Wird  behauptet  9  dafs  die  Laven  einen 
grofsen  Ucberflufs  von  SchwefeJgelialt  hätten , 
mr'ihrend  sie  einen  g'äiulicben  Mangel  daran 
erleiden. 

Oaf  Wenige  abgerechnet,  -was  «ich  zuweilen 
durch  Zersezzung  des  geichwefelten  Wasserstoff- 
gas  an  den  Wunden  der  Spalten  erzeugt  j  durch 
-welche  die  noch  rauchenden  Dünste  der  Laven 
liindurchdringen.  Aufserdem  findet  man  in  dem 
gröfsten  Theile  der  Laven  •  Ströme  auch  nicht 
ein  Atom   von    Schwefel. 

BndHcU  4)  *i"d  auch  die  Kalkmafsen  bei 
weitem  nicht  so  häufi«;  vom  Vesur  ausgewor- 
fen w^orden  ,  als  Patain  zu  glauben  ge« 
neigt  ist. 

Im  Gegen  theile  gehören  sie  bei  neuem  AusbriU 
chen  zu  den  selrenen  Erscheinungen  .  und  alle 
Naturforscher,  welche  den  Vesuv  studirten  ,  ha« 
ben  sich  überzeugt ,  daijs  die  einzelnen  Kalkstein« 
sti'icke,  welche  theils  rein,  theils  im  Geraenge 
mit  andern  Substanzen  ausgeworfen  worden  «  den 
inneren  Schichten  angehören  ,  die  von  dem  Vui« 
kane  bei  seinen  ersten  Explosionen  durchbro- 
chen worden. 

Zwei  Jahre  friiher  als  PAiAin  sein  System  be- 
kannt machte  9  hatte  der  Verfasser^  sich  mit  demselben 
Gegenstande  beschäftigt  *).      Seine    Yermuthuugen  be- 


*)  Topographie  physique  de  la  Caxipanie,  1798  pag.  202, 
f 55  ^  364.  Journal  litt^raire  de  Kaples.  Tone  CV 1/ 
1.  Septembre  1790. 
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ibhi'inkten  sich  indessen  auf  den  Vesuv;  denn  eH 
lüfst  sich  annehmen,  dafs  die  allgemeinen  Ursachen^ 
▼on  welchen  die  Entzündungen  der  Feueiberge  ab- 
h'ingen ,  Modifikäzionen  unterliegen ,  die  Besiehung 
auf  die  Natur  der  Gegend  haben ,  in  der  sie  sich  bil« 
deten.  Der  Aetna  und  der  Vesuv  sind  brennaude 
Vulkane ,  Und  dennoch  lassen  die  Dämpfe  des  erste- 
iren  eine  Menge  schweflichto  S'ijLire,  die  des  leztereri 
•ineil  grofsen  Uebeirflufs  aii  Salzsäure  bemerken.  Hier- 
nach schien  es  ^  dafs  die  Entzündung  des  Vesuvs  vreder  in 
einem  Steinkohlenlager^  noch  in  Kiesen  oder  metallischem 
Schwefel  ihren  Grund  haben  könne.  Das  hohe  Altec 
dieses  Feuerberges,  die  öfteren  und  lange  dauerden  8tiJl« 
It'ände  lassen  sich  mit  jener  Hypothese  nicht  in  Einklang 
bringen.-  Sobald  Schwefelkiese  einmal  entzündet  sind^ 
ist  auch  ihre  Zerstörung  unvermeidlich ,  und  wenn 
ein  Steinkohlenlager  brennt,  mufs  das  Feuer  veriö- 
Ichen,  "wie  der  KohJenstoff  gänzlich  aufgezehrt  isti 
Demiingeachtct  können  sich  die  metalliichen  Kiese 
ruhig  und  während  einer  Dauer  von  Jahrhunderteri 
terseazen  ,  allein  ohne  sich  zu  entzünden ,  und  bei 
ihrer  Entzündung-  ^zeugen    sie  Dämpfe  uiid   Wärme. 

Die  Lagunen  von  Toskana  und  von  der  Sol- 
fafara  von  Pozzuolo  iLoiinen  als  Brisine'e  dienen  f 
welche,  von  Stkajjü'«  Zeit  heri  viel  Dampfe 
Crzeuj^cu. 
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t)ie  Kette  der  Apennitieh  ,  welch©  ostwUvti 
Vom  Vc^ur  hinzieht,  um»chlicfst  viele  bitu- 
niinöse  Materien  und  es  scheint  überhaupt , 
dafs  diese  ganze  Landttreckc  eine  gvofse  Menge 
Steinkohlen  oder  bituminösen  Thou  beherberge. 

Bei  Gifone  ,  im  Fürstenthuhie  Salerno  Tindet 
man  Spuren  davon  ;  desgleichen  in  der  Provinx 
Monte  Fiisco  imd  in  der  Gegend  von  B«nevenr. 
Der  stirkendr  Kalkstein,  gewöhnlich  in  der  Nähe  bi- 
tuminöser Substanzen  zu  Hause ,  zeigt  sich  ganz  von 
Bitumen  durchdrungen-  In  der  nämlichen  6e« 
birgskette  trifft  man  Schwefelkiese  und  wenn  di© 
Erdoberfläche  dergleichen  aufzuweisen  bat ,  so 
ist  sehr  wahrscheinlich  ,  dafs  solche  auch  im  In- 
nern der  Berge  sich  aufhalten.  Ferner  kann  maa 
annehmen  .  dafs  die  Schwefelkiese  mit  bituminö- 
sen Substanzen  entweder  geinengt  sind ,  oder 
doch  in  geringer  Entfernung  von  denselben  vor- 
kommen. Zersezzen  sich  nun  solche,  Ton  F*euch- 
tigkeit  durchdrungene  Kiese  langsam  und  ohne 
Jk])ntziindung ,  so  w.rd  daraus  eine  Wärme  folgen*" 
welche  auf  die  bituminösen  Substanzen,  einwirkte 
und  die  Destilläzioh  des  Erdöls  veranlafste.  Ue-  . 
berdies  sind  die  Steinkohlen  reich  an  Schwefel 
«oder  an  Ammonium  ,  Materien ,  w^elche  sich  mit 
dem  Erdöl  verbiiideu  müssen  ,  da  dieses  die  Eigen« 
schäfc  hat  sie  zu  lösen. 

Alles  dieses  lUfst  in  der  Gegend  ^  woriti  der 
Ytsuv  gelegen  ist,  hohle  R'aum©^  UHterirdi- 
achc  Höhlen  vermuthen ;  et  scheint  liicht  y  dafs 
inau  au  ihrem  Daseyn  y  an  ihrer  Ausdehnung 
tweifeiu  könne;  Die  ganze  Masse  ,  welche 
jener  i'^euerberg ,  die  Somma  und  die  Baiit 
dieser  beiden  Berge  auf  mehrtre  Meiieii  im 
Umkrciii     zutAmmcniest  f     -— ^      eine     Masit  f 
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Wtlclie  entweder  geschmolzen  9  oder  durch  das 
Feuer  modiiizirt ,  oder  durch  die  GewaJt  der  Ex- 
plosion in  Joieii  Siiicken  einpor«e»chl«:iidert  wor- 
den —  kommt  »onach  aus  dem  Inneren  der  Erde, 
und  hat  hier  Höhlungen  hinterlassen  müssen  ,  wo 
der  Vulkan  jezt  arbeitet  und  seinen  1  euerheerd 
mit  jedem  Tage  mehr  an^dehnt.  Die  Hypotheso 
BuYYOM  und  einiger  anderen  Geologen,  welche 
annehmen y  dafs  die  vulkanische  Esse  in  der  ' 
Masse  det  Berges  selbst  sich  beiladet  und  ia  l 
cler  ^ähe  des  Gipfelt  ,  ist  durchaus  falsch. 

Es  schien   sich  hieraus  zu   ergeben ,    dafs  das 
in    den   Apenninen    desiiilirtc  Erdöi   sich   in    je<> 
neu    unterirdischen      Höhlen      sammelte.         Des« 
gleichen    konnte     man    aunehmeti ,      dafs    jenes 
Gel  sich  mit  irgend    einer  pho^phorischen    Ma« 
terie     und    mit    einer    Quantität    Wassers ,     das 
mit     «alzsaurem     Natron     geschwängert      wnr^ 
verband.      Die    erste    i^emeikung    gründete  sich 
auf    die     Beobachtung^,      d«fs     der    Apciininischo 
Kalkstein     von      Castellaiiinrc  ,     unfrrn    des    \' e- 
tnv  y       wenn    man    ihn     gepulvert    auFs    Feuer 
streut,      ein      j^hdspJio  isclies      Leu*  htm     ztrigt. 
Und    was     da*    n.:t     Ste^al/     gckätugfe     Wasser 
betrifft,     so    scLrint   siilchi.s  sich    in    den    keren 
Käumcn     des    Ve-iiv    nu      dem    Kr<)()I    7.11    sam« 
mein,     Vi'en;^.<tc"s   deutet    dies    die    Menge   von 
salzSrinieni    N.ifon   an,     das    in    den    Aoennnen, 
ostwärts     vom    VnJkanr,       ^orkttnimt.  Auch 

die  GevN'äisev  von  ('asiellaniare  sind  sehr  reich 
daran;  in  der  N'ih?  <]fi-  K.itnen  v.'n  Po  tum 
ist  ein  iJuls  von  sajxigen»  Wa.sser  und  in 
der  Gegfiid  von  Avcilino  t)ilTt  njnii  nieiireTe 
gcsalzono    Oueilen.      X)a   nun    alle    diese  Fluid* 

sich 
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sich  nach  den  niedrigcten  Puulct^n^  d*  h. 
ziarh  dem  Meere  zu  .seiikeu^  si*  ^c  sohr  tia" 
türlich  y  daf«  dieselben  in  der  G(:;e;ii]9  /v-n 
der  die  Rede  ,  sich  in  der  1  icfe  lits ,  an  ^er 
Kutte  liegenden  Vesuv y  sammeln.  D^^  KnU 
Öl  >  als  die  speziüsch  lei^iuere  SiiüSLau/^^ 
schwimmt  oben ;  es  i«t  flüchtig  utid  da  t'& 
Hydrogengas  liefert^  so  eni/äuucc  es  ;;:ch  aii<  U 
nehr  leicht»  Wenn  ein  Strom  bieiinrnidei: 
elektrischer  Materie  sich  in  den  Höljliiii4;eu 
des  Vulkans  verbreitet ,  so  mtifi  nöilivvendig 
auch  das  Erdöl  in  Flamme  gerathen.  Di* 
Menge  der  elektrischen  Materie ,  virelche  sicli 
hei  der  Eruption  entwickelt  und  die  uiuerir** 
discLen  Detona/jonen^  die  bei  solchen  Unistäii'- 
den  häufig  sind^  geben  jenem  Schfusse  viel 
Wahrscheinliches.  Auch  ohne  den  Beitritt  deic 
Elektrizität  ist  eine  Entziindun<;  möglich;  si« 
kann  namentlich  durch  eine  Ternuirktur  -  V«:r-. 
änderiin^y  da^  Produkt  irgend  einer  unterii-di- 
rchea  G'iUrung,   bewirkt  werdcu. 

Dio»e  Hypothese  steht  mit  keinem  Gesexze  dev 
Physik  im  Widerspruche«  Sie  ist  in  allen  ihren 
Thellen  auf  den  Phänomenen  genügende  LokaU 
Becbaclitungen  gegründet,  Sie  zeigt  uus  ;  l)  dia 
(i^>uelie  der  salzigen  Saure ,  von  welcher  der  K.iuci« 
des  Vesuvs  einen  so  grofsen  Ucberüiaj.  beäizi;  2,  deu 
Ursprung  des  Salzsäuren  Amrncniums  uud  Natrums^ 
^ie  in  den  Dämpfen  einiger  I.aven  sich  sublimiren  . 
'6)  der  Kohlensäure )  weiche  sich  bei  jeder  ti:r./äoa 
entwickelt,  uud  4j  dar  Schwefcliäure  uud  de*  ?vhwef*- 
13.  Jahrgang.  37 
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licfifn   Siiire,      jf  nach  den  verschiedenen    Gritden  det 

Oxygeiiazion. 

Auch  kann  WÄn  in  dieser  Hvpothese ?die  Meinun- 
gen d^rjer.iicn  Physiker,  vereinigen ,  wolcne  dnrch- 
ans  das  AVasser  bei  den  vulkanischen  AUsbrücbea 
Wirken    lassen  wollen. 

Die  Gründe  e:^gea  eine  hestehende  Ycf hindung 
des  Me9res  mit  dem  I|iiierii  der  Feuerberg^,  sind 
bereits  dargelegt  worden.  Und  bei  einem  kleinen , 
^solirten,  aus  nach  und  nach  ausgeworfenen  Substan« 
zen  zusammengesezten  Berge  ^  wie  der  VesuT,  lassen 
sich  keine  Wasserbehälter  annehmen  t  Veten  Wände 
bei  irgend  einer  gewaltsamen  Bewegung  des  BergeS 
flieh  öffnen.  —  Wenn  das  in  Dämpfe  umgewandelte 
Wasser  die  Kraft  ist  ^  deren  sich  die  Natur  bedient » 
um  die  Erup/ion  hervorzubringen^  wenn  die  Vulkane 
auweilen  Ströme  von  Wasser  ausgeworfen  haben  ,  so 
diiifte  man  weit  vermin fcgemäfser  annehmen ,  dafs  in 
dem  Anc^cnMicke  das  Stillstandes  eine  Menge  Wassers 
sich  in  den  vulkanischen  Abgründen  sammele,  welche 
bei  dei  Enr/üridting  sich  inDampf^estält  erheben  und  diese 
Form  so  ]a')£:e  behalten  wird,  als  sie  innethälb  det  Wände 
eines  brennenden  T'euerberges  eingeschlossen  bleibt,  bei 
der  Rerühriitig  der  äiifkeren  Luft  aber  vermittelst 'der 
Erkaltung  sich  zu  flii^vigen  Köipcrn  kondensirt.  "  Die 
iiHmlichen  Spalten,  durch  welche  das  Erdöl**  und  das 
mit  salzsaurem  Natron  gesSiti^te  Waiser  eineediimgen 
sind,     gestalten    dfer  Luft    einen  freien  Zutritt  in  das 
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ErdohefBlchm   bcksant  m^Att^   — tf rUf »    /am^ 

Piodakua,  tri«  xwücLca  den  Cpcraxioaen  ^ 
Jaf,  man  ein»  allen  Va^kanen  g<cm«in«aiD«  Ux* 
•ache  annefamca  nsfifs  9  mreicbr  i«  iikrea  Wjiw 
künden  nnr  diucb  Unutiiide  mckr  wi«r  wmi«« 
ger    TerSadcit  wird. 


Dit     im     Miner ilreich     t?    allsemcia   Tsrbrncec» 


Erdöl    iai.t  sicli    ais    jene  alJgcmeuie  Ursache  aasckes. 

jzt    riiUftigo    seines    Zu4Ui.;!cs    gestattet  ihiB»     gleich 

•icm  \VÄ»scry  einen  Urcia  ^f  in  den  «nnem  C^jÄlea  ob- 

seres  riancien.     An   einze!nen  Stellen    ht   ein«  Aaliiii' 

iung    demselben    mögUch ,    welche ,     darch  ixgend  eine 

der  ii.    i-er    >«'a«ur    £o    hSu^ven    Ursachen  p     cntzändet 

v^eiden   und    sich    aiuxehren  kaou^       Der  Branu  ^.yiid 

tz  lanpc  forcdauern  .    als  det  Eidolsee  Maierial  liefers 

•ad    wird  mehr  oder   we/.iger    ht.tig  scyn  ,     je    nacli 

der  Giöfse  der  L.rziinJuno'     und  nach  der  Jileiie'a  des 

-cir2:higen   brc.nb.ien  Stoffes.      Ist    die  Muecie  auT- 

^ezehrt,  so   bleiben   d.e  EiscLeia^neea  so  Iau<^  au^*»e* 

iL/   ,  bis  eine  neue  xureichende    Quantität  bituminöser 

tiüstauz    sich    angesammelt     hat    und     eine    Uvsacbe  9 

welche  die  ButzUudung    zu  bewIrLea  vcimag  ^     dsinj 

in  Verbindung  getreten   iit. 

Wenn  der  giöfsere  Theil  der  Vulkan«  in  'der 
Nähe  des  Meeres  befindlich  ist,  so  scheint  das  ansu- 
dsuteii ,     daff  ihre   Eatstehungs  •  Ursache    eine    Matctie 
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ttyn  müii«,  welche ,  bei  ihrem  Ümlenfe  im  Innern 
«les  ErdkÖrpers,  stete  nach  den  tiefsten  Punkten  hin 
etrebty  wie  dieses  allen  flüssigen  Körpern  eigen  ist. 
Nun  liegen  aber  die  niedrigsten  Gegenden  des  Konti- 
nentes gana^  in  der  Nähe  dos  Meer«s^  und  da  di» 
Flüssigkeiten  y  welche  wir  arf  der  Oberil'iche  unseres 
Planeten  finden  ^  ihren  Lauf  nach  dem  Meere  neh 
men »  iO  werden  auch  diejenigen  ^  welche  in  seinem 
Innern  sish  bewegen  ,  nach  dem  Gesez  der  Srhwene  ^ 
in  so  weit  dieses  die  unierirdisohen  \'erbindMii^cR 
gestatten  9  sich  n^ch  deii  tiefsten  Stellen  des  Meeres 
•enken.  Die  Anhäufungen  von  Erdöl  künuen  sifh 
bilden ;,  vereehrt  wcrde^i  una  sich  erneuern.  £i)eit 
so  ist  es  mö<^Kch  9  daTs  sie  ^'iti^Iich  aufhören ,  inaem 
ihre  Quelle  ersi^iiöpft  "wi  d,  zier  \m\em  dieseibe  eine 
andere  Fiihtung  gewinni,  wI?  wir  solches  nicht: 
selten  bei  dem  Ltufe  un;ci'jrdisi;hei*  Gewässer  wahi- 
nehmen«  terner  kennen  sie  langsam  odt^r  schneJ 
brennen  y  je  ns'.ih  den  ümitünucn ,  welchen  ihie  Bnt- 
aUndung  zwr.iKSohreibeii  ist,  -^dev  nach  den  Maierie«\ , 
MH  denen  et?  in  Ve;cbindung;  treten. 

P/riinr  findet  äle'^e  Ansicht  für  den  Ve^viyr  (»env.- 
$e»ü.,  ÄÜeiii  er  y»jrwlr£t  sie  hin-rkliflioli  der  ir.>njreiA 
.;' euerber^^» ,  bei  denen  er  u2fsrrinKij[>  der  L/nto/ualtunji; 
aiiclit  aut/.ufinden  weif*.  Es  ist  ili''^  in'W'Sseii  tra^: 
vrobl  bckajmr,  in  inrelcaer  OUt-^ntitiit  da.«  flcssue  Bi« 
tiunen  in  uHen  The:!cn  des  Erdk.ii>rpTs  v'f»rJir'Mt«»t 
ist;  d^T:  viele  Brunnen  in  Irali«--n  einen  Ue-ii'rfiur« 
Tpn  Erd'6l  besizjo^n ;  daf»  Sizjüen  plf-ir.hi.''J3  sciir 
rcir.h  daran  i&t^  c-äji  in .  rer«irii  viek*  ßninnen  sind, 
"Welche  Erdöl  lieicrn  ;  d?Sr  nur  der  Insel  Suraarra  ,  -vrel* 

«be  Tier  br<*oiicnde  \tt*jkAac   sol^ttweiica  hat*   die 
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land .  1«  ein^T  Sreinkohlevi  .«^mh« ,  ciae  l«a2C  Zeit 
liiii'litrcfa  ein^B  BintoKn-Flars  ee^w^hite;  dAff  am 
FnfS'  d««  Kaokasas ,  ia  dn-  Halbbuel  Abacharaa  • 
in  d^r  K  he  cüiis^r  M*3äflcn  '-Vvb  ,  <^c4I«b  voa  Erd- 
&!  vttd  N;ii4ira  rorbaod^-n  Rnd ;  cMdüch  dafs  •  'Wie 
"Wir  a«s  Dam^ika's  ERäh!«iiir  ^nm^n .  amf  der  Ku- 


•r^  vrtn  Amaoa'la  ia  M^idko .  ^«roseCbst  sich 
fnrrhrbarer  Vaikan  befiad^r,  du  Ans«*«  Ktm 
aiu  dem  Boden  bervorqail'r.  eine  Enchcüinn^, 
>re!cbe  mir  der  am  Meerfsofer  am  F«£w  da  Ve« 
fVTf  beobacbtetca  ▼iel  Anafo^cs  b«ic. 

Im  D^Mit^menr  dM  PnT-de-Ddm*.  ^r<?cbei  z« 
▼«n-schied'^nen  Zeiten  die  Einwxrkani;en  vplkaaitcher 
Kr  ff  erfirfen  hat  .  xrist  «ich  ein  eTofser  Cebcrfhaö 
fcirnminöi^r  Marerien-  Eine  besnader«  Amftnerk« 
«ani*:'*it  v^^rdienen  die  Verbindans^n  der  Brföl- 
^ii^fVr»  and  der  Seen  mit  5a?zieem  Wasser  im  He« 
raa.'r-D'-paiTem*nt  *>.  Nach  ein^r  Beobacfanuie  "^» 
DoLOMiKcr  rcben  die  frisrhen  Schlacken,  von  de- 
ji^-B  die  Laren  bederkt  sind,  »ehr  h'^ufic  «n«wei- 
d^'ntife  Sparen  von  Erd?>l.  Humbot/ot,  BeCH  «nd 
"  Gay  .Ltssac  ^vmrden  ,   als    «ie    den  Vesuv  b«tM«en, 

ivfhrend  der  B^fr  in  Thäfir^eit  war ,  .▼"■.  •"•2 
M^sse  dichter  scb"nrarzer  D>lnipfc  «mwickelt^  mno 
b'-merkten  eines  dem  Asphalt  od«r  Enl<il  jÜiBhcbea 
Geruch« 

Dkluc  bemerke  gleicbfalls  **)  ,  dab  «De  tliSdge 
Vulkane  am  Meeresiifer ,  oder  umringt  vom  Meere 
gelegen  »iiid.  Er  »chlitfot  daraas,  daft  das  AVatsec 
des  Meeres  es  sey ,  das  in  den  brennbaren'  Materien 
die  GXhrungen  errege,  welchen  die  Vulkane  ihre 
Entfrteliung  verdanken  ,  in  so  fern  dadurch  einige 
$a]ze  in  einem  Zustande  der  Lösung  erbalten  Trert 
den,     deren     Verbindung    noth wendig    ist,     um    jene 
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Gührungen  [herrorzubringen.  Findat  man  nun  auage, 
brannte  Feuer  berge  an  d^r  Küste  oder  umringt  von  Wai- 
ser liegen ,  so  rührt  der  Umstand  ihres  Erloschen« 
aeyns  daher ,  dafs  die  brennbaren  Substanzen,  \vcJcho 
sie  erzeugt  hatten ,  erschöpft  sind ;  diese  nennt  man 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  erlö  sehte  Vul- 
kane. Etwas  ander!  ist  es  mit  den  Vulkanen  ^  wel- 
che im  Innern  der  Kontinente  liegen.  Sie  haben  ge- 
brannt, als  die  Kontinente  mit  dem  JMeeroswa^ser  be- 
deckt waren 9  sie  sind  verloschen,  nh  sie  ins  Trok« 
kehe  gesezt  wurden«  £s  wäre  nicht  unmögÜch, 
dafs  sie  sich  von  neuem  entzündeten ,  wenn  die  Ge- 
gend, in  welcher  sie  liegen,  zum  zweitenmale  Mee- 
resgrund werden  konnte ,  denn  es  kann  gar  wohl 
sejn ,  dafs  die  brennbaren  Materien  noch  nicht  er- 
flchöpft  waren ,  sls  das  Meer  sich  zurückzog.  Solche 
Feuer  berge  bezeichnet  Deluc  mit  dem  Namen  a  1 1  o 
Vulkane. 

Die  Phlegräischen  Felder  ,  welche  von  die« 
sem  Naturforscher  besucht  wurden ,  waren 
ihm  indessen  sehr  genau  bekannt,  und  zumal 
der  Monte  -  Nuovo ,  von  dem  er  uns  ein» 
sehr  ausführliche  Schildrrnng  gibt.  Dieser 
Vulkan  entzUndete  sich  1538  und  erhob  sich 
vor  dem  mit  dem  Averno-See  zusammenhän- 
genden See  von  Lucrino.  Durch  Makcui 
.AoRipPA*s  Erzählung  wissen  wir  ,  dafs  eino 
V^ibindnng    zwischen     d^m      Meerbusen    von 
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Bn]i  und!  dem  See  Averno  verniitultt  des  Sees 
^  Tj  ichno  .  »tatt  hatte ,  und  es  ist  nicht  zu  be- 
zweilelii,  dafs ,  mehrere  Jahrhunderte  suYor^ 
dtr  Averuo-See  ein  Vulkan  gewesen  Tvar» 
'v%dc  die.s  die  noch  deiittich  erkennbare  Form 
seine»  Kiaters  st  igt.  —  Hier  ist  als^  ein,  auf 
der  Kii^te  des  Meeres  gelegener  Vulkan  meh« 
lere  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung 
crlosihen,  und  hat  sich ,  unf;efihr  eben  so 
lai.^e  nachher  >  auf  demselben  Punkte  wieder 
entzündet. 

Sthabo  hat  uns  eine  farchthare  Schilderung 
der  ehemaligen  Tulkanischen  Revoluzioncn  auf 
der  Insel  Ischia  geliefert.  Nachdem  der  Feuer« 
berg  Tiele  Jphrhunderte  durch  geruhet  hatte , 
entzündete  er  Sich  im  Jahre  l302  von  neuem 
nid  warf  den  giofsen  Liarastrom  aus ,  der 
unter  dem  Namen  deh'Ar^o  bekannt  ist.  Durch 
MüMiiOLDT  haben  wir  Ten  dem  Vulkan  Jorullo 
:«n  Amerika  Kenntnifs  erbalten,  welcher  1756 
*uh  an  einem  P^inkie  entzündete ^  der  36 
Meilen  vom  Mevre  entfernt  Hegt,  inroJ-elbst 
a'ic'.  noch  Öpiu-n  zu  jeni^r  Zeit  eriotchener 
Feucrbcrgo  vorhanden    waren. 

i  ai  den  angeführten  Beispielen  ergibt  sicJij,  ^afs 
die  .oniferr.ung  oder  die  Näiie  der  f'^uerrpeiendcn  Ber- 
ge vcm  Mceie,  durchaus  Jusjue  Beziehung  auf  den 
Zustand  ihrer  Erupzionen  oder  ih\er  Ruhe  Jiaben* 
^le  hanrcn  im  Ge£^entheilc  von  einem  Konflikt  von 
i'rjsch^n    »   ,   w4r.he    bal<^    *h»rig>    bald    anwirbtitt 
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Baj«  und  dem  See  Averno  verinittelft  des  5e«s 
^  L  icriiio  .  «tatt  hatte,  und  es  ist  nicht  zu  b«« 
zweilelii ,  dafs  ,  mehrere  Jahrhunderte  zuvor , 
dtr  ATeriio-See  ein  Vulkan  gewesen  "war^ 
'v%'^ic  dies  die  noch  deutlich  erkennbare  Form 
seines  Kiaters  ztigt.  —  Hier  ist  alsf  ein,  auf 
der  Kü^te  des  Meeres  gelegener  Vulkan  meh« 
lere  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung 
erloschen ,  und  hat  sich ,  ungefähr  eben  so 
lai.^e  nachher»  auf  demselben  Punkte  wieder 
entzündet* 

Sthabo  hat  uns  eine  furchtbare  Schilderung 
der  ehemaligen  Tulkanischen  Revoluzionen  auf 
der  Insel  Ischia  geliefert.  Nachdem  der  Feuer« 
berg  Tiele  Jrhrhunt^erte  durch  geruhet  hatte , 
entziiiidete  er  sich  im  Jahre  l302  von  neuem 
uid  warf  den  grofsen  Lavastrom  aus ,  der 
unter  dem  Namen  deii'Arso  bekannt  ist*  Durch 
^luMwoLDT  haben  wir  von  dem  Vulkan  Jorullo 
:»n  Amerika  Kenntnifs  erhalten ,  welcher  1756 
■i<i<h  an  einem  Punkte  entzündete ,  der  36 
Meilen  v';m  Meere  entfernt  Hegt,  woselbst 
anc\  noch  öpnr  ;n  zu  jenT  Zeit  erlotcliener 
Feucrb'^rgo  vorhanden    waren. 

/US  den  angeführten  Beispielen  ergibt  sichw,  dafs 
die  vjiiiferr.nng  oder  die  Näiie  der  f/!uerspeiendcn  Ber* 
gc  vcm  Meere,  durchaus  Leine  Beziehung  anf  den 
Zustand  ihrer  Erupzioncn  oder  ihxer  Rulio  Jiabcil* 
^le    hjlngcn    im    Ge£^entheilc  von    einem  Konfiikt 
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B«]«  und  dem  See  Averno  verniitteltt  des  8e«s 
Li  icriiiu  .  ttatt  hatte,  und  es  ist  nicht  su  b«« 
zwelielii ,  dafs  9  mehrere  Jahrbanderte  zuvor, 
der  Averiio-See  ein  Vulkan  gewesen  war, 
yvie  dies  die  noch  deutlich  erkennbare  Form 
seineg  Kiaters  st  igt.  —  Hier  ist  als§  ein,  auf 
der  Kü^te  des  Meeres  gelegener  Vulkan  meh« 
lere  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung 
crlosihen,  und  hat  sich,  ungefähr  eben  so 
lai-^e  nac)ihcr>  auf  demselben  Punkte  wiedec 
cntzüiidt^C. 

Strabo  hat  uns  eine  furchtbare  Schilderang 
der  ehemaligen  Tulkanischen  ReToluzioncn  auf 
der  Insel  Ischia  geliefert.  Nachdem  der  Feuer« 
berg  Tiele  JphrhuiU'erte  durch  geruhet  hatte , 
entzündete  er  sich  im  Jahre  l302  Ton  neuem 
111(1  warf  den  grofscn  LarasiTom  aus,  der 
unter  dem  Namen  deli'Ar^o  bekannt  ist.  Durch 
^lü-viHOLDT  haben  wir  rcn  dem  Vulkan  Jorullo 
'n  Aiiierik't  Kenutnif!«  erhalten ,  welcher  1756 
«w]i  ^11  einem  F^mkie  entzündete,  der  36 
Meilen  v';m  Meere  entfernt  liegt,  ^RTOJielbst 
n-ic'  noch  Spur  :n  zu  jenT  Zeit  er;0tcliener 
Feucrb'rgo  ▼oihanden    waren. 

/  Jis  den  angefühlten  Beisyielen  ergibt  sicJi^  ^afs 
die  x<iiiferA:ung  orler  die  Näi:e  der  f'ruerfpeiendcn  Ber- 
ge v'.m  Mceie,  durchaus  Leine  Beziehung  auf  den 
y*u»tan«3  ihrer  Erupzionen  oder  ih\er  Ruhe  haben* 
/Jhe  hänrrn  im  Ger^entheiJe  vor  einem  KonEikt  vott 
i'rjschrn    »   ,    wHr.he    ba1<^    ^Mfjg»    ^ald    onwirkMA 
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,  di  erforderlich  ist,  um  «ine  den  Wirkungen  angemos« 
•ene  Ursachü  abgeben  zu  können. 


Ueber  den  Gyps  von  Val  Cauaria  von 

L  A  R  D  Y. 

Ueber  den  altern  Gyps  in  den  Alpen,   beson« 

ders  denjenigen ,  >YelcIier  zu    den   Urgebirgsar« 

ten  gerechnet  worden  ist  u.  s,  w. ,  von 

Brochant   d£  Villiers. 

(Annales  des  Minei  l8l7.  Nr.l.  S.   55.  und  Nr. 

3.  S.  2570 

Herr  LiAnDY  (ßer^rath  zu  Lausanne)  theilt  in 
dem  erstem  der  ana;tfulirten  Auf'äzze  seine  Bemer« 
kungcn  über  die  Verhältnisse  dos  Gypses,  der  in  dem 
genannten    Tliale  vorkommt ,     7.u    dem    Glimmerschie- 

I  ->fer  mit.  Da  der  Aufsaz  schon  aus  der  Handschrift 
-in  diesem  Taschenbuche  (Jahrg.  9.   Abtheil.  I.  S.    11.) 

"'  abgedruckt  ist,,  so  begniigtu  wir  uns  darauf  zu  var« 
weisen  9  und  nur  zu  bemerken,  dafs  Herr  Lardt  aus 
diesen  Verhältnissen  schliefst ,  dafs  der  Gh'mmerschie« 
f«r'dort  auf  dem  Gypse  ruhe,  und  dafs  überhaupt 
der  Gyps  von  Val  Canaria  ein  Lager  in  dem  ersteren 
bilde  »    folglich    mit  demselben  zu  einerlei  Formazion 
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gfKSre«  Herr  L.  fuhrt  noch  einige  Beispiele  an,'  ia 
welchen  der  Gyp«  tich  «Is  Urgebirgsart  seige,  ntm- 
]ich  sein  Vorkommen  in  dem  dem  Walliser-Thale  zuftl- 
lenden  Thal  de  la^  Lizerne  am*  Chemin  neuf  bei  St, 
Leonhard,  und  in  der  Vallea  de  Conche  (Qbtrwallit), 
besonders  bei  Lachs  ,  und  befiehl;  sich  deshalb  «uE 
das  Zeugnifs  des  Herrn   von  Charpeiittcr, 

Ganz  ander^^r  Meinung;  in  diesem  Stücke  ist  Herr 
Brochant.  Dieser  sucht  darzuthun;  dafs  der  Gyps 
TOn  Val  Canaria,  von  den  andern  angeführten  Orten» 
und  von  noch  mehreren  Punkten  entweder  lum  üe- 
bergangsgebirge,  oder  zu  einer  noch  neueren,  »ber  auf 
diesem  unmittelbar  aufgelagerten  Formazion ,  etwa 
der  ältesten  riözbi)()ung  ,    gerechnet    werden  mUssc« 

Herr  Brochant  hat  schon  in  einer  besondern 
Abhandlung  *)  das  Daseyn  der  Üebergangs-Formaxion 
in  den  Alpen,  vornamlich  in  der  Grafschaft  Taren- 
taise  in  Savoyen  zu  erweisen  gesucht.  Er  zeigte 
darin  ,  dafs  die  Gebirgsarten  der  Tarentaise  bestehen 
in  Sandstein  artigen  Brekzien  zum  Theil  mit  Stein- 
kohlen und  Pflanzen  *  Abdrücken ,  und  in  Kalkstein« 
Von  ersteren  war  es  als  ausgemacht  aniuneh  men , 
dafs    sie    dem    tTebergangs' Gebirge ,     (wenigstens   kei« 


*)  Diese  Abhandlung  ist  credruckt  im  Journal  des,  Mines 
T.  XXIII.  Nr.  157.  p.  521.  und  in  deutscher  Uebersez« 
CUQg  in  diesem  Taschenbuch  Jahr^,  XI.  I,  p*  S9« 
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Bern  thnn)  iD£e!i^iep.  Ja  An^sLar?:  d«r  Call 
Kaue  zwar  Herr  fia.  G?i«£?nKc.ien  ^*nu^  ^efuadea, 
WB  sich.  TOo  ihrer  oiic  j'-m  r:ri:jfc:/h.ro- Gebirg» 
abwechsciodea  Lte^ernn^  zu  üt^f  rzciet' a  »  auch  botea 
•ie  «uüierflrin  mtfarere  KeDn7.c^c?'tn  da-  ,  welche  tim 
clft  Uehero^an^  -  Kalksteine  cbaraLieiis.r'en.  Allcüt 
■oeh  mangelta  es  an  ein-~m  sie  in  die^  R]as«e  dec 
GtbiT'Mrtea  iezfenden  sehr  eotscbeidcnden  Renaiei« 
eh^a,  dem  Deiejn  organischer  Ueberic&te  in  ihrer 
IflAsae«  Endlich  gelang  es  ihm,  in  Paris  eine  Tjfel 
von  einem  Marmor  anfs  tficden ,  w^exber  nach  aeiaer 
Yenicheriuigy  nnbcxvreife!t  z«  der  »osrna:)nrcn  BrC" 
ßhe  Tarentais  e  rv»  dem  Bruche  TOn  p^illettm 
swiichrn  ßfou  t  ier s  und  St,  Alaurtce^  gehört ^ 
im  welcher  laf«!  »ich  der  Abdrnck  eines  Nautilitea« 
artigea  Ammoniicn  f.ndet,  dessen  Abbildung  HerrBs. 
nitcheilt.  Ditte  EnidtJuiurr  scheint  H^rrn  Bi.  wich- 
tig  genug y  wenn  f^e.'Jii  diese  Versteinerung  in  dem 
#rw'ihnten  Kalksteine  bis  jezt  die  einzige  ist^  die 
snan  in  demselben  wahrgenommen  hat.  Wenn  alle 
übrigen  Angaben^  wie  von  einem  so  geübten  Beob« 
achter  zn  erwarten  ist  5  richtig  sind  ,  so  darf  man 
anch  allerdings  g^'gen  das  Anführen  dieses  einziges 
Beispieles  als  eines  Beweismittels  ,  nm  deswillen , 
weil  et  das  einzige  noch  zur  Zeit  bekannte  ist» 
nichts  einwenden ,  denn  Jeder ,  dem  die  Gelegenheit 
geTford«n  ,      <:fn    Uebtrg  rgs   «  Kulkstein   in    der  N%« 
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lav  tu  btfobf cHten ,  wiid  sich  crinnttin,  wi«  ipavAim 
äit  Ueberreotc  von  or^^aniicheti  Wesen  darin  an« 
getroffen  werden ,  und  dafs  nian  oft  gante  Lage« 
de^stlben  durchsuchen  kann »  bei  denen  alle  übrigen 
•rfordei liehen  Kennxeichifn  zu^^ammentreffen^  und  die« 
les  iezte  deiinocb  fehlt,  oder  zu  fehlen  scheint«  Herr 
Bii«  hat  geglaubt,  diesen  neuen  Beweis  für  seine  Bi* 
hauptung  von  der  BdschaTfenheit  der  genannten  AI« 
peiigegtfnd  Torlegen  xu  nmssen ,  um  mit  mehrere« 
Sicherheit  die  Schlüsse  aufsteilen  zu  können  p  zu  wel« 
chen  ihn  die  Beobachtungen  über  den  mit  dem 
Kalksteine  der  Tarentaise  in  Verbindung  stehenden 
Gyps    geleit<;t  haben. 

Diesen  Gyps,  sowohl  in  der  Tarentaiie,  als  an 
mehreren  anJern  Orten  in  den  Alpen ,  wo  er  TOtt 
•inigen  Geogno^trn  fUr  primitiv  angegeben  Worden 
isty  glaubt  nun  Herr  Bh«  als  zu  einerlei  Forroazion 
|;ehörig  befrachten  zu  düif«u,  die  andern  Orte  sind; 
die  Allee  blanche^  die  Vhllee  de  Cogne^ 
Val  Canar  iuy  Brigg  ia  Wallis,  St,  Leon» 
hard  bei  Sion  ,  S  arran  bei  JVlartigny  ^  Bex» 

An  allen  diesen  Orten  hat  der  Gyps  ein  mehr 
dichtet  als  körniges  Gefüge  ,  mit  einzelnen  giHnzenden 
Punkten.  (Zerkleint  aber  haben  alle  Körnchen  (staub« 
artige  Theile)  unter  der  Luupe  ein  krystallinischei 
Ansehen).     Darin  sieht    man  bisweilen  grö£iere  Gyp«* 
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krystille  liegen*  Einige  Ab'inderungen  hiben  ein 
etwa«  butteriges  Ansehen.  Die  Farbe  dieser  Gypto 
ist  im  Allgemeinen  schneeweifsy  er  wird  in  gröfseren 
Massen  zu  Bildhauer  -  Arbeiten  beniizt.  Graue  Aban* 
derungen  hat  Herr  Br.  in  Savoyen ,  im  Thal  von 
Arbonne  bei  St»  Maurice  gefunden^  auch  gelbliche 
bei  Bridesi  die  larbe  der  lezteren  scheint  ihm  von 
späterer  Einwirkung  herzurühren«  ^Folgende  Steinar- , 
ten  kommen  als  dem  Gyp&e  beigemengt  vor* 

1)  Kohlensaurem  Kalk.  Dicht ,  bald 
t<nimuzi|;grau^  bal<d  —  und  xwar  hSufiger  —  schwärt-  ' 
lichgrau,  in  eckigen ,  und  auch  in  abgerundeten 
Lücken*  Herr  Ba.  ist  geneigt ,  sie  für  gleichzeitig' 
oder  fast  gleichzeitig  mit  dem  Gypse  zu  halten ,  da' 
et  bei  Sarran  auch  Adern  vou  diesem  dichten  Kalk« 
steine  im  Gypse  gefunden  hat^  die  mit  den  Schieb* 
ten  des  lezteren  \ülJig  parallel  laufen,  und  alle  Kenn* 
jseichen  der  Gleichzeitigkeit    mit  ihm  an  sich  tragen* 

2)  Glimmer,  oder  vielmehr  Talk,  nur  in 
riSietn  Gypse  ron  Val  Canaria  und  Biigg*  Am  erste* 
ren  Oite  ist  der  Glimmer  im  Gyp?e  gleich  yenheilt^ 
theils  in  kleinen  giUnlichgelben  1  limmern  ,  theils  in 
kleinen  faserigen  Paithieen ,  auch  kommen  darin  ein* 
zelue  gelbliche  Massen  Ton  Glimmer  mit  Gyp«  gleich* 
iam  verschmolzen  vor.  Der  Glimmer  geht  völlig  in 
Talk  über«      Bei  Biigg^    wo    er  »ich  noch   deutliches 
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tis  Talk  tei^tf  ist  er  tiicbc  so  gleich  renlieilt  in  det 
Gypsmasse,  sondern  bildet  einzelne  Blätter  oder  viel^ 
mehr    einen    dünnen    Ueberzug    auf    den    Bl'ittern'   ded 

3)  Speckstein»  Vorzüglich  im  Gypse  votl 
Cogne  und  Sarran.  Am  ersteren  Orte  in  kleinefl 
meist  abgeplatteten  Massen  ^  auch  dünnen  Blättern 
Vou  lauchgriiner  oft  schwärzlicher  Farbe ^  ai\.  d^ 
Kanten  stark  durchscheinend^  und  oft  -von  füsodgem  Gefu« 
ge  y  lie  liegen  ziemlich  parallel  Untet  sich  und  nvic 
der  Richtung  der  Gypslagen  ^  aber  zu  zerUtreut,  um 
der    Mas>,e    ein    blätteriges    GefUge     mitzutheilen«      Im 

I 

Gypse  Von  Sarran  liegt  der  Speckstein  in  noch-kUi« 
tieren  Platten  ,  von  mehr  lichtgtiiner  und  mehr  sthmu« 
siget  Farbe ,  auch  von  faserigerti  Geflige  f  das  ihn  devti 
Talke  ähnlicher  macht.  Sie  liegen  meistens  dichtet 
atisammeUy  doch  findet  man  grc-tse  Parthieen  von 
Gyps^  worin  sie  ganz  fehlen.'  Der  Gyps  von  St» 
Hfconliard  zeigt  auch  etwas  ähnliches^  doch  weniget 
deutlich.  Auch  von  St.  Gervais  in  Faucigny  hat 
Herr  Ba*  Gyps  mit  B>ättrhen  Von  faserigem  Speck- 
stein erhalten^  doch  hat  er  nicht  Gelegenheit,  gehabt > 
ihn  an  Ort    und   Stelle  Zu   untersuchen. 

4)  Anhydrit^  als  Stücke  und  Anhäufungen 
von  mehrerer  oder  minderer  Betiächtlichkeit,  \'0U 
durcheinanderlanfend  brätterig.en1  Gefilige-,  und  T,uk* 
ktiartigtm   Bruche^    zuweiUn  mit    kojazeutri&chtin  L(l' 


)    578    ( 

gen  f    weifflicIigTaa  ins  Violbijuo  zioLend ,    im  Gr^je 
dm  Gleuchm    Ton    Gebrulax,     bei    Pesey,     aU 
1  fl  ▼  a  r  d  u.  s.  w.  —  Bei  B  e  z  auch  alö  Lagca  im  G^pi. 
5)  Steinsalz    und    Salzqutllen.       Eruieret 
nttterwciie  im  Gypse  von  6i.    Mfurica  in  Tarcntaii«^ 
die    Salxquelle    von    Moatiers    iLOmint    aiit    dem    £alk- 
steiDy    aber    am  FoTse    einer  betiScui liehen  R7aMe  von 
Gjpf*      Ander«    Salzquellen    der    Alpen    l^ommen    aua 
dem    Gjpte    aclbic,     der   von    Bex     acheinj    be^ummc 
Tom    Uebergangt  •  Gebirge    umgeben     zu    seyr.       Die 
denuclieii    Salzquellen    fcheinen    aus    Gyps    von    i:o:Ii 
neuerer  Formaiion    zu  kommen. 

6)  Schwefel  — -  komme  auch  in  dem  Gyr-te 
der  Alpen  vor,  als  zerstreot  in  dessen  IM^^se  liriicude 
Kester  von  geringem  Umfange.  So  bei  l:rx  .  l'eiey, 
Gebrulaz  u.  s.  ^v*  Auch  der  bl'iuerige  AuLyJric  bei 
Allevard  ist  von  Schirefel  duAclidraiigcn  und  äi-,  oa 
gelb  gefärbt. 

Auch  li^fie  sich  noch  der  Antbr.'tzic  aufüL« 
ren,  von  dem  man  Spuren  ia  dem  Gy^M  v^-a  Bndct 
bei  Mouticrs  Endet  i  aber  dieses  B/i.'piel  gewül.ri  kei- 
ne sioLere  Folge'<:uDg  auf  die  Identität  der  Lagerang 
des  Gypses  und  Anthrazits^  du  sich  dio  lezt^enannte 
Substanz  nur  in  kleinen  sehr  duuuen  Adern  zwiscbes 
d^n  Brittern  des  Gypsea ,  und  zwdr  in  der  Nahe 
seiner  OberflSche  findet*  Sie  könnte  dahev  auch  durch 
Einsimernng    des      aus    dem    iibn*    dem    Gypse    ge* 

läget- 
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nbrt  Htrr  Bb.  fort  —  auf  xweierlfi  Weise    dcDlfii. 
Entweder  bildet  der  Gyps  hier  ein    besonderes    Lager, 
das    der    Ilaupt^ebirgtart    untergeordnet    ist  ,     oder    er 
jist  .in   späterer  Zeit   auf  dieselbe    auf^^elagert    ivorden , 
in  welcliem     lezteren    FaJJe    er    einer    anderen   Foruia- 
zion    angehören    wütde»       Die  ObcrMcLe    des     Bodens 
gibt    liieiü!)er    keinen    Aufscklufs,     da     sie    zu    wenig 
entbJöf>t    ist.       Solchen     Aufschlnfs     suchte     sich    nun 
Herr     Bä.    in   der    Grube  von    Pe.-tey    zu  verschaffen , 
indem    er  an     einer  Srelle,     wo    der    l^onsehicfer  an 
den   GypA  grenzte,    eine    Strecke  auf   der   Grenze  die- 
ser beiden    Gebirgsarten    zwanzig  Meter    weit  treibea 
liefs.       IVIan    fand  damit  ^    dafs   der    Gyps    an  die  hier 
Tcrtikal    durchschnittenen  Schichten    dos   Thonscfaiefers 
angelehnt   war.      Daraus   schliefst  Herr  ßn-,   dafs   der 
Gyps    von  einer    jüngeren  Formasion    alt    das    erzfüh- 
rende    Ge&tcin     seyn ,     und     entweder     eine     dasselbe 
durch  oiineidende   Spalte     oder    doch    eine    auf     seiner 
Oberfläche  entstandene   Vertiefung    ausfüllen     müsse  *). 
Br  äufsert    dabei  den   Wunsch,      dafs    es  thunlich  ge- 


♦^  Er  erliinf^rt  dieses  Vorkommen  durch  Zeichnungen  von 
drmselljcn  im  Trolil  und  im  Grundrifs ,  die  man  im  J. 
d*  M.  srlbsr  nachsehen  miifs ,  um  sich  zu  i'ibera:eugen 
in  vvie  .iFveit  sich  dadurch  das  Verhältnifs  zu  genügen- 
der Bcstätiguug  des  daraus  gefolgerten  Schlusses  dax- 
stellt. ^ 


)    581    ( 

wesen  sejn  möchte  eine  Strecke  in  einer  senkreeliten 
Kiclituiig  auf  die  vorige  und  alio  auf  die  Solieidungs« 
linie  zwischen  Tlionscliiefer  und  Gyps  j  mitten  durch 
die  Masse  dts  iczteren  fortziisezzen ,  um  die  gegeu« 
überstehende  Wand  der  augcfüUtcn  Spalte  oder  Ver- 
tiefung zu .  finden ;  doch  dasu  waren  keine  Miitel 
vorhanden. 

Hier  erscheint  also  der  Gyps  jünger  alf  das  Ue« 
bergangs  -  Gebirge  in  dem  er  vorkommt, 

2.     In    der    Allee     blanche« 

Auf  denx  rechien  Abhänge  dienet  Thaies  zeigt 
sich  der  Gyps  in  verschiedenen  weifsen  pyramidalen 
Massen ,  von  denen  zwei  dem  Bache  sehr  nahe  stehen. 
Weiter  davon  entfernt  stehen  drei  andere  ^  ungefähr 
1000  Meter  U;)er  dem  Boden  des  Tiialos ,  also  in 
einer  absoluten  IIöli«  von  etwa  2000.  bis  2  }00  Me- 
ter. Von  den  beiden  am  Bache  —  nur  diese  beob« 
achtete  Herr  ßi\.  —  ist  die  giöfseste  5  bis  600  Me- 
ter breit  und  etwa  100  bis  120  hoch.  Diese  Par« 
thieen  von  Gyps  ruhen  auf  dem  Durchschnitte  der 
Schichten  eines  sehr  deutlichen  Terrain  d*ji  n- 
thraeite^  in  welchem  man  diesseits  und  jenseits 
jener  pyramidalen  Massen  keine  Spur  von  Gyps  wahr- 
nimmt.     Also  scheint  auch  hier  der  Gyps  yon  junge«» 

38* 
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rer    liiidiiMz    d.*    dies«    teiise  Vatn'if^  xa  teyn ;    •!»•■ 
&o    Trie  io  der    larcauise. 

3.     Bei     St.     J^eonLard. 

An  dem  Wege  von  Leuk  nach  Slon  in  WaHis , 
der  unter  dem  Dorf^  St.  Lecuhard  t.  ;it^eTfi:Lrt ^ 
findet  xi*au  am  Ufer  des  RLciie,  diircli  Arbeitrn  für 
«inea  S.rar>ea^au  eutblol^te  5te:!en  ,  wo  z*Tar  leine 
deutliche  Sciuchtttu^  wahrza.:ehnieii  ist ,  uro  sich 
aber  mitlcn  unter  dem  Gvpsc  .'>".thrazit  :.ud  der 
schwarze  Thonschierer  der  ihn  z;i  begleiten  pflegr, 
findet,  jic'Lst  Kalk-teinen  TOn  dem  lonoj^meraiarri- 
gen  Anseh-n  wie  sie  gewöhnlich  in  der  Tarentaise 
Torkommen.  Herr  Br.  ürdet  also  weder  «ile  Ton 
ihnr  ^n  den  vorhtrgenannten  Orten  unter  sich  rerei« 
»igten  Gro.rgfarten  hier  beisammen,  und  fiVgt  n^ck 
hinzu  y  d-fj  Iferi*  ,  Lardt  spät<fr!)ia  au  einem  höhe« 
ren  Punkte  übt;r  St.  Leonha:d  die  Vsrbinduns:  des 
Gy  jes  rnit  dem  Uebeigan^t  -  Thonjdüfier  beobachtet 
und  eikaiinc  Jisbe. 

m 

4.     Bei    B  e  X. 

ildch  mehreren  B«oI>achtungau ,  auch  Jenen  dti 
Herrn  von  CHAurcyiiRn  ,  Saiinsu  -  Direktors  an  die-> 
»tili  Orte,  bildet  doit  dei'  Gypt  Lagen  in  einem  tho- 
«igen  Knlksfcin,    1^  elcher    der    Uebcrgangt •  Fonnftiion 
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an{»e1iÖk't  y  unci  dieser  entliält  aiicli  wie^^r  Lagen  von 
•inein  tchieferigen  gvativrackenartigen  Gestein ,  und 
in  ftineu  oberen  Theilen  Anthrazit«  Herr  Fiv.  sagt:, 
er  habe  Grund  anscinehmen ,  dafi  dieses  Uebergangs« 
Gebirj;e  von  etwas  jüngerer  Formazion  sey  als  das 
von   Tarentaise  *). 

Den  Gyps  hoi  Sarran  hat  Herr  Qr.  nicht  gehö- 
rig in  Ansehung;  sciiier  .La2;orung  untersuchen  können^ 
doch  sar^t  er  9  dafs  r.ian  ihn  als  dem  Uebeigangs-Ge« 
hirge  an^8hö/*c:  betrachte,  rnd  dafs  er  ficher  Ton 
ksirer    ä!tevc«i  lo.niaziou  sey.  « 

5.      Bei    3i  1'  i  g  g. 

Das  VoTkomrnen  an  diesem  Orte  und  das  an  dem 
h^i'nach  unter  Nr.  6  anzuführenden  sind  die  beiden 
ei«itlgea    Beispiele    Tr*n    einer    TOa    Herrn    Brochant 

Iieobachter.en    deatUchea    Verbindttn^    des  ^Gypies    mit 
andeia  GeLit    sartcii. 

Bei  Brigg,  luigefihr  TOOO  Meter  in  NO/ von 
dieser  Stadt ,  auf  dem  linken  Ufer  des  Rh^ne  sieht 
ijian  ein  dentliches  Li^gcv  yi>i  Gyps;  es  streicht  in 
der    Kichtung    des    Ihales    des  IXUone ,    ujigtf^r  von" 


')  Der  Grand  o'.MCV  Vcrmuduui^  i^t  naht  näher  angebe» 
b**».  B'iijcr  rechnete  maw  tlcn  Oyp*  yon  iJe:>  gtwOliu» 
Ji.h  211  der  :  rh^nfin     'J7.*o  tmum* 
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ONO.  nacli  WSW.,  filli  mit  45^  gegen  Suaen,  und 
kehrt  seinen  Durcbsclinitt  dem  Thale  zu.  Auf  dem 
Gypse  ruht  ein  ^TVCif^lichgrauei:  körniger  mit  Glim* 
zner  gemengter  Kalkstein«  Auf  dies«*m  iiegt  ein  An- 
derer dunkler  gefärbter,  und  auf  diesem  ein  schwärz- 
lich«^r  gefleckter  Scliiefer ,  der  mit  Säuren  brauCst, 
endlich  auf  diesem  noch  ein  gleichfalls  mit  Säuren 
brauf>vinder  Schiefer  TOii  weit  dunklerer  Farbe  ^  mit 
einzfluen  Glimmerblättchcn ,  ganz  dem  Schiefer  ahn- 
lich ,  welcher  den  Anthrazit  begleitet ;  das  Ganze  ist 
etliche  Meter  mächtig. 

Hier  macht  also  zuverlässig  der  Gyps  einen  in- 
tegrirenden  Theil  der  ganzrn  Lagerung  aus ,  welche 
nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Theile  zum  Uebergangs- 
Gebir^e  gerechnet  werden  mufs  y  zu  welchem  auch 
dieser  Theil  des  Rhone  -  Thaies  in  der  That  gehört. 

6.      Von      Cogne, 

Dieys  Lager  har  schon  Herr  Daubutsson  im 
Journal  des  Mines  Nr.  128.  S.  l6l  beschrieben.  Es 
beßnilei  sich  an  einem  ungefähr  2400  Meter  hoch 
liegenden  Felsenkamni  ,  welcher  selbst  nicht  aus  Gyp?, 
sondern  aiu  Kalkstein  besteht.  Der  Gyps  liegt  et» 
was  tiefer  in  beinahe  horizontalen  La^en.  Er  ist  in. 
einer  Mächtigkeit  ron  etwa  J  Meter  abgebaut.  Sein 
Liegendes  kennt  man  nicht ,    da  es  unter  Geschieben  > 
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welche  den  ganiien  Abhang  bedecken  ^  verborgen  liegt.-, 
Sein  Hangendes  ist  ein  etwas  körniger  .Kalkstein  voa- 
blaiiJicIigrauer  Farbe ,  und  schieferig  Ton  dem  beige* 
incngCfln  Talk.  Dieter  Kalkstein  ist  bi»  auf  die  Ober- 
fläche des  13odens  nur  1  bis  11  Meter  mächtig;  ,  und 
roll  von  Rissen.  Die  Entblöfsung  des  Gyptlagcrs 
erstreckt  sich  in  die  Lünge  nirht  über  7  Meter  y  und 
geht  man  an  dem  FeJseiikamm  hinauf^  so  findet  man 
nur  Geschiebe  y  aber  kein  inreiteres  Zutageaussiehen 
des  Gypses ,  auch  soll  in  dem  Thale  weiter  keine 
f  pur  davon  vorkommen.  Unter  den  Geschieben  ^  dia 
den  Abhang  bedecken ,  findet  man  vornehmlich  viel 
sehieferigen  Kalkstein ,  auch  viele  Bruchstücke  von 
QuarZ|  der  etwas  mit  Glimmer  gemengt  ist.  Unge- 
achtet des  sonderbaren  Vorkommens  an  dieser  Stelle' 
kann  man  doch  nicht  anders  ^  als]  den  Gyps  für 
gleichzeitig  mit  dem  Kalkstein  halten.  Nun  aber  Ist 
zu  bemerken  : 

a)  dafs    dieser  schieferige  Kalkstein    in  Ansehung^ 
seiner  Farbe  j  der  Einmengung  vpn  Talk,  und,  in  sei- 
nen   übrigen  Kennzeichen    viele  Aehnlichkcit  mit  dem, 
von    Tarentaise ,     i\nd    mit    demjenigen    hat  f     der  bei 
Brigg  den  Gyps  bedeckt ; 

b)  dafs  alle  dabei  vorkommende  Bruchstückfli 
von  Quarz  —  die  oft  sehr  gröfs  und  stets  eckig  sind 
—  blos  von  höher  liegenden  Gebirgsarten  .herrühren 
können  ^    und  .  4äl)K   su    Terxnutheii   steht ,     dafs  der 
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LfAADT^  eiafn  einzigen  Punkt  auig;«nomroen ,  nlmlich 
die  Schiclitun«!:  des  Gypst^^  üjerein^  ^reicher  Puakt 
aber  freilich  einer  der   wesentlicheren   ist.) 

Bei  weiterem  Anstei:;en  fand  Herr  Br.  schon  in 
einzelnen  Felsen  den  Giioimerschiefer  anstehend  and 
ohne  alJeu  ^'ypiy  und  an  den  obertleu  iceilen  Feiten* 
'winden  fand  sich  der  Gli mmerf chiefer  in  ^ans  Tegel« 
mafsifrer  Lias;eriing.  Seine  Schichten  streichen  dort 
naoeViur  Ton  Ost  nach  \Ve>t ,  und  fallen  mit  etwa 
60^  ^evta  Norden ,  d.  i*  siemlich  gegen  den  Ur« 
ipning  des  Thaies  zu.  Auf  der  andern  Seite  dsssel« 
ben  findet  sich  dasselbe  Streichen  und  Fallen. 

Vom  Ojps  fand  Herr  Br.  auf  allen  Durchschnit« 
ten  der  Lagerung  des  Glimmerschiefers  keine  Spur, 
w^ohl  aber  in  demselben  ein  Lager  von  sersextem  l^o^ 
lomit,  der^  wie  er  glaubt,  vielleicht  von  weitem 
für   (jjpi  angeschen    werden   seyn   kann. 

Unter  dicken  Verh'äitnissen  ist  Herr  Br.  gc'gen 
Herrn  Lardt  der  Meinung ,  dafs  der  Gjpfl  nicht 
gleichzeitiger  Bildung,  mit  dem  Glimmerschiefer  seyn 
könne.  Er  glaubt  vielmehr ,  ohne  gerade  die  For* 
mazioii,  zu  der  ersterer  gehurt ,  bestimmen  zu  w^ollvui 
da  keine  darüber  gelagerte  Gebirgsait  die  Beweise  zu 
einer  solchen  Bestimmung  liefert  —  dafs  dieser  Gjps 
nicht  nur  später  als  der  Glimmerschiefer  abgelagert 
worden  seyn  müfse,  ■  sondern  selbst  4p'ater  alt  dia 
Bildung    des  Thaies  Cauaria  erfolgt    ist,    weil  er  aicb 
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nach  dtr  Form  dessolben  schmiegt.  Vielleicht  ,  tagt 
Herr  Ba*,  hat  in  diesem  am  Ausgange  noch  jezc  sehr 
verengten  Thale ,  die  Absezs^ng  dci  Gypsei  wie  in 
einem  Becken  oder  6ee  statt  gefunden» 

* 
8.      Von    dem    Vorkommen    des    Gypsesan 

•  inigen    andern  Orten. 

Die  Arten  des  Vorkommens  dieser  Gebirgsart , 
die  Herr  Bn.  oben  btschrieben  hat  ,  sind  ron  ihm 
selbst  beobachtet  worden.  Was  ihm  sonst  an  Nach« 
lichten  darüber  von  andern  Beobachtern  kund  ge« 
"worden  ist  —  wenigstens  in  Ansehung  des  Gypses  in 
den  Alpen  vom  Mont  Cenis  bis  zum  St.  Gotthard  — 
glaubt  er  unter  drei  Abtheilungen  bringen  zu  können. 

1.  Ablagerungen  des  Gypses  auf  der  Oberfläche 
des  Bodens  und  die  keine  fremdartigen  Schichten  ein- 
inschUefsen  scheinen  Diese  kommen  am  häufigsten 
TOr,  und  haben' die  Meinung  erweckt,  dafs  sie  Ue- 
berbleibfel  alter  in  geschlossenen  Becken  gebildeteti 
Niederlagen  seyn  könnten. 

2.  Solch«)  die  mit  unverkennbaren  Uebergangs- 
Gebirgsarten ,  besonders  mit  Schieferthon  ,  abwechseln. 

3.  Solche,  die  man  als  Urgebirgslager  betrach- 
tet hat.'  Von  diesen  ist  ihm  (aufser  den  obtnbe- 
sehriebenen  von  Cogne  und  dem  Sr.  Gotthard )  nur 
«in  einziges  genannt  worden  ,  nXmlich  in  Oberwaliis 
bei   Lachs*     Htrr  Bn.    hat  ti«    nicht  Mbst  gesehen , 


)    590    ( 

tbar  er  glaubt;  d«fs  man  von  ihr«  Verbindung  mit 
Urgebirgsartvn  eigentlich  niclita  zu  tagen  weif«  ,  son- 
dern blos  aus  dem  in  diesem  Gyps  in  Menge  und  in 
ziemlich  zusammenhangenden  Lagen  Torko  mm  enden 
Glimmer  den  Schliifa  j^esogen  hat ,  dafs  er  den  Ur- 
gebirgsarten  angehören  raiUse.  Da  aber  dieser  Um- 
stand sich  ebenfalls  in  dem  unzvreifel haften  Uebcr- 
gangs-Gyps  und  in  noch  andern  Ue bcr ganges  -  Gf- 
birgfarten  findet ,  fo  kann  er  hier  »i'chts  für  eine  il« 
tere  ßildung  jenes  Gypslagers  be^veisen.  Herr  Bx* 
iat  vielmehr  geneigt^  anzunehmen y  dafs  das  Lager 
SU  Lachs  zu  der  nämlichen  Formasion  und  Niederlage 
gehört  5  wie  die  übrigen  sich  im  Walliierland  finden- 
den und  oben  beschriebenen.  Auch  würde  es  aller- 
dings sonderbar  seyn  y  wenn  dieser  Sandstrich  ,  neben 
drei  Gyps  -  Nieder'agrn  im  Uebergangs  .  Gebirge» 
noch  eines  im  Urgejirge  enthielte ,  dessen  Gyps  dem 
des  vorhergehenden  so  ähnlich  wäre ;  und  beHlpde 
sich  dieses  wirklich  lo  ,  wie  wunderbar  wieder  y  dafs 
maii^  in  den  Alpen  nur  dieses  einzige  Beispiel  antreffen 
solle  9  da  in  dieser  Gebirgokette  die  Natur  überall  so 
«ehr  ins  Grof$e  gearbeitet  hat  9  und  Gebirgsarten  voa 
einerlei  Gattung  darin  überall  über  so  grofse  RXums 
verbreitet  sind. 

Uebcrdies  ist  bis  jezt  die  Alpenkette  das  einzige 
Gebirg ,  in  welchem  man  Urgyps  bemerkt  haben  wili, 
es    -wurde    alio    dicier  die  einzige    Urgebirgstn  «eTo  » 
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schiedme  FortMszang  des  Ueberganst  -  Gypses ,  auf 
eine  Erstreckuni;  Ton  mehreren  Stunden  Weges.  ^  Man 
möchte  daher  annehmen  ,  daf$  diese  Gy-pslager  jiiitger 
als  der  Ucbersan^s-Gyps  seyen,  aber  doch  noch  xua 
Uebergan^s- Gebirge  gehören,  ond  dafs  sich  v%ahren4 
dieser  Formaxions- Periode  mehrere  Mal  Ojps  ahgc* 
seat  haben  mütsc  ,  nnd  xwar  dergesult ,  daf«  die 
frühere  Abla^crun«;  no?h  in  dem  Schuofke  des  Ueber« 
gangs  -  Gebir^f  selbst ,  die  spltcrc  aber  auf  seiner 
Ober  (liehe  befindlich  fry ,  ohne  jedoch  mit  den  Ge- 
hir»<arten  der  fo'^enden  Forraaaions  -  Periode  in  Ter^ 
bindung  za  stehen« 

Auf  der  andern  Seite  aber  haben  diese  oberAlch- 
lichen  Gjpslager  wieder  sehr  Tiele  Aehnlirhleit  mit 
dem  F  ösgyps  in  Baiern,  SAlx.b;irgy  Thüringen  ii.  s.Tr« 
Diese  lexteru  sind  meistens  eben  so  vreits ;  sie  enthal- 
ten ,  w^ie  jene  y  AnliyJrit,  S:r:nsala  und  Salzquellen; 
sie  grenxen  hiüfi^  mit  dem  Srinksiein  zusammen,  der 
in  dem  Ueber^an^s  -  Gebirge  der  Alpen  nicht  selten 
2«t;  mit  einem  Worte,  sie  sind  Ton  jenen  nur  in 
ein^m  einzigen ,  freilich  nicht  tiabedeatendcn  Stücke, 
▼erschieden,  darin,  dafs  sie  auf  Flöz -Gebir^sarten 
aufgelagert  sind ,  und  zu  einem  entschieden  neneren 
Gebilde  als  das  Uebergangs- Gebirge  ist,    geboren« 

Man  befindet  sich  ebenfalls  in  Verlegenheit, 
über  diese  Annlhe-^ung  entscheidend  abzusprechen^  und 
es  scheint  daher  klug  zu  seyn ,  ooch  einen  Unterschied 
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xwitclien  diesen  Gyps «  Ab]«gerangtn  bf «teKen  zti  laus- 
ten )  u.d  die  der  ersteren  Art  bei  dem  Uebergangs« 
Gebirge  ,  die  der  zweiten  gleich  nach  derselben  ,  uxrd 
die  der  dritten  (wie  man  gewöiiiilich  thiit)  bei  defti 
Hltern  Flöz -Gebirge  abzuhandeln.  Man  ist  dann  für 
all«  FXlle  vor  Verwirrung    gesichelt. 

Dabei  ist  es  immer  von  Nuzzen  selbst  in  der 
getrennten  Darstellung  dieser  Ablagerungen,  noch  die 
Beziehungen  hervorblicken  zu  lafsen  ,  die  fie  auf  cin- 
'  ander  liaben ,  und  die  so  augenfällig  sind ,  daf«  man 
glauben  sollte,  sie  seyen  drei  abgesonderte  Glieder  ei* 
nfs  und  desselben  Gebildes ,  das  unt^r  den  nämlichen 
Um  »landen  ,  aber  zu  verschiedenen  Zeiten,  als  ein 
zusammenhängender  Niederschlag  hervorgebracht  wor- 
den ist. 

Hierauf  führt  auch  die  Thatsachc,  dafs  nicht  ' 
immer  scharf«  Abschnitte  zwischen  dem  Uebergangi- 
Gebirge  und  dem  ältesten  Flöz  -  Gebirge  be merklich  . 
sind  9  so  vrenig  als  zwischen  den  ersten  Abthrilungen, 
die  man  in  dem  lezteren  wahrzunehmen  geglaubt  hat ; 
dafs  sich  oft  Uebei  gange  von  dem  Einen  zu  dem  An- 
dern  zeigen;  dnfs  der  Alpen-Kalk»tcir  oft  schwer  von 
dem  Uebergangs  -  Kalkstein  zu  unterscheiden  ist;  dafs 
folglich  alles  an  einen  Zusammenhang  unter  diesen 
Gebilden  zu  glauben  berechtigt ;  dafs  gewisse  Gebirgs« 
axttn  sich  jebenfalis^in  mehreren^  Übrigens  ausgezeich- 
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ntteii  f  Gliedern  cÜeser  Reihe  selgen  ( der  Stinkstein 
im  Uebergengs  -  Gebirge  und  im  AJpen  -  Kalksein  ,  der 
Roogenstein  in  dem  leitern  und  in  dem  Jura  -  Kalk« 
Stein)  und  man  wird  jene  dreifache  Aufstellung  des 
Gypsesy  der  überall  so  viele  analoge  Kennzeichen 
darbietet ,  nicht  mehr  für  etwas  Aufterordcntlichcs 
balten. 


Miszel- 
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?». 


2. 
Mi  8  z  e  1  1  e  n. 


u, 


cber    3it     Pfltnzenrtite     alf     Eintchlufs    im 
Cbalzedon    litst     man     von    Mac     Cullock    in    den 
Transact.    of    the    gtolog.    Society.    Vol.  JI.    p.    510 
Nachstehendes  c 

Bei  Besichtigung  der  Achate  ^  welche  an  der 
Küste  bei  Dunglat  gefunden  werden  ,  iah  der  Yex« 
fiisscr  einige,   die  FAanzcnreste  enthielttn  *)• 

Die  metalliichea  baumartigen  Gebilde ,  welche 
an  den  Rissen  und  Zwischenr'iumen  mancher  Steine 
vorkoibmen^  und  die  ähnlichen ,  pflanzenartigen  Fi« 
guren  in  den    Chalzedonen ,    die    unter    dem   Namen 


*}  Daiselbe  hatte' achon  Daubzntoit  (tn^taioirea  de  TAcade« 
nie  Boyale  des  Sciencea  178^»  p.  668)  und  Blujaxx^ 
BACH  C  Thomsom^s  Jourjial )  betba«htet. 

13.  Jahrgang.  S9 
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MoUutelae  iMlannt  tiod,  hahmm  za  äem  TOieüig« 
ScbJiuso  Terlektc ,  daCi  alle  diese  ErscheiDiui^en  me- 
tiUischer  Natur  seyen;  und  daher  mag  et  aach  rüli» 
ren ,  dafii  sie  nie  mit  der  GenaDio;kcic  betehnebea 
^forden ,  die  sie  vordienen.  Der  Mangel  botanischer 
Kenntnisse  hat  auch  daaa  beigetragen,  da(s  die  mei« 
•ten  Mineralogen  den  'vrahrea  Ursprung  dieser  Ge- 
bilde rerkannten ,  irras  um  so  eher  der  Fall  scjik 
konnte  ,  da  jene  Fflanzenreste  oft  zufallig  mit  Metall- 
oxjden  amhüllt  in  den  Steinen  sich  befinden.  Man- 
che Ton  den  Stacken,  besonders  solche,  ^reiche  Kon« 
ferven  enthalten ,  bieten  beim  ersten  Anblick  blot 
Mne  verwirrte  faserige  Masse  von  ^isenoxyd  oder 
kohleng»s2aertem  Eisen«  Es  erfordert  eine  genaue 
Beobachtung,  um  in  ihnen  das  Vorhandenseyn  einer 
vrirklich  vegetabilischen  Substanz  au  erkennen,  wel- 
che die  Ablagerung  von  metallischer  Substanz  mudi- 
£zirt. 

Bei  manchen  ist  an  einigen  Stellen  die  metalli- 
fche  Kruste  nicht  vorhanden  ,  und  es  zeigt  sich  dann 
an  denselben  die  Pflanzonstruktur  deutlicher.  —  Die 
Zertrümmerung  des  Steines  führt  in  jedem  Falle  zur 
Cefrirsheit. 

Eine  fernere  Quelle  des  Irrthums  gibt  die  selt- 
same und  faserige  Beschaffenheit,  die  oft  zufällig 
dem  Chlorit  zukommt,  dessen  Farbe  so  vollkonimea 
die   der  PHanten   tiachahxxity     als  dessen     faseriges    4sti« 
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ges  Acufsere  dem  Baue  von  Pflanzen,  besonders  Kon« 
ferven  «•  Arten    ^ntiprichc  • 

Sehr    schwer    ist     auch    das    Bestimmen     solcher 

0 

Pflanzensubstanztn ,  wenn  das  Gestein,  in  dem  sie  lie« 
gen,  nicht  vollkommen  durchsichtig  ist,  und  die  H'ir« 
te  desselben  sein  Zersprengen  nach  gewünschter  RiCh« 
lang  nicht:  wohl  roögUch  macht. 

Merkwürdig  is(,  dafs  meist  in  allen  Ohalzedon« 
Ctiicken ,  welche  Wasser  -  Konferven  zu  enthalten 
scheinen ,  nicht  nur  die  vegetabilische  Struktur  voll« 
kommen  erhalten  ist,  sondern  dafs  auch  die  PHanxe, 
da  »  wo  sie  zu  sehen  y  eine  freie  Lage  hat  ^  als  w^enu 
eie  noch  im  Wasser  schwämme.  •— '  Aufserdem  ut 
ftuch  die  natürliche  Farbe  derselben  in  der  Regel 
wohl  erhalten  5  so  dafs  welche  vom  glänzendsten 
Grasgrün  bis  zum  dunkelsten  Saftgrün ,  und  wieder 
bis  zum  hellsten  Zeifsigßirün  vorkommen.  Oft  ist 
ihre  Farbe  auch  vireifslich ,  gelblich  oder  röthlich, 
welche  Farben  jene  Pflanzen  gewöhnlich  annehmen^ 
wenn  sie  abgestorben  sind. 

Da  bei  den  kryptogamischen  Gewächsen  ,  zu  wel« 
eher  Klasse  jene  Ueberrette  meistens  gehören  ,  die  Bestim« 
gnung  der  Arten  gröfstantheils  von  der  Beschaffenheit 
der  Fruchttheile  abhängt  und  diese  bei  dergleichen  lieber« 
resten  nicht  zu  untersuchen  sind^  so  ist  auch  genaue 
Bestimmung  derselben  nicht  wohl  möglich.  —  Die 
meisten  gehören    zur  Gattung  Konferva.      Dav&e-htqjh 

59  * 
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will   jedoch  Xichen  digitacui    und    LiclidVi    rangif«nll 

gefunden  und  deutlich  unterschieden  haben. 

Andere  der  vorkommenden  Gattungen  sind  vor« 
xUglich  Eyfiui  ,  Jungermannia  nud  die  Mooce;  mit« 
hin  nur  solche,  welche  zu  ihrem  Entstehen  und 
Wachsthum  wenig  Licht  iiöiLig  haben ,  was  ihnea 
auch  nicht  hätte  zu  Theil  werden  können  ,  da  dies« 
Steine  y  und  inithiu  auch  sie  in  Höhlen  und  Felsrix« 
zen  entstanden  und  gebildet  worden  sind.  '-—  Aufser 
diesen  fand  der  Verfasser  auch  Pflanzenfragmente  p 
welche  derselbe  >  ihres  Terstümmelten  Zuttandes  wa- 
gen y  mit  keiner  bis  jczt  bekannten  Pflanze  verglei« 
chen  konnte. 

Ob  die  Fflanzenreste  in  dem  Chalzedon  von  sol- 
chen Arten  sind ,  die  noch  lebend  vorkommen  ,  oder 
ob  sie  Individuen  von  nicht  mehr  vorbandenen  Ar- 
ten sind  y  war  der  Yerfnsscr  nicht  im  Stande ,  gehö- 
rig zu  bestimmen,  weil  die  Anzahl  von  StUckeu, 
welche  er  besafs  ,  zu  unbedeutend  war  ^  und  weil 
überhaupt  auch  über  die  jezt  noch  lebenden  Arten 
dieser  KJawe  ein  ru  grofses  Dunkel  verbreitet  ist.  *— 
Daubentois's  Beobachtuugen  scheinen  diese  Frage 
dahin  zu  beantworten  ,  dafs  wenigstens  in  einigen 
Fällen   sie  jezt   noch  lebend  Vorkommende   seyen. 

Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher  ,  weil  noch  ge« 
genwariig  kieselartige  Massen  sich  taglich  aus  dem 
Wiisser  absezxen.      Und  es  niüfste  daher  die  geoguosti« 
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ben.  — '  Die  Pflanze  ist  in  di«ien  bSafig  zcrbrodieii 
und  rerdrückc,  obgleich  sie  ihre  naturliche  Farbe  er« 
halten  hat.  ' —  Bei  vielen  andern  aber  kann  die  Be- 
•cbarfeaneit  des  Steinet  nicht  nachgerieten  werden, 
nnd  das  Gan^e  erscheint  alt  eine  halbdarchsichtigo 
Masse  von  Chalzedon.  —  Bei  diesen  ist  es  9  wo 
die  KonferTen  so  frei  sich  darinnen  befinden  und  wo 
ihre  Farbe  und  Form  so  gut  erhalten  ist,  ^e  be« 
reits  oben  bemerkt  w^orden*  Dies  leitet  auf  den 
Sclilufs  f  dar  sie  plözlich  in  eine  kiesellg»  Masse  ein« 
gehüllt  worden  und  Ton  allen  ferneren  Yerlnderun« 
gen  frei  geblieben  seyen« 

Manche  Ton  diesen  Steinen  bestehen  aas  pner 
Varmengung  von  Jaspis  mit  Chalzedon ,  die  mau  ge« 
neiniglich  Achat  nennt. 

Manche  «eigen  jene  giirtelartige  Streifung, 
welche  so  sehr  die  in  den  Basalthöhlen  Torkommen- 
den  Chalzedone  charakterisirt.  Die  Gürtel ,  sich  an* 
flchmiegend  den  verschiedenen  Theilen  der  Pflanze , 
bilden  um  dieselben  parallele  ^  winkeliche ,  oder 
gckrüaimte  Figuicn.  —  Daraus  ist  zu  schliefsen , 
dafs  die  gUrtelartige  Beschaffenheit  jener  Chalzedone, 
welche  unter  dem  Namen  Onyxe  bekannt  sind,  eben« 
sowohl  hervorgegan(>en  seyn  könne  durch  allmähli- 
che Ansezzungen  von  der  Mitte  gegen  den  Umfang 
hüi^  als  in  umgekehrter  Ordnung. 
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Avkt  der  Abhandlung  über  einige  neue  Krystaüüe- 
sjonen  des  blätterigen  Gyptes'  Von  Sorkt  (su  Genf)  ^ 
Annalee  des  minet  T.  2.  Nr.  4*  P*  435»  endebnen 
wir  Folgendes : 

Der  Verfasser  fiibrt  27  verschiedene  neae  («am 
Thfil  durch  Figuren  erläuterte)  Krjsttllisaxioneii  des 
blätterigen  Gypses  auf,  zu  deren  Darstellung^  ihm 
eine  Entdeckung  Torzü glich  schöner  Exemplare  dieies 
Minerals  zu  B  e  x  die  Veranlassung  gegeben  hnu 
Einige  derselben  sind  auch  durch  ihre  ungew5hnliche 
Gröfe  auf geeei ebnet,  da  Herr  Professor  Pjctet  einea 
davon  ron  acht  Zoll  LSnge  und  vier  Zoll  Dicke 
besizt.  Haut  hatte  in  seinem  Tableau  comparatif 
nur  fünf  rerschiedene  Krystallformen  des  blltterigeu 
Gypses  aufgenihrt.  Die  durch  die  bisher  bekannten 
DecroiBs?nients  entstehenden  Kr  ystalJ  flachen  waren 
nacR*  HA'ui;*schcr  Bezeichnung  : 

f  n  1  u 

durch    die    neue    Entdeckung    kommen    noch    folgende 
hinzu : 

7     Q 

CCCCCCCCCBB^G' 

und  diejenige  darunter ,     welche    -wegen    ihrer  grofsen 
Anzahl   (9)    von     Decroissements    auf    einer   einzigen 
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gtfiillc  tindiy  fo  s«igeii  tich  ^o  Kiyttalle  yon  wat* 
sögUcher  Grofse  undt  Darchuchti^kcit ,  mm  Uoistaiid 
der  an  den  quarzigen  ICalkspath  TOn  Fontaineblema  9 
^  Kapferlafur  Ton  Ckcfsy  uol  dUn .  sdiweCBlsaareB 
Barjt  T^'a  Schemnis  erinnert«^ 


In  Annales  des  minet  1817.  Nr.  2.  S.  l63  lictt 
flian  :  Bemerkungen  über  den  F  a  s  s  a  'i  t  Ton  Haut. 
Dieser  Aufatz  leidet  keinen  au^filbriichen  Aussog,  da 
er  eine  nmstlndliche  Entwickelung  der  Kryitalliaa- 
xions  -  Yerb'iltnisse  des  obengenannten  Minerals  ent*^ 
bilty  welche  sich  auf  erläuternde  Abbildungen  bexie- 
lien.  Ob  es  derselbe  Aufsas  ist,  welchen  der  Ver« 
fasser  über  denselben  Gegenstand  in  den  Memoires 
du  Museum  d'Histoire  natur.  Jahrg.  1.  S.  1  —  16 
geliefert  hat,  oder  nur  ein  Auszug  aus  solchem,  kann 
Referent  nicht  angeben ,  da  er  das  leztere  Werk 
nicht  zur  Hand  hat. 

Das  Resultat  der  HA.ÜT*&chen  Untersuchungen 
ist,  daCi  der  Fassait  zum  Augit  (Vyro'Xiene)  geb- 
ildet j  wohin  H.  auch  den  dem  ersteren  ebenfallf 
ia  vielen  Sjückea  ähnlichen  Sahlit  rechnet« 
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MtUm  btiJcr  Graben  ist  g«lby  ^rua  niiA  braaa  ▼(>■ 
•Uen  Schattirangnu  Eiaige  tiad  dorchfichtig ,  aads- 
!•  niclit-  Von  maochcn  uleUrtig^n  Ksy^tallen  isc 
4«r  iBml9r«  Tb  eil  Aarchsichüg  oad  der  Rand  ucbry 
«nd  «(Dgck«brt;  wt>bei  aach  dU  Faib«  des  Rasdes 
«■^•n  iffC,  als  die  des  mittleren  Tbeils. 

CiAige    Krjstalle    aus    der    Tin    Croft  Min«  sind 

TOn    baarfomiigen    Krystallen  ,    Ton^  blauem  ,     andere 

^n0n    griinen»    kohlensauren    Kupfer  ^    noch  andere  tob 

^•«othelto    nod    schwarzem   Kapferoxjde    begleitet.       An 

esBJgen  findet  sich  Eisenoxyd. 

Einige  Uran  glimm  er -Kryitalle  finden  sich,  auch 
in  der  Hoel  Jewel  und  bei  Sienna  Gwjn»  Aber  die 
tchSnsten  in  der  Gunnis  I^ake  Kapfermine  bei  Ca!« 
Jington  ia  Korn  wall. 


Der  regierende  Herzog  zu  Sachsen  Gotha  hat 
die  9  Tom  Herrn  Geheimen  Atfiitenzrath  von  Horr 
daselbst  Teranstaltete  und  bisher  in  dessen  Besiz  be- 
findlich gewesene ,  Sammlung  TOn  Gebirge- 
Stein-  und  Erz-  Arten  des  Thüringer 
Waldes,  erkauft y  und  in  tiem  Lokal  der  Ht«rzog- 
lieben   Kunst«  und    Naturalien •  Kimmex   zu    Got|ht 
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Aufuellea  hiseii.  Diese  Sammlung  enthält  ge^en  zwei« 
lausend  Stücke »  und  ist  nach  den  geognostischen 
Verhältnissen  des  Gebirgszuges  geordnet,  der  sich  tob 
Eisenach  bis  an  die  Saale  in  der  Gegend  tob  Loben« 
stein  erstreckt. 


Dia^  bekannte  sehr  ausgezeichnete  Mineralien« 
Sammlung  des  verstorbenen  Bergrathes  Abick  xu 
Schöningen  bei  Braunschweig  ist  nach  London  Ter« 
kauft   für  die  Summe  von  6000  Rthlr.  in  Gold. 


Leltevke  gibt  in  Annales  des  mines  T.  !!•  Nr.  4* 
p.  473  Nachricht  von  einem  kieselhaltigen 
Thon  -  Hydrat  aus  einer  Vorlesung  in  der  ILÖm 
nigl.   Akad.  der   Wissensch. 

Er  fand  im  Jahre  1786  am  Berge  Esqu§rra  in 
den  Pyreu'ien  auf  dem  linken  Ufer  de$  Flusses  O^o , 
an  den  «Wänden  eines  Versuchbaues  auf  Bleierze^ 
zum  Theil  in  einem  noch  weichen  Zustande  das  Mi« 
necaly  von  wclehem  er  folgende  Beschreibung  gibt, 

Wcifs  ,  selten  gelblich,  undurchsichtig.  Im 'In- 
aern   zuweikn    apfelgiUn    und    dann    diuchfcheinend. 
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Harzglani.  Rist  icli^ach  den  Kalkipath ;  L^nf^t  aa 
der  Sunge.  In  Wasser  gelegt  saugt  es  bis  auf  den 
sechsten  Theil  des  Gewichtes  daron  ein.  Im  Tiegel 
eine  halbe  Stunde  geglübet ,  bekommt  es  Risse ,  >i?-ird 
serreiblich  und  verliert  40  Prozent.  Yoi^  dem  Liöth- 
rohre  schmilzt  es  nicht ,  gibt  keinen  phosphorischen 
Schein  9  hinterläfst  auf  der  Zange  keinen  ^ireifsen 
Staub  ( wie  der  Galmei  ^  wofür  es  anfangs  angesehen 
wurde)«  Salpetersäure  und  SchwefelsSure  greifen  es 
auch  kalt  an ,  doch  ohne  Aufbrausen  j  und  bilden 
damie  einen  salzigen  Rückstand  ohne  bestimmbare  Kry« 
stalle.  Nach  der  von  Bkrthier  vorgenommenen 
Zerlegung  enthielt  es: 

Thonerde         .         •         44>5) 
Wasser  .  .         40,5)100 

kombinirte  Kieselerde        15     / 

(Man  wird  in  obiger  Beschreibung  —  die  wir 
wörtlich  ubersezt  haben,  —  so  wie  auch  in  den  Be« 
standthcilen  dieses  Minerals  die  grofse  Aehnlichkeic 
nicht  verkennen  können  ^  die  es  mit  dem  von  D^e* 
nard  de  la  Groye  im  Journal  de  Physique  T.  S5» 
p*  429  beschriebenen  Thon  -Kiesel  -  Hydra« 
te    von  Mans  im  Departement  de  la  Sarte  hat. 


* 
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Veber  den  Serpcntinsteinbrtich  Ton  la  Roch«* 
Tabeille  par  M.  Ai.xou  und  über  die  Serpentinla« 
ger  im  Innern  yon  Frankreich  Ton  Lou»  Cordika  , 
findet  man  Nachrichten  in  Annales-  des  mincs  l8l7* 
Nr.   3.   S.  339  und  345. 

Dafs  in  der  grofsen  Masse  rbn  Granit  undGüeifs^ 
welche  die  Grundlage  der  Gebirge  im  Innern  von 
Frankreich  ausmacht  ^  auch  Serpentin  vorkomme ,  zeig* 
te  Herr  Goadiek  zuerst ,  als  er  im  J.  1Ö07  das  Ser« 
pentinlager  bei  Cahus  im  Departement  des  Lot  be- 
schrieb. (Journal  des  mines  Vol.  22.  S.  51.)  SpXter 
liat  er  auch  'Serpentinlager  in  den  Departements  der 
Correze  und  des  Aveyron  gefunden  ,  und  Herr  Alloo 
beschreibt  eines  dergleichen  im  Depaitement  der  Haum 
i§    Vienne» 

JDas  Lager  im  Departement  der  Correze  stellt 
sich  seinen  Verh'ältnissen  und  Vorkommen  nach ,  als 
eine  entfernte  Verlängerung  des  yon  Cahus  dar.  Der 
Serpentin  im  Departement ,  des  Aveyron  zeigt  auch  die- 
selben Kennzeichen  9  wie  das  nur  gedachte.  Es  gcliK 
an  zwei  Orten  zu  Tage  aus  j  eiKmal  auf  dem  halben 
Wege  von  Rhodez  nach  Villejranche  ^  wo  es  ein  nur 
etliche  Meter  mächtiges  Lager  bildet,  das  senkrecht 
xwischeu  den  mit  ihm  parallel  fallenden  und  ungefähr 
Ton  Nord  nach  Süd  streichenden  Gneifs  -  Schichten 
steht ;     zweitens    zwei   Kilometer   östlich    yon    Firmy. 
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DleMt  leztere  Itt  ein  Theil  des  Urgebirget,  irelcfaet 
das  aui  Steinkohlen  -  Gebirge  bestehende  Becken  de$ 
"puys  d*Auhin  auf  der  Ostseite  umgibt.  Der  Serpen* 
lin  bildet  hier  einen  Berg  von  ungefähr  1^0  iVletec 
^öhe  über  die  ihn  umgebenden  Gruppen,  S«in  Strei- 
chen .  und  Fallen  ]%fst  aich  nicht  gut  beobachten  ^ 
ioch  scheint  et  Herrn  Cordikr,  dafc  es  ebenfalls  ein 
tenkiecht  fallendes  Ton  NNW.  streichendes  sehr  mich« 
^ges  Lager  tey. 

Er  hält  dafUr,  dafs  alle  diese  Parthietn  von  Ser« 
jj^entin  y  Striche  ron  einem  mächtigen  Lager  soyn  kön« 
neny  welches  am  Fufse  des  westlichen  Abhanges  der 
Gebirge'  im  Innern  ron  Frankreich  in  einer  Ausdeh* 
nung  Ton  e^ws  25  Mjriainetern  (5o  Lieucs)  verbr«i« 
tet  ist. 


Mine« 
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3. 

Korrespondenz. 


E. 


Heidelbergs  den  23.  Nov.   I818. 


thut  mir  leid,  daffr  in  dem  Auszug,  welchen 
Sie  von  meinem  AuFsaz  über  die  Alpenblöcke  auf 
dem  Jara  gegeben  ,  der  verwirrende  Druckfehler  (aus 
den  Berliner  Denkschriften )  wieder  mit  eingeÜossen 
ist,  der 9  (Jahrg.  12.  S.  467)  die  Höhe  der  Zone  der 
Blöcke    am    Chasseron    zu    5900    Fufs    über   dem    See 

nm 

von    Neufchatel    angibt ,    da    dies    doch    um    mehrere 
tausend  Fufl  die  Höhe  der  höchsten  Juraspiz7.en  über- 
'  steigt.     Es  toll  hcifsen   1900  Fufs. 

Ich  hatte  in  diesem  Auftaz  cjine  Bcrtchnnug  nn- 
gestellt,  wie  schnell  die  horizontale  Bewegung  der 
Blöcke  müsse  gewesen  seyn,  um  den  Raum  zwischen 
'den  Wallisspizzen  und  d.em  Jura  in  derselben  Zeit 
zu  durchlaufen,  in  welcher  sie  von  wahrscheinlich 
angenommenen  liehen  Lauen  herabfallen  können.  Du 
.13,  JahvßCfmg.  40 


\ 
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Resultat  war  unglaublich ;  daher  ,  melntt  ich ,  miiase 
man  di«  Auffindung  einer  nnodifizir enden  Bedingung 
erwarten.  Diese  ist,  wie  Jlerr  Meter  in  seiner  Reis^ 
durch ^die  Schweiz  (Berlin ,  I818  S.  372.)  sehr  rieh- 
tig  bemerkt  ,  der  Widerstand  der  Mittel.  Nach 
Versuchen  von  H  o  o  c  k  eriUhlt  Herr  Meyer,  £el  eine 
techszöllige  Kugel  von  Fichtenholz ,  woran  ein  koni- 
«ches  Bleigewicht  von  4*  ^  hing,  im  Wasser  gleich« 
förmig  5  Englische  Fufs  in  der  Sekunde.  J^a.»  spesi« 
£sche  Gewicht  dieses  Apparates  w'irc  ungefähr  1,5. 
Nun  ist  Granit  schwerer ,  daher  wüide  er  wohl 
schneller  fallen;  indefs  hindert  wieder  die  weniger 
vortheilhafte  Form  die  Schnelligkeit  des  Fallenis.  Da* 
her  nimmt  Herr  Meysr  5  Fufs  für  die  gleichförmi* 
^e  Fallgeschwindigkeit  dieser  Blöcke  an,  da  diese  Ge* 
schwindigkcit  in  Wasser  durch  den  Widerstand  schon 
nach  wenig  Sekunden  '  gleichförmig  wird ;  dann  sey 
die  Entfernung  der  Blöcke  auf  dem  Jura '  von  ihrer 
Geburtssiätte  357000  Fufs  ,  die  senkitchic  Höhe  ihres 
Fallen«  5100  Fufs,  so  hatten  sie  zur  Durchlaufung 
der  horizontalen  Entfernung  17^  Minute  Zeit  gehabt; 
ihr«  Geschwindigkeit  wäre  daher  357  Fufs  in  der 
SJtnnde  gewesen.  Das  ist  eine  Geschwindigkeit, 
w^elcLc  mit  anderen  bekannten  auf  der  Erdflifche  sehr 
wohl  eine  Vergleichung  erlaubt.  Aber  noch  mehr. 
Der  bekannte  Ausbruch  des  Sees  von  Chedroz  im  Val 
de  Bugnes  ist  wie  ein  Modell  der  Erscheinung ,    wel^ 
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ehe  uns  hier  beschäftigt.  Herr  Cscher  hat  an  .Ort 
,und  Stelle  viele  Nachrichten  über  diesen  Ausbruch 
gesammelt.  Er  findet ,  daJpB  er  in  d^n  obern  Theiltn 
eine  Geschwindigkeit  von  nicht  vreniger  als  33  Fufs 
gehabt  habe!  Schon  fast  den  zehnten  Theil  j.eaer 
Geschwindigkeit  der  Blocke,  Nun  meint  Herr  Escher, 
"Vvie  er  mir  sagte ,  es  w^äce  sehr  möglich  ^  daf»  diese 
«usbrechende  FJii^isigkeit  nahe  dem  Ausbrache  aus  ^ 
Theilen  fester  Substanzen  und  nur  aus  |.  Wasser  be« 
ittanden  habe.  Selbst  noch  in  der  Rhone  schien  es 
mehr  ein  schwarzer  Schlamm  ,  als  fliefsondes  Gewäs- 
ser. In  solchem  Mz^el  fällt  kein  Körper  y  auch  nicht 
einmal  mit  5  FuCi  Geschwindigkeit.  Herr  Esciixn 
bat  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Naturkunde 
fine  «höchst  merkwüidige  Abhandlung  über  diesen.  Ge- 
genstand vorgelesen  ,  deren  Bekanni  machung  gar  saju* 
^u  wünschen  ^äie.  Er  verfolgt  die  Grenzen  der 
nördlichen  Ausbruche  äfiv  Linth,  der  Reufs,  dx-r  Aar^ 
und  zeigt  ,^  wie  genau  die  Blocke ,  welche  sie  fuhren, 
mit  den  Gesteijien  übereinkommen ,  die  in  den  gbern 
^hälern  anstehend  si^d^  So  f^hit  der  Iliinth- Aus- 
bruch durchaus  keinen  Granit;  und  in  der  That  ist 
bis  EU  den  Quellen  der  Fiüsse  in  diesem  Kessel  kein 
Granft  anstehend ,  als  für  höchst  unbedeutende  Er- 
etreckung  auf  der  Sandalpe.  Dagegen  sind  die  rothen 
Konglomerate ,  vrelche  das  Glarner  Land  so  auszeich- 
nen |  von  ungehtuntr  Gröfse   am  Züiicbci:  ^Sc«.  Uehi^ 

'  40  *  "  ^ 
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merkwürdig  und  wichtig  ist  Hrn.  Sschcrs  Beobt^ 
tiine;^  dafs  die  Granitblöcke ,  welche  in  V»l  de  Tra* 
verSy  daher  in  Hinsichc  des  Wallis  jenseit  der  h5ch« 
8ten  Jarakette  vorkommen^  durchaas  dem  Granit  ^deir 
Grimsei  Ihnlich  sind,  keineswegs  aber  dem  Granit 
des  Montblanc.  Daher  sind  doch  wohl  w^ahrschcin- 
lieh  diese  Blöcke  durch  die  natüiHchtr  Oefrnung  des 
, Thaies  eingedrungen,  die  übrigens  weit  genug  ist. — 
•-^  Auch  die  Beobachtung  >  wie  viele  Berge  in  dem 
Ausbruchstrom  Sporen  bilden,  hinter  welchen  sich 
die  Blöcke  anhäufen  ^  weil  dort  keine  fortstoTsende 
Kraft  weiter  auf  sie  einwirkt  und  die  erlane^te  Ge- 
tchwindigkext  an  dem  Widerstände  des  Berges  verlo- 
ren geht,  ist  höchst  scharfsinnig  und  erläuternd.  Hr» 
Escher  hat  sich  dietet  Sporen  mit  dem  grÖfsten  Glücke 
zur  Ausfüllung  von  hohlen  Ufern  bei'  seinen  bekann- 
ten Arbeiten  an  der  Linth  bedient;  er  nennt  unter  an- 
dern den  Buchberg  bei  Uznach  als  ein  merkwürdi- 
ges Beispiel  solcher  natürlicher  Sporen.  Eben  dahin 
ist  die  Erscheinung  der  Blocke  im  Thale  du  Reposoir 
bei  Cluse  an  der  Arve  zu  rechnen ,  von  welcher  Di* 
ruc  der  Jüngere  redet  *). 

L.  V.  Buch. 


*)  Als  Nachtrags  «u  dem  Seite  200  FT.  enthaTtenen  Aufsas 
über  den  Trapp  -  Porphyr ,  die  Bemerkung,  dafs  Haut 
den  N^amen  Trachit  gebraucht  für  die  Gebirgsart  d«'S  Dra- 
chenfelsens ;   Baong^iaat  dehnt  solsbe  auf   den   Trapp« 
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Porphyr  im  Allgemeinen  «iis;  Hr.  r#  BrcH  will  den 
Ausdruck  Traclut  auf  das  a.  a.  O.  beschriebene  Gestein 
beschränkt  wissen.  In  demselben  Aufsazze  dürften  fo!« 
ßende  Druckfehler  zu  berichtigen  scyn : 

S-  209.  Z.  2.  V*  ti.  1.   Aban  o  st.   Albano*    ' 

S.  21o*  Z.  7.   V.  u.   I.   A  b  a  n  o  st.  Albano. 

S.  213.  Z.  3.  r.  o.  und  fortan.  1.  Montdor  st.  Montd^or» 

S.  221.  Z.  12.  T.  u.  1.   Murol  st-  Macrol. 

S.  222.  Z.  2.  in  der  Note  1.  Serusac  st*  Serafsac* 

£.  227.  Z.  7.  r.  o.  1.  F  li  E  u  R I A  u  St.  FliEuuieu* 
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4* 
Mineralien-  Handel^ 


E 


ine  beinahe  ganz  vollst'ätidige ,  beionclers  durcl^ 
schone  KrytttllUaiioneii  merjcwürdige ,  theils  oryk- 
togn O) tische  ,  theil«  geognottische  Mineralien  -  Samm« 
lungs  bestehend  aus  nahe  an  5000  sehr  lehrreichen''^ 
Exemplaren  ,  welche  ^  was  insonderheit  die  Harspro« 
dukte  betrifft ,  der  Besiszer .  bei  Gelegenheit  seines 
dreijährigen  Aufenthaltes  daselbst  —  wo  er  das 
Buch :  B.eobachtungen  Hb  er  die  H  a  r  z  g  e- 
birge,  schrieb,  und  die  dazu  gehörige  petrographi- 
sehe  Karte  zeichnete  ■— *  mit  strenger  Auswahl  hat 
sammeln  können.  y 

Die  Sammlung  ist  nach  «Kakstsn's  neuesten  mi« 
neralogLSchen  Tabellen  geordnet  und  aasfühvlich  be« 
schriebffn  in  einem  zum  Theil  raisonnirenJen  Kata« 
los ,     der    einzusehen    ift     bei    dem    Besizzer. 

G.  S,  O.  Lasiiis, 

Hers.    Oldenbuigischei:     Ingenietu« 
KapimA« 
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.err  Profesior  Schuck  aus  Wifn  geht,  ah  Mine« 
ralog  f  mit  der  Ocstexreichischcn  Expedision  nach 
Brafilien. 

Herr  Professor  Hausmaivn  hat  im  Jahr  iSÜ 
ciife  gcognoatische  Reite  durch  einen  Theil  des 
Schweiz  und  Italiens  gemacht. 

Dtr^  durch  die  Herausgabe  seines  top.  mine« 
r  alk  Handbuch  es  von  Ungarn  bekannte  Frö^ 
ftsfor  Herr  €•  A.  Zr^siii  zu  Neusohl  ^  bereitet  sich 
zu  einer  wissen scliaf dich en  FuTs  -  Reiso  durch  seiti 
Vaterland   Ungarn  ^    und   wii'd   vorzüglich ,    den  Lauf 


\ 
I 
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d«s  karpathischen  Gebirgszuges  von  Presburg  ange« 
fangen  9  bis  in  das  Tükayer  -  Gebirge ,  die  Komitate 
Gomor,  Saro»>  ünglivar,  Abanyvar,  Zcmplin ,  Bor- 
schody  Marmaros  ii.  s.  w.  so  wie  die  flachen  Ge- 
genden des  Baranyor,  VefÄprimer  und  Wieselburgci: 
Komitatesy  bis  zum  Ntusiedler  See  in  oryktognosti« 
scher  und  geognostischer  Hinsicht  untersuchen  y  und 
idie  früheren  Angaben  seines  Handbuches ,  theils  be^ 
richtigen ,  theils  vermehren.  Herr  Zjf»ii  nimmt 
auf  dieser  Reise  auch  Kucksicht  auf  die  Liebhaber 
und  Sammler  von  IVlintraJien  ,  und  Terspricht  oryk« 
togn ostisch  -  geogno^tische  Sammlungen  zn  ordnen« 
Wer  sich  daher  bis  ^  Ende  Mai  l8l8  in  frankirteu 
13 riefen  bei  ihm  meldet  ^  erhält  eine  Lieferung  von 
100  dreizölligen  Stücken  um  8  Dukaten  in  Golde , 
w^elche  y  bei  dem  Abgange  jeder  Lieferung,  an  ein 
solides  Wiener  »Haus  angewiesen  werden. 
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